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WENN ERDEN

Religionswissenschaftlıche uUN: missıonspastorale Analyse
UVO:  S Anton Vorbichler

Eiıinführung
Ks sollen 1m tolgenden einıge Gedanken 1mMm Sinne der heute viel disku-

1erten afrıkanıschen Iheologie geäußert werden. €1 mMUu VO  j VOTIMN-

herein testgestellt werden, da{fß alle hıs heute unter diesem Stichwort lau-
ftenden Arbeıten ın Wairklichkeit Bantu-Afrika oder Schwarzafrika betref-
fen. iıne afrıkanische JIheologıe, autf dıe dıese Bezeiıchnung 1ın ihrer A
gemeınheıt zutriift, mußlßte auch die andere Hälfte Afrıkas berücksichtigen
und sıch auch mıt den Völkern des Westsudans un: mıt den Berbern,
Kuschiten und Nıloten befassen. Man kann natüurlich einwenden, daß dıe
Mehrzahl der Völker dıeses Teıiles VO  H Afrıka überwıegend islamisch
beeinflußt ist und daß eben ernsthafte Versuche 1n Rıchtung eıner afrı-
kanıschen eologie praktisch 1LUFr 1ın Bantu-Afrika angestellt wurden.

Weiterhin MU: gesagt werden, daß sıch der vorliegende Aufsatz nıcht
miıt dem Problem einer schwarzen JI heologie 1mM Sinne einer Beifreiungs-
theologie beschäftigt, obwohl gerade für das Christentum 1m sudlichen
Afrika dieser Aspekt sowohl 1in Bezug auf die christliche Praxıs als auch
die theologische Reflexion VO'  - kaum überschätzender Bedeutung ist!.
Hıer jedo ol darum gehen, einıge Gedanken hinsichtlich der egeg-
NUunNns der Bantu- Weltanschauung mıiıt der christlichen Offenbarung
außern, dıe sich dem Schreiber dieser Zeılen waäahrend se1iner Arbeit als
Missıonar 1n Zalre un durch die Beschäftigung mıt afrıkaniıstischen Pro-
lemen als bedenkenswert aufdrängen.

Das W eltbild der Bantu?

Unter „Bantu“” versteht INa  - die mehr als 60 Millionen Sprecher Von

Sprachen einer CNS verwandten lınguistischen Famiulıie, der 5S0S Bantu-
Sprachen, die Afrıka VO nordlichen Breıtengrad bis seıner Südspitze

Vgl SUNDERMEIER, JH.,, Wır ber suchten Gemenmnschaft Erlanger Taschen-
buücher Dn Erlangen 19753; VORBICHLER, A’ Kıtawala, ınNe extreme Form afrıka-
nıschen Miıllenarısmus. In Entschluf, Jg Nr. 10/9 1974, DANTINE,
W., Schwarze I heologıe. Eıne Herausforderung der T’heologıe der Weıißen?
Wien 1976: BuJo, B ’ Afrıkanısche I’heologıe. Rückblick auf ine Kontroverse.
ZMR O42 1977,

Vgl (GGUTHRIE, M 9 The Glassıfication of Bantu Languages. London 1948;
DERS., Bantu Orıgins. tentatıve NEW Hypothesis, 1N: Journal of Afrıcan
Languages, 1962, 9—2921: DERS.,., Gomparatıive Bantu, 1—3, London 1967{1f.;
vgl VORBICHLER, A7 Die Bedeutung der relıgrıösen Grundkulturen für dıe chrıst-
lıche Verkündıigung, 1: Verbum SVD 1973, 22—3l1; DERS., Relıg2röse Vorstellun-
SEN UN ıhre Bedeutung für dıe relıg1iöse Praxıs beı den Bantu-Völkern, 1n  s Ver-
bum SVD 1 , 1973, T Ba ]
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als Hauptbevölkerung bewohnen. Rassisch bılden sS1eE keine Eıinheıt, SON-

dern lassen wenıgstens negride Unterrassen erkennen, neben Beimui-
chungen europlıder, pygmiıder un mongolıder Komponenten. Dagegen
tellen ihre  e Sprachen CNS erwandte Glieder eıner Famıiılıe dar, dıe dıe
600 I1dıiıome umfaßt. IDIie Tatsache ihrer gewaltigen Ausbreitung über das
gesamte sudliche Dreieck Afrikas und das Faktum der SCH Sprachver-
wandtschaft lassen darauf schließen, daß die Inbesitznahme iıhrer heutigen
Wohngebiete noch schr jungen Datums ist un: sıcher iıcht ange VOTLT Be-
gnn der christlichen Zeitrechnung ıhren Anfang ahm

Wirtschaftlich handelt sıch dabe1 tradıitiönell pflanzerische Knol-
@  nha  auern, dıe teilweiıse, esonders 1mM Osten un: Suden. auch die
Großviehzucht übernommen hatten, und, besonders In klımatischen Rück-
zugsgebieten, W1€6 Urwald un: Irockensteppe, Beimischungen SAT11-

lerischer un: jagerischer Wirtschaftsformen. In mehr peripherer Weise
seıt dem Ende des 15 Jahrhunderts un!: ıIn tandıg zunehmender Inten-
sıtat seıit der Hältfte des Jahrhunderts gerıeten die Bantu In den
Einflußbereich europäisch-amerikanıscher Wirtschafts- un!: Zivılisations-
formen. Im Osten und Nordosten FEinflüsse Aaus Arabien, Indıen
un: Indonesien wirksam, die teilweise in die eıt VOT der europaıschen
Kontaktnahme zurückgehen, In der 505 Neuzeıt aber iıne vermehrte In-
tensıtat bekundeten. So drang der siam noch VOT der christlichen Mıssıon
hıs tief In das Kongobecken hıneın, WenNn auch größere Bekehrungserfolge
sıch mehr auf das Gebiet der Ostküste beschränkten.

Sozial gesehen ıst für alle Bantuvoölker die unılıneare Grofßfamilie
(Sıppe, extended family, clan) VO  — wesentlicher Bedeutung, in der die
Verwandtschaft entweder In der Vater- oder in der Mutltterlinıe gezahlt
wırd un: die ebenden und verstorbenen Mitglieder umfaßt, die sıch VO:  -
einem gemeınsamen nen herleıten?. Diese Großtfamilie stellt dıie eigent-
ıche natürlıche und mystische Lebensgemeinschaft dar, in der ıne radıkale
Solidarität herrscht, die sıch über dıe (senerationen erstreckt.

Nıcht jedes unılineare System alßt S1C! über einen Leısten schlagen
Deshalb ist die Abgrenzung VO:  3 Großfamailie, S1ppe un!: Klan nıcht immer
leicht un führt unterschiedlicher Verwendung un Vermischung der
Begriffe. Im Soziologischen W örterbuch VO  - SCHOECK heißt dazu:
„Klan nennt InNan iıne Gruppe VO  } Famılıen, die sıch (unilinear) VO  e dem-
selben Vorfahren ableiten Die Begriffe Klan un: S1ppe werden..
uneinheitlich verwandt. Im Gegensatz ZUT S1ppe, die innerhalb des Stam-
11C5 politisch nıcht hervortreten muß, spricht INa  - VO'  > Klan, wenn sıch

BALANDIER, G 9 Sociologıe actuelle de ’Afrıque nNO1LTE. Paris 1963; HOCHEGGER,
ed:) Le Mariage, La Vıe Famılıale et ’Educatıon Coutumiere chez dıvers

ethnıes de la Provınce de Bandundu. Bannıngville 1966; HAULE, C Bantu
„Witchcraft“® anı C hrıstian Moralıty. T’he Fncounter of Bantıu uchawı 2EN
Christian Moralıty. Nouvelle Revue de Scıence Missionaıire. Suppl Schöneck-
Beckenried 1969, 8S—11; VORBICHLER, A’ Die Famılıe aAuUsS afrıkanıscher Sıcht In
Famıiılıe ım Woandel. Hrg WEILER und ZSIFKOVITS 1en 1975, 118—32;
DERS., Die N Ehe ın Afrıka In Theologisch-praktische Quartalschrift

1977, 052797



polıtisch selbständige Abstammungsgruppen (auch mıt wirtschaftlichen
Funktionen) handelt Es ist allerdings angesichts der vielfaltigen un:
komplizıerten sozlalen Urganisationen der verschiedenen Naturvölker
schr schwer, die Sıppe VO  - der Grofßfamilie (extended Lamily) un dem
Stamm abzugrenzen. ““ Die beiden etzten W orter des Zaitates wurde ich
allerdings ıcht unterstreichen. Außerdem sollten den polıtischen un
wirtschaftlichen Funktionen des Klanes weniıgstens noch die relig1ösen
erwäahnt werden.

So chreıibt MOHR in seiıner Besprechung des Buches VOIN HÄSELBARTH
„D  2€ Auferstehung der Toten an Afrıka“: „Die S1ıppe ist 1Nne durch Ehe-
an zusammengeschlossene Gruppe VO:  e Blutsverwandten un:! VOCI-

schwagerten Personen, die iıcht INIDCN 1edeln un Inmen wiırt-
schaften ... Diese Sippe ist ıcht die Irägerin einer relıig1ösen, sondern
eıner eın sozlılalen Funktion. Die Gruppierung mıt eıner vordringlich
relıg10sen Struktur un: Funktion ist der Klan Soviel ich sehe, verwendet

das Wort Klan zweımal, anscheinend gleichwertig mıiıt S1ppe. Der lan
ist 1ne Gemeinschaft, die sechr durch ine relig1öse Funktion gepragt
ist, daß schon gelegentlıch muiıt einer Pfarrgemeinde im christlichen Sıinne
verglichen wurde. Tatsächlich ist die christliche (remeıinde, namentlich
WECNnNn WIT auf die Urgemeinde der Apostelgeschichte schauen, als lan
strukturijert. Der lan umfaßt 1ne Gruppe VO  - annern un!: Frauen,
die ININCI 1edeln un!: sıch 1mM strengsten Sınne als miıteinander ver-
wandt betrachten, darum CXOSAaM sınd, obwohl ine echte Blutsverwandt-

ıcht wesentliıch ist Entscheidend ist vielmehr ıne mystısche Ver-
wandtschaft aus einem geheimnisvollen Hervorgehen AUus un! einem
Einssein mıiıt einem mythıschen Urwesen®.“ Dagegen schreiht T HIEL:
„Dans la societe yansı i ] exıste un multi:tude de clans dont certaıns
compten plusıeurs milliers de membres. Or, OD part le marlage, le clan
Joue ro  le insıgnıf1ant dans la VvIeE quotidienne Toute actıvıte socıale,
ECONOMUUE, relıgieuse eic faıt nıyeau du i1gnage, appele ZU

kıburt. Le ZU comprend hommes et femmes d’une descendance
COMMUNE et reelle par la VO1€e uterine®.“

HAULE beschreibt das hier Gemeinte folgendermaßen: „n INnaa 1s made
of everal elementary families grouped together under O' head and

practisıng vVery strıct CXOSAMY account of the members’ 00d-
relationsship. All the members of such clan generally lıve together in
the SAINc place called ‚kiyig1' (a village). Ihough ıt 15 st111 thought preferable
that unıliıneal kinsmen should lıve 11Ccar ON  (D another, nowadays man’s
neighbours S lıkely to nclude Man y unrelated PECETSONS kinsfolk
an in-laws Therefore, clans ave become mostly nonlocalized
STOUDS the members of sıngle clan being dıspersed throughout

SCHOECK, H.. Soziologısches Wörterbuch, Freiburg Br I
MOoHR, R E Die Auferstehung der Toten 1n Ajfrıka. Bemerkungen eiınem

bemerkenswerten uche In ZMR 58/ 1 16f
IT HIEL, E L’aspect Socı0log1que de culte des ancetres hez les Yansı, 1N:

HOCHEGGER, II Mort, Funeraılles, Deuil el (ulte des Ancöetres chez Popu-
atıons du Kwango/ Bas-Kwilu, Bandundu 1969, 198f
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different chietdoms. I hus, ON  (D Ca  b SCC famılies of ditterent clans living
together 1n viıllage formıng basıc socıal an eEcCcOoNOMIC unıt hıch

call ‚clan-vıllage community . Membershi1p of Bantıu clan 15
acquıred Dy bırth, by {usı10n, by marrıage an by adoption’.”

Diese soeben in ıhrer Differenzijertheit vorgeführte unılıneare rolß-
amılie ist wichtiger als dıe 1n S1€ eingebettete Kerntiamilie und auch VO  -

größerer Bedeutung als die politische Kinheit des Stammes, der A4Uus den
verschiedenen Grofßfamıilien un angegliederten sıppeniremden Elementen
esteht un durch gemeınsamen Lebensraum und einheitliche Sprache
umschrieben wird.

Der Vollständigkeit halber SE1 noch hinzugefügt, daß innerhalb des
Bereiches der Bantuvölker durch Eroberung un: wirtschattliche un!:
sozıale Überschichtung auch ZUT Ausbiıldung VO'  - Großhäuptlingstümern
un: Königreichen kam, wWw1€e die Staaten VO  e Kıtwara, Monomotapa, Luba,
un un Kongo bezeugen, dıe sich bereıiıts VOT Ankunft der europaischen
Entdecker und Kolonisatoren geformt hatten®?.

Wie schr die Vorstellung VO'  > eıner reinen, unberuührten Bantu- Welt-
anschauung der Wirklichkeit vorüberg1inge, zeıgt ein Blick in den
Wortschatz der heute bedeutendsten Bantu-Sprache, des wahılıi, 1n dem
sıch e1in gewichtiger Nıederschlag Aaus dem rabıschen, Malatıschen, Indi-
schen,. Persischen, Portugiesischen, Englischen und Deutschen nachweiısen
1aßt? urch Stimulus-Diffusion gelangten solche Lehn- un Fremdwoör-
ter Aaus den küstennahen Regionen bis tief 1in das Innere des Bantu-
Gebietes un: damıt natuürlich auch viele konkrete ınge un: deelle Vor-
stellungen AUS den rsprungsgebıeten der erwähnten Sprachen Solche
Einflüsse beschränkten sich durchaus ıcht 1U auf profane Dınge, SOIM-

dern betreffen auch die elıgıon. Was uns deshalb aufseiten der Bantu
als Forschungsobjekt egegnet, ist kein unberührtes Bantu- Weltbild, SOM-

dern das Ergebnis vielfältigen geschichtlichen eschehens, das weder mıiıt
den asıatıschen und europaıschen Kontakten seınen Anfang nahm, noch
auch jetzt Aaus dem dynamiıschen Prozefß eines Gebens un! Nehmens
ausgeschieden ist19.

HAULE 1969, St
CORNEVIN, R E Die Geschichte Afrikas vO  S den Anfängen b1s ZUT Gegenwart,

Stuttgart 1966; BERTRAUX, ed.) Afrıka. Von der Vorgeschichte bis den
Staaten der Gegenwart. Fischers Weltgeschichte Franktfurt 1967,
‚' HÖFTMANN, MBANDA, en Suaheli-Deutsches Wörterbuch, Leipzig 1963;
JOHNSON, P Standard Swahrlı-Englısh Dictionary, London JT EUBNER,
E Altaısches, Fernöstlıches un Malanusches Wortgut ım Suahelzı, 1n : e1ıt-
schrıft der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft, U IT, 1974,

PETTERSSON, C Foreign Influences the Idea of (s0d ın Afrıcan Relıgions.
ome Remarks grea Problem in: ARTMAN (ed.) Syncretism, Uppsala
1969, 41—65; HIRSCHBERG, W., Der (zottesname Y AMBI ım Lichte alter west-
afrıkanıscher Reıseberichte, ın Zeıtschrıift für Ethnologıe Ö, 1963,
DERS., Relıgionsethnologıe uUuN ethnohistorische Relıgrions-Forschung; NE Gegen-
überstellung, 1n Wıener ethnohıstorische Blätter, eıh E 1972; I’HIEL, F) Der
Nzambıi-Name ın der Ethnohaistorie, 1n Anthropos 6 5 1973,



Nach dieser nachdrücklichen Feststellung mu{ jedoch hinzugefügt WCI-

den, daß das en VO  b einer Bantu-Mentalıtat trotzdem berechtigt ist
Denn WenNnn dıe Bantu- Völker sıch heute Nn auf ine übervölkische
Einheıt beruften, dıe als polıtische 1n keıner ase ıhrer Geschichte nach-
weisbar ist, können Sie doch neben der unübersehbaren Einheit ıhrer
Idıome auch dıe ihres  e Weltbildes 1Ns Feld fuhren!!

Es ist selbstverständlich, dafß einheitliches Weltbild 1ın einem großen
Areal, w1e die Bantu bewohnen, ıcht Unitormitat bedeuten kann.
So findet sıch eiwa bei den Kongo**, Yaka®l? un Luba!* 1ne Hochgott-
Vorstellung, die durchaus ıcht den Eindruck eines Deus Ot20SUS entstehen
aßt VAN KRoYyY sagt bezüglıch des Nzambı der aka „Dıeu n est pas
‚deus otiosus‘ desinteressant de SCS creatures orsqu 11 les apelle Sa A la
V1ie montre Diıeu protecteur et securable, malgre les dıistances
quı Le separent des humaınsl5.” Dagegen scheıint der Hochgott der Y ansı
viel wenıger intens1ıv den dorgen der Menschen Anteil nehmen. So
kommt I HIEL, einer ihrer besten Kenner, dem Urteıil: „L’Etre supreme
intervıent d’ailleurs rarement dans la vVv1€e quotidienne et - PCU pres
]Jamaıs POUT 198681  (D maladıe INSUCCES - la chasse16.“ ahrend be1 den
Kuba ein starkes Hervortreten der Naturgeıster eobachte ist, daß
den nen bei ıhnen ıcht die zentrale Stellung eingeraumt wırd w1ıe be1i
den meısten anderen Bantu- Völkern!”, fehlt be1 den Luba VO Kasaı der
Glaube Naturgeıister voöllıg*®.

Diese Unterschiede können aber 1Ur als Akzentverschıiebungen betrach-
tet werden un sprechen nıcht das einheitliche Weltbild, das sıch
auch 1n der Kıgenart der Bantusprachen nıederschlagt. Dıie Struktur dieser
Sprachen erweıst sıch ebenso widerstandsfäahıg egenüber remden Einflüs-
SCH, W1€ das Gefüge der Weltanschauung. So konnte die reichliche ber-
nahme VO  - Lehn- un Fremdwöortern dıe Grammatiık der Bantusprachen
11 J EMPELS, P7 Bantu-Phılosophie. Ontologıe un Fthik. Heıdelberg 19506; PAR-
RINDERK, C’ Ajfrıcan Tradıtional Relıgion. London 1954, passım; DERS., Waıtch-
craft European and Ajfrıcan. London 168:; MAURIER, H’ Philosophıe de
’Ajrıiıque nOo1TE, In: Studıa Instiatutz Anthropos Z St. Augustın 1976

VAN WInGg, Etudes Bakongo. Socıologıe, Relıgıon et Magıe. Bruxelles 1959
VaANn OY., P ’ La notıon de "Eetre Supreme e les Yaka, II HOCcCHEGGER,

(ed.), Dieu, Idoles et Sorcellerıe dans Ia regıon Kwango/Bas-Kwilu. Bandundu
1968, 19—63

VAN GAENEGHEM, R $ La notıon de Diıeu chez les baLııba du Kasaz. Bru-
xelles 1956

VAN Roy 1968, vgl MceLEAN, an SOLOMON, Divinatıon 7L
the Bena Lulua, 1N: Journal of Relıgıon ın Afrıca 4/1, 1971, 971

I HIEL 1969, 206; DERS.,., Gottesglaube und Ahnenkult der Bayansı. Festschrift
u l ZU Geburtstag. Wien-Mödling, 1InN: Studia Institutz

Anthropos 1 1963, DERS., Die übermenschlichen Wesen beı den Yansı
UN einıgen ıhrer Nachbarn Zaıre), In* nthropos 67, 1972, vgl WER-
NER, D „ Some Developments ın Bemba relıg210us history, 1N: Journal of Relıgion
2n Afrıca, 47 1971,

VANSINA, Fa Les CTOYANCES relıgieuses des Kuba, Zaıiıre I; 1958,D
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ıcht verandern. Vielmehr wurde das UÜbernommene der Bantustruktur
angepaßt. UÜbernahmen AUS$S anderen Sprachen wurden un!: werden 1n das
kategoriale Klassensystem, das dıe Nomina in 15 bıs 20 Klassen ordnet,
eingefügt. Manchmal pıelen außere Ahnlichkeiten dabei eıne Rolle,
WeNnn 1m wahıili das Aaus dem Arabischen stammende Bıtabu „Buch”
die Klasse der Dıinge mıt dem Präafix B1- eingeordnet WIT!  d, 1n dem der
arabische Stamm Hf iırrtumliıch 1n ine Vorsilbe ı- un:! einen Stamm
-tabu geglıedert wird. In konsequenter Weise heißt dann der Plural
v”ı-tabu „Bücher“ indem das Singularpräfix ı- durch das Pluralpräfix
U1- der Dingklasse ersetitzt wird.

ber gerade 1in der kategorialen Klasseneimteiullung der Bantusprachen
hat sıch die Vorstellungswelt der Bantu nıedergeschlagen. So wird A0
ens 881 dıe Personenklasse eingeordnet, insofern ein personhaftes.
menschliches Wesen ist, das sıch VO  } Tier un Pflanze, die beide ıhre  ®
jeweils eigene Klassenzugehörigkeit besıtzen, unterscheidet. Mıt den
Pflanzen un (rewaäassern kann sıch der Mensch jedoch 1n e1n und der-
selben Klasse finden, insotern eın geistbegabtes oder VO  - einem Geist
besessenes Wesen ist. Sınd doch Pflanzen un!: (Gewässer bevorzugter
ohnort oder Manıitestationselement VO  - Geistern. Miıt den Tieren
schliefßlich und S: mıt dem Schöpfergott kann der Mensch ıIn einer
Klasse aufscheinen, WeCNnNn als Iräger und Vermiuittler der Lebensmäch-
tigkeıt der S1ıppe aufgefaßt wird!®.

ber auch hıer lassen sıich die oben angesprochenen Akzentverschiebun-
SCH feststellen. So unterscheidet DAMMANN nach dem ostafrıkanıschen Be-
fund zwischen dem Personhatt-Belebten un:! dem Magiısch-Belebten*®. Hıer
tallt dıe Klasse des „geistig-belebten” mıt der des „magisch-belebten“

„kraftbesessenen“ IN EnN

Auch dıe Untersuchung der Verbalstammarten un der verschiedenen
Aktionsarten und Aspekte offenbart diıe typische Art einer Bantu-CGiliede-
runs der geschehnishaften Wirklichkeit. (Gerade ın dieser Hınsıcht macht
DAMMANN einıge interessante Beobachtungen: „Manche Indiızıen in Bantu-
sprachen deuten auf die NS Beziehungen des einzelnen seiInem
Nächsten. Im Bantu kann 119  —$ grundsätzlich VO:  $ jedem Verbum ine
applikatıve orm bılden Sie WITr  d dann angewandt, WCNN iıne and-
lung oder e1In Vorgang 1m Interesse VO  - einer Person oder eıner Sache
erfolgt W ährend die personale Erganzung 1mM Deutschen 1m Datıv steht
un!' als entferntes oder indirektes Objekt bezeichnet WIT'  d,; bıldet der pPCI-
sonale ezug 1mM Bantu das eigentliche Objekt*!.” |D)AMMANN bringt den
Beispielsatz „der Boy bringt dır Fleisch“, der 1m wahıli heißen mußte:
„Der Boy be-bringt dich 1n ezug auf Fleisch“. Im Passıv würde der Satz
im wahıili lauten: „Du wirst VO  - dem Boy be-bracht in ezug auf Fleisch.“
uch die Beziehung einer Person einer Ortlichkeit wird durch die
applıkatıve Verbaltform ZUu Ausdruck gebracht. DDAMMANN fährt tort

VORBICHLER 1973, 274
D)AMMANN, E’ Nachworte, 1n EMPELS 1956, 124

21 DAMMANN 1956, 126t.



„Aus der häufigen Anwendung der applıkatıven orm kann 119  —

schließen, W1€E sehr den Bantusprachen darauf ankommt, der Beziehung
ZUX Umwelt einen außerlich sıchtbaren morphologischen Ausdruck VOC1I-

leihen kın großer eil der Verwandtschaftbezeichnungen verbindet sıch
mıt possessıven orstellungen. Das tuhrt soweıt, da{iß 7zuweılen etymolo-
gisch verschiedene Wöorter vorhanden Sind, Je nachdem, mıt welchem
Possessivum das Nomen versehen ist.„Aus der so häufigen Anwendung der applikativen Form kann man  schließen, wie sehr es den Bantusprachen darauf ankommt, der Beziehung  zur Umwelt einen äußerlich sichtbaren morphologischen Ausdruck zu ver-  leihen ... Ein großer Teil der Verwandtschaftbezeichnungen verbindet sich  mit possessiven Vorstellungen. Das führt soweit, daß zuweilen etymolo-  gisch verschiedene Wörter vorhanden sind, je nachdem, mit welchem  Possessivum das Nomen versehen ist. ... Es gibt also kein Wort für  Vater bzw. Mutter an sich, da mit dem Begriff Vater oder Mutter von  vornherein eine possessive Vorstellung gegeben ist. ... Die letzten der hier  skizzierten Erscheinungen können als Illustration zu dem dienen, was oben  von dem Gemeinschaftsbewußtsein der Afrikaner gesagt wurde?.“  An der Stelle, auf die DAMMANnN hier verweist, heißt es: „Wer von der  Geisteshaltung eines individualistischen Zeitalters herkommt, könnte mei-  nen, daß Lebenskraft, Lebensrang und so weiter Eigenschaften sind, die  von dem einzelnen erworben und erhalten werden. Man würde weiter  folgern, daß die Ausbildung der Persönlichkeit zum mindesten förderlich,  wenn nicht gar notwendig zur Erreichung dieses Zieles sei. Das ist aber in  Afrika weithin nicht der Fall. Nicht das Individuum wird als potentieller  Träger höchster Leistungen angesehen, sondern der Mensch als Gemein-  schaftswesen. In der alten Gesellschaft der Bantu ist der einzelne durch  viele Bande mit Sippe und Clan, mit Lebendigen und Toten verbunden.  Darauf beruht seine Stärke®.“ DAmMmmMAnn fährt fort: „Daß wir es bei  ihnen nicht mit Individualisten zu tun haben, zeigen weiter einige Rede-  wendungen. Im Deutschen sagen wir: ‚Ich gehe in meine Wohnung.‘  Wohl in den meisten Bantusprachen würde man diesen Satz übersetzen  müssen, als ob er laute: ‚Ich gehe in unsere Wohnung.‘ Haus, ebenso wie  Grund und Boden sind Dinge, die nicht dem Einzelnen, sondern der  Gemeinschaft zu eigen sind. Eine andere auffällige Redensart findet sich  ebenfalls nicht selten im Bantu, wenn es heißt: ‚Wir und mein Sippen-  genosse‘. Gemeint ist dabei: ‚Ich und mein Sippengenosse‘ ... Welche Er-  klärung man auch findet, die Tatsache besteht, daß anstelle des Singulars  der Plural gewählt wird, was wieder als ein Zeichen der Verbundenheit  des Einzelnen mit der Gesamtwelt angesehen werden kann**.“  Der Unterschied zwischen europäischer und afrikanischer Grundauffas-  sung wurde mir einmal in eindringlicher Weise kundgetan, als ich meinen  Katechisten bei der Übersetzung einer Oration des römischen Missale in  die Kongo-Sprache fragte, ob es „Geist und Kraft“ oder „Kraft und Geist“  heißen müsse. Der Katechist MgATı Lovıs, ein in Ehren ergrauter Teke  vom Stamm der Humbu, vertrat unverrückbar die Auffassung, das es  „Kraft und Geist“ und nicht „Geist und Kraft“ heißen müsse.  Dieses Gespräch fand im Rahmen der Arbeit des Verfassers als Vor-  steher des Katechumenates der erwachsenen Taufbewerber der Missions-  station Ngi, Vikariat Kenge, statt, womit er von Februar 1955 bis März  2 a.a.0. 127£.  ®8 X a0. 122  M 4.a:0: 1288Es g1ıbt also keıin Wort für
Vater bzw. Mutter sıch, da mıt dem Begriff Vater oder Multter VO  e

vornhereın ine pOoSsess1ıve Vorstellung gegeben ist Dıie etzten der 323er
skizzierten Erscheinungen können als {Illustratıon dem dıenen, W as oben
VO:  } dem Gemeinschaftsbewußtsein der Afrikaner gesagt wurde??.“
An der Stelle, auf die DAMMANN 1er verweıst, heißt „Wer VO'  - der
Geisteshaltung eines individualistischen Zeitalters herkommt. koönnte me1l-
NECN, dafß Lebenskratift, Lebensrang und weıter Eigenschaften SIN die
VO'  P dem einzelnen erworben un erhalten werden. Man wurde weıter
folgern, dafß dıe Ausbıildung der Persönlichkeit ZU mındesten forderlıch,
WEeNnNn icht Sal notwendiıg ZUT Erreichung dieses Zieles sel1. Das ist aber in
Afifrıka weithın ıcht der Fall iıcht das Individuum wird als potentieller
ITräger höchster Leistungen angesehen, sondern der Mensch als (semeıin-
schattswesen. In der alten Gesellschaft der Bantu ıst der einzelne durch
vıele Bande mıiıt S1ppe un! Glan, mıt Lebendigen un!: Toten verbunden.
Darauf beruht se1nNne Starke®,“ DAMMANN fährt tort „Dafß WIT be1
ıhnen nıcht miıt Individualisten tun haben, zeigen weıter einıge Rede-
wendungen. Im Deutschen aScnh WIT: ‚I gehe 1in meıne Wohnung.‘
Wohl 1n den meısten Bantusprachen wüurde INa  =) diesen Satz uübersetzen
mussen, als ob laute ‚Ich gehe 1n NSerec Wohnung Haus, ebenso Ww1€e
Grund un en sınd ınge, die ıcht dem Einzelnen, sondern der
Gemeinschaft eıgen sind. i1ne andere auffällige Redensart findet sıch
ebenfalls nıcht selten 1m Bantu, WCIN heißt Wır un meın Sıppen-
genosse‘. Gemeint ist €1 ‚I un meın Sippengenosse’ Welche Er-
klaärung in  . auch {indet, die Tatsache besteht, daß anstelle des Sıngulars
der Plural gewahlt WIT'  d, Was wieder als e1ın Zeichen der Verbundenheit
des FEinzelnen mıt der (+esamtwelt angesehen werden kann?4.“

Der Unterschied zwıschen europäiıscher un!: afrıkanıscher Grundauffas-
SUuNns wurde mMIr einmal in eindringlicher Weise kundgetan, als ich meınen
Katechisten be1 der Übersetzung einer Oratiıon des römischen Miıssale 1ın
die Kongo-Sprache fIragte, ob „Geıist un Krafit“ oder „Kraft un (reist“
heißen musse. Der Katechist MBATI LOUvIS, eın 1n Ehren ergrauter eke
VO Stamm der Humbu, vertrat unverrückbar die Auffassung, das
-Kral: und Geist“ un icht „Geist un Kraft“ heißen musse.

Dieses Gespräch fand 1m Rahmen der Arbeıt des Verfassers als Vor-
steher des Katechumenates der erwachsenen Taufbewerber der Miss1ı0ns-
statıon Ngı, Vikariat enge, sta womıiıt VO  - Februar 1955 bıs März

a.a.0 127€t
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1957 befaßt WAäal. Es wurde hıer der zentrale Wert angesprochen, den
sıch €s Denken, Fürchten, Hofftfen der Bantu dreht Es ist dıe Lebens-
kratt:. dıie iıcht etwa 1L1UTI als Zeugungskraft verstanden werden darf, SON-

dern als dynamısche Kraft schlechthin aufgefalst wird un dıe Integritat des
Seins der Sippengemeinschaft bezeichnet. Diıiese FEigenstandigkeit der Bantu-
Mentalıtat hat ] EMPELS geradezu VO  5 einer 5 h ı
sprechen lassen“®: 1le Seinswesen habe iıhre eigene, ihnen VO Schöpfer,
der persönlıchen, dynamıschen Kraft schlechthin, bestimmte Lebenskrafift,
dıe ihre  . eigentliche Natur ausmacht. Dazu kommt die Vorstellung VO:  ®

Lebenswachstum und Lebensminderung: Hochstes Glück ıst Steigerung
der Lebenskratift, größtes Unglück deren Schwächung, immer verstanden
1im Sınne des Gemeinwohls. Hıer ist der Ort, auch Erscheinungen W1€e
der riıtuelle Kön1gs- oder Häuptlingsmord iıhre  e Erklarung finden. Die
Lebenskrait ist ja icht ine Angelegenheıt des Individuums, losgelöst
VO  - der jenseitigen und diesseıtigen Gemeinschatft, un der On1ıg bzw
Haäuptling stellt den anza dar, durch den dıe diesseitige Hälfte des
Stammes mıiıt Lebenskraft AaUus dem Jenseıts versorgt WIT!  d, w1€e der
Sippenalteste diese Funktion bezüglıch der einzelnen unılınearen S1ppe

erfüllen hat. Hıer wird klar, dafß dıe Praxıs der Kolonialbehörden, —

gestammte Häuptlinge durch vielleicht im europäischen Sinne gebildete
Managertypen ersetzen, ın den ugen der Bantu einen Angriff auf die
Lebensmächtigkeit des Sippenverbandes oder Stammes darstellte un!: 1ıne
Reaktion dagegen als iıne Art Notwehr betrachtet wurde.

Weiterhin ist das Lebenswachstum VO Lebenseinfluß anderer Lebens-
kräfte abhangıg. Die Kräftewelt des Sejenden gleicht einem Spinngewebe,
VO  - dem keıin en ZU wıngen gebracht werden kann, ohne daß das
al Gewebe mıtzıttert. Auch 110e geschaffene Krafit kann deshalb VOI-

ursachend auf die iınnerste Natur einer anderen geschaffenen Kraft e1n-
wirken. Hier siedelt siıch der Bereich dl der VO  - europäischer Seıite meıst
abwertend miıt dem Ausdruck Magıe bezeichnet WIT  C: Heute würde 1INnan

vielleicht vorsichtiger VO  e paranormalen psychischen Kräatten sprechen.
Daß aber gerade diesem Punkt CI posıtıver Ansatz einer egeg-
NUunNns der Bantu-Weltanschauung mıt der christlichen Offenbarung gefun-
den werden kann, hat ıcht 1LUT [ EMPELS in seiner Bantu-Philosophiıe test-
gestellt, sondern VOTLT einıgen Jahren auch Dr VINCENT MULAGO folgender-
maßen ausgedrückt: „We AT convınced that the Bantu princıple of vıtal
partiıcıpatıon Ca  w become the basıs of specifically Afrıcan theological
structure. We need much patıence, COININOLN an prudence,
hut also COUTASC to construct such eology.

Communion partıcıpatıon in the SAaImne ıfe and the SAaInıc of
ıfe will, believe, be the centre of thıs ecclesiological eology. Sym-
bolısm, hıch makes thıs communion-in-particıpation perceptible and
angıble; an sacramentalısm, ıts culmınatıon, hıch extends the Holy
Humanıty of the Word, the instrument joined wıth Divanıty: these 111

25 EMPELS 1956; MAURIER 1976



be the effective Al by hıch thıs heolgy mMay be realısed and shown
forth?®.

Die Gesetze des Lebenseinftlusses werden auch durch den Lebensrang
bestimmt: die erstgeborene oder starkere Krafit wirkt notwendig auf die
nachgeborene un schwachere. Menschliche Lebenskraft kann direkt tiefer-
stehende Kräfte beeinflussen. Eın vernuniftbegabtes W esen kann auf eın
anderes dieser Art indırekt, uber die nıedrigeren Kräite, lebensstärkend
oder lebensschwächend einwirken. Auch dieser Einflufß erfolgt notwendig,
falls nıcht ine starkere Kraft entgegenwirkt. Hıer findet der Komplex
des SoS Fetischismus, des Wahrsagers un des Zauberers seinen atz

Aus dem Gesagten folgt, dafß für dıe Bantu gut ist, Was die Lebenskrafit
unter Wahrung des Lebensranges stärkt: böse, W as S1e schwächt. ne
esteht dann ıIn der Lebenswiederherstellung 1mM Sınne der Bantu un: ın
ontologischer Remi1igung.

Offensichtlich g1ibt gerade hinsichtlich dieser letztgenannten ontolo-
gıschen Reinigung dıe Möglichkeıit gefäahrlicher Verıirrungen. Eis ı1edeln
sıch 3er die Vorstellungen VO  w einer gewIi1ssen W esen ınnerlichst inharen-
ten nefasten Macht einer Macht, cdıe auch den W ıllen ıhres 'Ira-
SCIS un ohne dessen Wissen iıhre  e gemeinschaftsschädıgende Wırkung
ausuben kann. Der Glaube Hexenkraft un Schadzauber mıiıt all den
sinnlosen Konsequenzen der Hexenfindung und Hexenverfolgung fällt
S der damıt verbundenen unheimlichen Abstrusıtaten auch zunachst
dem auf, der den Komplex der Magıe studıert. So kam iıch selbst seiner-
zeıt be1i der Analyse VO  - Hexereı un: Fetischıismus be1 den ala der
negatıven un pessimistischen Schlußfolgerung: „Die eigentliche aupt-
und Zentralfigur des gesamten Fetischwesens un auch derJjenige, der
seiner Iühenden Ausgestaltung beıtrug, scheint der ahrsager Se1N,
der nganga-nZOMOU. Denn allein ist imstande, den Leuten diese VCI-

schiedenen Wege auizuzeıgen. Er alleın auch kann dıe Hexer entlarven,
WE aufs außerste kommt. mıt dem Gitttrank m  ULU (auf Kıkongo:
nkasa). Man erkennt eshalb auch, we Wohltat WAaäar, da{fß der Staat
das Ireıiben der Wahrsager miıt exemplarıschen trafen Aaus der Welt
schaffte. Was aber ıcht AaUuS der Welt schaffte, das ist der festverwur-
zeilte Glaube die Hexenkraft??.“ Diese Satze wurden 957 A4Uus dem
unmittelbaren Erleben der pastoralen Probleme unter den antu-Bevol-
kerungen 1mM Kwango-Kwilu-Gebiet, Ziaire: geschrieben. Offenbar verbirgt
sich aber hınter den Abırrungen des Hexenglaubens ıne Weltanschauung,
deren posıtıve Aspekte bloßzulegen gilt Diese posıtıven Aspekte führ-

Zatiert 1n der Besprechung Von KwESsSI ICKSON an ELLINGWORTH €d.)
Bıblical revelatıon an Afrıcan belhıefs. London 1969, durch FKFASHOLE
LUKE, 17 Journal of Relıgıon ın Afrıca 2 1969, 204; vgl BOSOLD, F E La Jamaa,
SO  S Hiıstoire et SES Idees, in: HOCHEGGER 1966, 93—5; VAN 1LOOCK, E 9 E Jamaa,
UE dans le CONCTEL, 1N: HOCHEGGER 1966,

VORBICHLER, A., Fetischismus UN: Hexereı, 1nN: Kongo-Overzee 2 $ 1957, 5 9
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ten PARRINDER dazu, VO'  ; einem „Spirıtual Universe“ sprechen“?,
wahrend [ EMPELS durch seine intensıven Auseinandersetzungen mıt dem
Komplex der Bantu- Weltanschauung dazu kam, deren reilex zuende SC-
dachte Implikationen In einer Bantu-Philosophie darzustellen, wobei nıcht
unterstellt werden soll, dafß die tradıtionellen Bantu selbst 1ıne So
explızıte Reflexion über das 1n ihrem Weltbild grundgelegte System
geste hätten?? Vielmehr lebten S1e Sanz eintfach Aaus der tradıtionellen
Weiıisheıt, die ıhnen VO  ® den Vätern überkommen WAar un: erprobten S1E
ihrerseits iın der Auseinandersetzung miıt iıhrer Umwelt Dabei geht
darum, dafs, W1€e A URNER Sagt, „ Iradıtional relıg1on an rıtual cenire
just thıs keeping gods, spirıts, people, anımals and thıngs 1in theır PTODCTI
DIacCE Wer dächte 1er ıcht auch die strenge kategoriale Klassen-
einteilung der Bantusprachen”? KRAEMER drückt dies Aaus: „One of the
basıc facts in all primıtıve lıfe-systems 15 the absolute interdependence of
all the spheres of ıte {hıs interrelatedness 15 governed an maın-
taıned by the rgl and unassaılable authority of tradıtion. 'The CYC 1S
turned to the past to the authorıtative example and doctrine of the
ancestorsil.“

Der Urheber dieser A4Us der J radıtion überkommenen Ordnung und
der Ahnder der Verletzung derselben ıIn etzter nstanz ıst nach Auffas-
SUuNs der Bantıu der Schöpfergott. Sein Einflufß auf das Alltagsleben be-
schränkt sıch 1m übrigen auf se1nN Vorkommen ın KErzahlungen, Sprich-
wortern, Ratseln, Klagegesängen, chwurformeln un! Alltagsredensarten,

WI1eE etwas Selbstverständliches 1m Hıntergrund erscheıint?? un: auf
seine Funktion als letzte Zuflucht 1n auswegslosen Sıtuationen. VAN Roy
bringt auch zahlreıiche Segensformeln und Gebete, Ja, berichtet ga
VONMN einer Art indıvıdueller Erstlingopfer®?. Wiıe WIT jedoch bereits weıter
oben ausführten, bestehen ın der Intensität der Beziehungen ZU HochgottUnterschiede zwıschen den verschiedenen Bantu-Gruppen. Auch VA  FA Royr
emerkt in Bezug auf dıe erwähnten Erstlingsopfer, daß sıch ine
alte Sıitte handelt, die dahin tendiert, bald vollkommen verschwinden?4.
Daß jedo talsch ware, den Schöpferglauben der Bantu als eın theo-
retisches Postulieren eıner Erstursache interpretieren, beweist m. E
auch folgende, vieltach AauUs dem Bantugebiet berichtete Beobachtung WEeNnNn
be1 der abendlichen Unterhaltung plötzlich 1ne Pause eintriıtt un alles 1n
eın nachdenkliches, hınhörendes Schweigen versinkt, wenn der Faden der
Unterhaltung ohne Grund wıe abgeschnitten erscheint der WeCeNnNn eın
Windstoß durch die Krone der Bäume fahrt, annn sagt INan Gott ist

PARRINDER 1954, 20—28;: DERS., 1963, 182
RÜüsTow, A., Nachworte, 1n EMPELS 1956, 139
JTURNER, P T’he Wiısdom of the Fathers an the Gospel of Christ: Some

Notes GChristian Adaptatıon 2ın Afrıca, 1N: Journal of Relıgion 2ın Afrıca 4/1,
1971,
31 KRAEMER, H’ T’he Christian Message ın Non-CGhriıstian World. London
1958, 150

vgl VA  Z Ror 1968, 21—63
a.a.0) 68 a.a.0)



vorbeigegangen un! hat den Menschen eın Zeichen seiner Gegenwart
gegeben”“. Dieselbe Erklarung wird auch für gEWISSE Abdrücke un! Rısse
gegeben, dıe manchen Felsblöcken sichtbar sınd?® Bemerkenswert ıst
€1 auch, dafiß dıe einheimischen Gewährsleute das Wiıssen diese
Auiffassung ıimmer mıt den altesten, unvordenklichen Zeıten verbinden.
Man könnte SCNH, 1er wird der Mensch irgendwie VO chauer des
Unbegreifliıchen erlebnismälßig angerührt.

Wenn INa  e die Bantu iragt, aAaIu S1C dem Schöpfer keinen enormten
Kult, WI1e Opfer oder dgl darbrıngen, ann ort 112  - als Begründung,
dafß Gott einerseıts gut den Menschen sSe1 un €e€s weıl, dafs 198023  —

ıhm nıchts aSch brauche, dafiß aber andererseıts dıe Entscheidungen
Gottes durch keine andere Macht abgeändert werden können. Hıer trıtt
eın gyeWISsSeET Fatalısmus der Bantu 1ın ezug auf (sottes Wiırken 1n Kır-
scheinung.

Im Mittelpunkt der außeren, rıtuellen Frömmigkeıt steht jedoch die
Ahnenverehrung. Fur dıe Bantu ist das terben eın Hinübergehen 1ın die
zweıte, unsıiıchtbare Hälfte der Sippengemeinschaft. Es ist iıne echt afrıka-
nısche Idee, daß die Dahingeschiedenen weiter ZUT Lebensgemeinschaft
des Dorfes, der S1ıppe oder des Stammes gehoören un! damıt weıterhin
dem biologisch-geistig-dynamischen Lebenskern der menschlichen Exıstenz
teilhaben. Im Rahmen eiıner pastoralen Studienwoche, veranstaltet VO

CGentre d’Etudes Ethnologiques in Bandundu, Kongo-Kinshasa, wurde VO  I

einer repräsentatıven Arbeıtsgruppe der Komplex VO  - Tod, Begräbnis,
Totenklage un!: Ahnenverehrung be1 den Bantu-Völkern des Kwango-
Kwilu-Gebietes in Zalre eingehend untersucht un: dıie Ergebnisse ın
einer substantıellen Veröffentlichung der Allgememnheıt zugänglıch SC-
macht??. Gerade 1er zeıgt S1C| die eingangs angesprochene zentrale Be-
deutung der unılınearen Gro{ißsfamiulie, deren spirıtuelle Wertigkeıt 1n der
Jetztzeıt VO  - JuLIUS NYERERE ZUT Heranbildung eıner modernen Natıon
In afrıkanischer Sicht eingesetzt WIT!  d, wonach sıch nıcht L11UTX die Bantu,
sondern schließlich alle enschen, 1n Überschreitung der genealogischen
Verwandtschaftsbande, aber nach dem Bilde der herkömmlichen S1ppen-
solıdarıtat als iıne große, solidarısche Famılıe begreifen sollten®?.

Der Rang, den der einzelne in der Ahnenhierarchie einnımmt, entspricht
seiner Lebensmächtigkeıt, dıe sıch während se1INES Lebens auf Erden 1in
ezug auft die Gemeinschaft manifestiert hat An der Spitze der nen-

35 SO 7z. B 1n HOCHEGGER 1968 KAUT für die Suku (11) OPDENACKER für
die Yaka (15) VA.  z RorYyY ebenfalls tür dıe Yaka 20) SELVAGGI für die Boma
67) HOCHEGGER für die Y ansı CH ENSWE für die Y ansı (81) Des-
gleichen VA  Z WING, Etudes Bakongo IS Relıgıon et Mazgıe, Bruzxelles 1938,

KRIGE, E und E. I The Lovedu of the Transvaal, In FORDE, Afrıcan
Worlds. Studies ıIn the Cosmological Ideas and Social Values of African Peoples.
London 1963,
. HOCHEGGER 1969; vgl ] HIEL, Ahnen, Geister, Höchste Wesen, 1N: Studıia
Institutz AÄnthropos 2 9 St Augustın 1977

NYERERE, J „Ujamaa“ The Basıs of Afrıcan Socıalısm. Dar-es-Salaam
1962; HOoCHEGGER 1969
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hierarchie steht vielfach der erste ens oder das erste Menschenpaar.
Otft ist dieser mıt dem Stammes- oder Klanbegründer identisch. Daneben
nehmen die Stammes- und Kulturheroen 1ne hohe Posıtion e1in. Vielfach
nehmen S1e der Schöpferkraift Gottes teıl un!: sınd auch bei den Inıtia-
tionsteiern unsıchtbar anwesend, 1n dem S1e diesen Tre Kraft un: Sakra-
lıtat verleihen.

ach den großen nen rangıeren die verstorbenen Dorfhäuptlinge un
Sippenaltesten, SOWI1E Cıe verstorbenen Famılıenhaupter. Der Einflufß der
naheren Familienvorfahren bleibt auf deren eigene Nachkommen be-
schränkt. Den ıntersten Kang nehmen dıe kınderlos Verstorbenen e1in Sie
führen eın kümmerliches Schattendaseıin, da 1emand ihnen Spe1se- un:
Irankopfer darbringt, die der Ausdruck lebensvermittelnder Kommuni-
kation zwischen ebenden un Toten darstellen Es ist klar, da{fß die
VO  - NYERERE intendierte Überschreitung der Bande der sıppenmaßıgen
Blutsverwandtschaft unter Beibehaltung der 1ın iıhr angelegten bıldhaften
Werte auch in eZzug auf das herkömmliche Verständnis der Fruchtbarkeit
erforderlich ist. Was jedoch als vollgültige Aussage in überhohter Weise
bestehen bleıbt, ist die Forderung, dafß jeder sıch bemühen sollte, 1mM
integralen 1nn tür die. Lebensbezüge der Gemeinschaftt fruchtbar
werden.

Die Überzeugung, dafß die Dahingeschiedenen weiıterhin den Lebenden
verbunden leiben, ist für das Verhältnis der Ahnen den Lebenden
un!: umgekehrt bedeutsam. Zwischen den Gliedern der Sippen- und
Stammesgemeinschaft, den ebenden W1€e den verstorbenen, herrscht ine
radikale Solidarıtät, dafß 11a  - VO  ® einer Art mystischer Lebensgemein-
schaft prechen könnte. Hiıerher gehört auch die Vorstellung VOoO  - Kollek-
tıyvverantwortung un Kollektivschuld der AaNZCH Sippe, wobel sıch die
solidarıische Haftpflicht über die Generationen erstreckt. Andererseits sınd
die Ahnen Fortbestand ihrer S1ppe wohlwollend interessıert, da TE
eigene Seligkeit VO  - deren Gedeihen abhängt Deshalb S1e jedem,
der sich das Wohl der S1ıppe vergeht, ihren egen un bestrafen
ıh mıiıt Krankheit un: Unglück. Die strenge un eifersüchtige achsam-
keiıt der Ahnen gegenüber der Kınhaltung des ıhnen geschuldeten Opfer-
dıenstes, mıiıt der S1E auch unbewußte Vernachlässigungen ahnden, bringt
ein SEWISSES Moment der Furcht 1n den Ahnenkult der Bantu Anderer-
seıits wurden früher die Verstorbenen Monate hindurch In der Hütte Au
ewahrt, indem durch die Unterhaltung e1ines Feuers der Verwesung ent-
gegengewirkt wurde, un die Angehörigen hielten Totenwache. Oft WUT-
den dıe Toten 1n eıner KEcke der Hütte beigesetzt un das Haus wurde
weıterhın bewohnt. Auch die Fruchtbarkeit des Bodens steht mıt dem
Ahnenkult in innerer Bezıehung.

Wo sıch bei den Bantu Vorstellungen VO  . eiıner Wıedergeburt finden.
da ist das Verhältnis der Ahnen den Lebenden eın besonders enges®.,

VORBICHLER, A‚ Die Geburt von Fınzelkindern un Zwiillingen Dzw Drallın-
DEN be: den Bahumbu (Belg. Kongo), 1n : Wıener Völkerkundliche Mıtteilungen
97 1960, 6 ’ Anm
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Da die Wiedergeburt onkret durch die Vereinigung zweler Glieder des
ebenden Teiles der (GGemeinschait geschieht, sind dıe nen ebhaft
en Heiratsangelegenheiten interessıert. Ahnenopfer un Gebete den
nen sind integraler eil der Hochzeitszeremonıien. Die Ehe ist nıemals
i1ne Privatsache zwıschen WEe1 Menschen, sondern ıne rage des Bn
meinwohles. Um nach der Vorstellung VO:  - einer Wiıedergeburt die I1CSU-
lare Rückkehr der Ahnen sıchern, bestimmt die lebende Sippengemein-
schait, WT 1m Einzelfall die Eltern se1n sollen un WeT nıcht Bemer-
kenswert ist, daß be] solchen Stäammen die Begräbnisrıten teilweıise Ahn-
ıchkeıt haben mıt den Rıten be] der Kındesweıihe, Jugendinitiation un:
Heirat: S1e markijieren den Übergang VO  - eıner Lebensstutfe ST anderen
und sollen die be1 dieser Gelegenheit drohenden unheilvollen Maäachte
abwehren und innere Lebensmächtigkeit verleihen“.

Vorzüglıchste Kultstätten für die Ahnenverehrung SiNnd die Gräber un
e1gens für den Ahnenkult errichtete Opferhüttchen, SOWI1E besondere
nenbaume Man kann den Verstorbenen aber auch SONSLt Gaben und
Liıbationen darbringen, WwW1€e eiwa während eines Mahles. en den
utigen ÖOpfern VO  - Geflügel, chafen un Ziegen kennen die Bantu
auch unblutige Opfter un: Libationen aller Arten VO  - ahrungs- und
Genußmiuitteln. Vollzieher der teierlichen, öffentlichen Ahnenzeremonien,
die ein- oder mehrmals 1mM Jahr gefeiert werden, ist eın beruflicher Offi-
Z1Ant: Onı1ıg, Häuptling oder Sıppenaltester. Den prıvaten Opferdienst
dıe Familienahnen eisten Mäaänner W1€E Frauen In freier Improvisation.
Dabei werden Gebete esprochen W1e die folgenden: © ihr Väter! ihr
Mütter! ihr Erstgeborenen! Kommt, kommt un trinkt VO  - dem Palm-
weın! Begünstigt dıe ruchtbarkeit und den Reichtum!“ Kongo)
habe Speise für dich bereıtet, du hılt mIr, dafß ıch Leben habe, dafß ich
nıcht krank sel, dafß meılıne Kınder stark se1en, dafß ich 1ne gute Ernte
abe!“ (Bıra) „JIhr Geister alle, kommt her uUunNs sehen, kommt esset,
Was WIT euch darbringen, beschützt NSCTC Gegend!” (Sena)

VAN KROY hat 1ıne iıntensıve Studie uüber die Toten- un!: Ahnenvereh-
Tung, öffentlicher un prıvater Art. be1 den aka vorgelegt, ın der auch
ine umfangreiche Sammlung VO'  - Gebeten dıe nen beigebracht
wird, die E 1N€e beträchtliche ange aufweisen un: in der aka-
Sprache auch 1nNne YEWISSE gebundene orm zeigen“*. Bleiben 1n eiınem
dringenden Anlıegen dıe prıvaten Gebete un:! Opfer dıe Famıiılien-
und Sıppenahnen unerhort, wendet 108028  —; sich 1n teıerlıchen, öffentlichen
Zeremonıen die großßen un machtigen Stammes- oder Könıgsahnen,
bzw den ersten enschen, den Urahnen Bleibt auch dann die Hılfe
ausS, erinnert INa  - den Schöpfergott, moge seıne Kınder ıcht sterben
lassen. In ausweglosen Sıtuationen, Ww1e be1 Katastrophen, die den anzcCch
Stamm bedrohen., wendet INa  ; sıch VO  - vornherein unmıttelbar Gott

vgl HÄSELBARTH, Die Auferstehung der Toten 1n Afrıka Eıne theologische
Deutung der Todesriten der Mamabolo 1n Nordtransval. Gütersloh 1972; MOHR
1974
41 VA  z RoYy 1969, M  9 bes



Denn einerseıts kann I1a  — sıch iıcht vorstellen, da{fß die nen der
Vernichtung der SIppe oder des Stammes interessıert se1n könnten,
dererseıts halt 111d.:  I dıe nen auch nıcht für machtıg, als dafß S1E
solche Schicksalsschläge abzuwenden vermöchten.

Die arstellung des Weltbildes der Bantu blıebe unvollstandıg, W
ıcht noch eiwas naher auf den Komplex des gischen eingegangen
würde, der weıter oben schon kurz angesprochen wurde. Mittlerweıile
haben siıch ıcht 1Ur europaische Forscher un!: Missionare 1n Theorıe und
Praxıs miıt den hıer 1n rage stehenden roblemen tiefter auseinander-
gyesetzt, sondern auch wissenschaftlich gebildete Afrıkaner, die als Ange-
hörıge Zweler verschiedener Kulturen auch wWwe1 Mentalıtaten 1N S1C}  h ZUT

Harmonie bringen mussen. Kıner VO  e ihnen, (OSMAS HAULE, ein Ange-
hörıger eines Bantustammes in Tansanıa, schreibt azu „Indeed wiıde,
hızgh and StIronNg WAaV—e of ‚uchawıt Hexen- und Zauberkraft 1m Swahıilı)
st1ll uns through the Bantu of odayDenn einerseits kann man sich nicht vorstellen, daß die Ahnen an der  Vernichtung der Sippe oder des Stammes interessiert sein könnten, an-  dererseits hält man die Ahnen auch nicht für so mächtig, als daß sie  solche Schicksalsschläge abzuwenden vermöchten.  Die Darstellung des Weltbildes der Bantu bliebe unvollständig, wenn  nicht noch etwas näher auf den Komplex des Magischen eingegangen  würde, der weiter oben schon kurz angesprochen wurde. Mittlerweile  haben sich nicht nur europäische Forscher und Missionare in T'heorie und  Praxis mit den hier in Frage stehenden Problemen tiefer auseinander-  gesetzt, sondern auch wissenschaftlich gebildete Afrikaner, die als Ange-  hörige zweier verschiedener Kulturen auch zwei Mentalitäten in sich zur  Harmonie bringen müssen. Einer von ihnen, CosmAs HAULE, ein Ange-  höriger eines Bantustammes in Tansania, schreibt dazu: „Indeed a wide,  high and strong wave of ‚uchawi‘ (= Hexen- und Zauberkraft im Swahili)  still runs through the Bantu of today ... In the country, people see  uchawi at work when hens will not lay, when cows sicken or refuse to  feed their young, when milk turns sour or will not churn, when the  farmer’s child gets sick or dies. In the cities and towns, lack of success,  failure in examination, inability to gain promotion in office or shop, and  strange disease and especially sterility in women and impotence in men  is attributed to uchawi“*. HAULE bringt instruktive Beispiele, wie Hexen-  kraft als solche oder durch Zaubermittel bei Schwangerschaft, Geburt,  Heirat, in den täglichen Obliegenheiten, im Krieg, bei Krankheiten, bei  Tod und Begräbnis, in schädlicher und heilsamer Art wirksam werden  kann‘®. Was den Tod betrifft, so sagt HAULE: „Generally the Bantu  attribute all deaths to uchawi. All miscarriages are without hesitation  said to be the result of uchawi“*.  Was hier mit uchawi, anderswo mit buloki u. ä. bezeichnet wird, umfaßt  für die Bantu Phänomene, die für uns nicht ohne weiteres in gegenseitige  Beziehung zu setzen sind. Es kann Gift sein, das man jemandem in die  Speise oder das Getränk mischt, es kann die außergewöhnliche Geschick-  lichkeit betreffen, mit der ein Arzt eine schwierige Operation ausführt,  oder auch die Leistung eines Zirkusakrobaten. Es kann im Zusammen-  hang mit den Techniken von Zauberern oder den okkulten Fähigkeiten  von Hexern vorkommen, die sich dieser Fähigkeiten gar nicht bewußt zu  sein brauchen. Die Bantu sehen das Einigende in den aufgezählten und  ähnlichen Erscheinungen darin, daß dabei eine geheimnisvolle Kraft am  Werke ist, die die Möglichkeiten aller normalen und gewöhnlichen Kräfte  des gesamten Kosmos übersteigt. Sie wissen wohl, daß es auch die ver-  schiedensten normalf:n und gewöhnlichen Kräfte gibt. Dazu gehören für  42 HAULE 1969, 18f.; vgl. VORBICHLER 1957; PARRINDER 1963; HOCHEGGER 1968,  100—25; VORBICHLER 1973, 122—31; DERS., Das Heil im Verständnis der nicht-  christlichen Welt, in: A. Bsteu: Universales Christentum angesichts einer pluralen  Welt, Mödling 1976, 16f.  43 HAULE 1969, 14—9  4 9.a.0. 18  14In the COUNLITY, people SCC

ucharen al work when ens 111 not lay, when OWS siıcken refuse to
teed theır OUNS$S, when ilk Lurns SOUT ı1l not urn, when the
farmer’s ıld gets S1Ck dies In the cıtıes and LOWNS, ack ot SUCCECSS,
ailure 1n examinatıon, inabılıty to gaın promotıon in office shop, anı
sirange disease an especlally sterıilıty 1n and impotence in iINCDN

15 attrıbuted to uchawı“ 22 HAULE bringt instruktive Beispiele, W1E Hexen-
krafit als solche oder durch Zaubermuittel be1 Schwangerschaft, Geburt,
Heırat, ın den täglıchen Obliegenheiten, 1m Krıeg, be1 Krankheiten, bei
Tod und Begrabnıis, in schädlicher un: heilsamer Art wirksam werden
kann®. Was den Tod betri{fft. sagt HAULE: „Generally the Bantu
attrıbute all deaths to ucharn. Al miscarrıages ATIC without hesıtation
sa1ıd to be the result of uchawı *,

Was hier mıt uchawı, anderswo mıt 1uılokı bezeichnet wird, umfaßt
für die Bantu Phänomene, die für uns ıcht ohne weıteres iın gegenseıtige
Bezıiehung seizen sınd Es kann ıft sE1N, das INa  - jemandem 1n die
Speise oder das Getrank mischt, kann die außergewöhnlıche Geschick-
iıchkeıt betreffen. miıt der eın Arzt 1ıne schwierige ÖOperatıon ausführt,
oder auch dıe Leistung e1INes Zirkusakrobaten Es kann 1m usammen-
hang mıt den Techniken VO  $ Zauberern oder den okkulten Fähigkeiten
VO  e} Hexern vorkommen, die sıch diıeser Fähigkeiten Sal nıcht bewußt
sSeEe1inNn brauchen. Die Bantu scehen das FKinigende 1n den aufgezählten un
ahnlichen Erscheinungen darın, dafßi dabei ine geheimnisvolle Kraft
Werke ist, die die Möglichkeiten aller normalen un gewöhnlichen Kräfte
des gesamten Kosmos überste1igt. S1e wıssen wohl, dafß auch die VCI-

schiedensten normalf:n un! gewöhnlichen Kräfte g1bt Dazu gehören tür

HAULE 1969, 13f.; vgl VORBICHLER 1957; PARRINDER 1963; HOCHEGGER 1968,
VORBICHLER 1973, 22—31; DERS., Das eıl ım Verständnıs der nıcht-

chrıstlıchen Welt, 1n BsSTEH: Unzwversales Chrıistentum angesichts INET uralen
Welt, Mödling 1976, 161.
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sS1e auch so  e W1€E 1EZ und Donner, Regen, Sonne, Mond, Feuer, W as-
SCH; ja auch J1od, W achstum un: Zeugung un auch die Heilkraft geWISSEr
JI1ıere und Pflanzen Es ist für sS1e auch natürlıch, dafß einıge Leute stärker,
klüger oder wohlhabender sınd als andere. ber WCLnNn der 1tZ ine
Trau mıtten in der acht 1m Schlaf auf ihrem ager totet un! das Kınd
in ihrem Arm bleibt unverletzt, WEeNNn jemand dauernd VO  3 Unglück VOCI-

folgt wird un! anderen StETS €es gelıngt W as S1€e anpacken, dann MUu
dıese besondere uübernormale Kralft, dıe jedoch ıcht als außernatürlich
oder uüubernaturlıch aufgefalst wird, sondern eil des geschaffenen KOs-
1105 ist, Werk seIN. Die Bantu en ine geradezu sinnenhaite Wahr-
nehmung für S1e un! lenken Te d Aufmerksamkeıt auf dıeses g..
heimnisvolle uCchawwr der bulokı, das HAULE folgendermaßen definiıeren

können glaubt: „A myster10us present 1n all beings: (G0od (as
the SOUrCE), ancestors an elders (living and ea communıty members:;:
anımals, plants and non-lıyıng thıngs; but ditferent from theır ordınary
(natural) OWCTIS., It 15 neutral but highly charged o hıch Ca  $ be
used for good bad purwoses” %, Miıt dem „but ditferent from theır
ordınary (natural) powers” 111 HAULE 1ıne Korrektur TEMPELS e1n-
eıtlich aufgefaßter Lebenskraft anbringen“.

PARRINDER, der sıch jahrzehntelang vergleichend mıt europaıschem un:
afrıkanıschem Zauber- un Hexenglauben forschend auseinandergesetzt
hat, chrıeb bereits 954 „Frazer failed to take iınto aCccount the spirıtual
character of magıCc, ıts cConstan belief 1n the o of dynamısm behind
things... In Afrika, at least, it cannot NO hbe held that magıc 15
contined LO mechanical actıon and does not refer to supernatural OWCTIS.
'The efficacy of magıcal practices does not merely reside in thıngs done

saıld, but in the employment of supernatural ASCHCY, psychic
power ” #7, Vermutlich meınte PARRINDER hıer ıcht „uübernatürlich” 1111
strikten SINn, W1€E der Zusatz „psychic power” erkennen aßt Dies wırd
dadurch och wahrscheinlicher gemacht, dafß 1m gleichen Abschnitt wel-
ter unten sagt: „Ihıs world 15 spirıtual n  ‚9 1n hiıch 15 SCCH the inter-
play of psychıc forces“48 963 drückt sıch PARRINDER noch deutlicher in
dem hier nahegelegten Sınn aus „Afrıcans elieve 1n the exıstence of
spirıtual CHCISY, sometımes called ‚vıtal torce‘ ‚dynamısm.. hıso
15 latent H people, anımals and ıngs In ıt 15 neutral
yet hıghly charged 9 and C  - be turned to good eviıl ends ıke
atomıc power ” #9,

Da sıch für dıe Bantu be]1 hulokı oder uchaun ine S1C| NCU-

trale, WenNnn auch außergewöhnlıche Kraft handelt, wird S1C erst gut oder
boöse durch dıe jeweıls lebensfördernde oder ebensteindliche anıpu-
latıon. Allerdings gıbt auch den unbewußten schlechten Lebenseinfluß,

a.a.0 37
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ohne daß sıch die Irager dieses Einflusses irgendeiner Schuld bewußt S10  d.
TEMPELS NWA S1 in se1iner Bantu-Philosophie auch damıt auseinander,
ohne das 4ET angesprochene Problem pOoSs1t1V losen konnen. Immerhın
versucht 1m Sınne der Bantu-Mentalıtat verständlich machen:
„Die Bantu scheıinen also 1n manchen Fällen einen gewıssen Automatis-
1NUS ın den Einwirkungen der Lebenskräite aufeinander anzunehmen,
etwa 5 wWw1e€e WITr auf dem Gebiete der Mechanik sehen, daß die best-
geordnedste Maschine 1in Unordnung gerat, WE eın eiNZIYES Zahnräd-
chen sıch in se1iner Stellung verschoben hat Wer kennt dıe ontologısche
Ordnung in ihren etzten FEinzelheiten?“®

Offensichtlich storte der 31er angesprochene Komplex VO  - Hexenwahn
und Hexenverfolgung, der ıcht NUur 1m christlichen Kuropa teilweıse bıs
in die Jetztzeıt weıterlebt, SahZ abgesehen VO  - den schauerlichen Tafz
sachen des spaten Mittelalters un der beginnenden Neuzeıt*!, sondern
auch un: besonders in Afrıka ine tragısche enk- un Gefühlsveriırrung
bıs ST Stunde darstellt, dıe Harmonie des von ihm systematısıerten Bantu-
Weltbildes ber W1esS0 sollte gerade den Bantu gelungen se1N, ohne
dıe erlösende Gmnade des Kreuzes Christı auf das Problem des Bösen 1n
der Welt die rechte Antwort finden * Es stiımmt sicher nıcht, daß
Christus 1U dıe falschen Schlußfolgerungen der Philosophıe der Prı-

bekämpit hat°3. W enn 11a  — sich dıe Herrenideologıe NIETZSCHES
oder ROSENBERGS „Mythos des 20 Jahrhunderts” als winzıge und willkür-
liche Auswahl AUus des Menschengeıistes Irrungen un!: Wırrungen ZUT VCI-

gleichenden Betrachtung vornımmt, ann sıeht Man, da{fß der ensch, auf
sıch alleın gestellt, das Problem des Boösen  A in der Welt ımmer falsch loösen
wird. T EMPELS hat jedoch trotz em recht gesehen, Wn CT erkannte,
dafß €es Hoffen und Sehnen der Bantu sıch ausstreckt nach dem en
INn seinem ollsınn auf en Gebieten, dafß ihnen Fruchtbarkeıt als
Mitteilung des Lebens Uun! der Krait ZU en geht, daß s1e hinstreben,
unsicher un: tastend freilich, w1e€e unter einem dunklen chleier, nach der
lebensmächtigen Gemeinschaft mıt dem CR selber auf daß sS1e das
Leben aben, un ‚War 1ın seiner Übertülle 154

Bantu-Weltbild und christliche Offenbarun
1n der Beze#nunNg”
Wenn 1U  - die rage des posıtıven un! negatıven Verhältnisses

zwischen Bantu- Weltbild un christlicher Offenbarung Veht; kann ich

5  50 EMPELS 1956,
51 vgl besonders PARRINDER 1963

vgl HOocCHEGGER 1968, BD
EMPELS 1956,
PARRINDER 1954, 147

55 Vgl BAEHRENS, Orıigenes Werke der Griechischen Ohrıst-
lıchen Schriftsteller, Leipzıg 1925; BENZ-, E 9 $ bın schwarz und schön” (Hohes
1ed 1:3 1N: H.-J] (GJRESCHAT und JUNGRAITHMAYR (ed.), Wort UN Relıgıon,
Kalıma Dını S ZU Geburtstag. Stuttgart 1969,
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mich nıcht miıt der Auffassung VO  =) [ URNER ıdentifizıeren: „Adaptıon,
Ven at ıts best, Ca  b at best be SCCIH temporary strategy ” Vielmehr
spricht M1r OÖRIGENES AaUus dem Herzen, nach dem dıe eigentümliche Schön-
eıt der Kirche AUS den Heiden darauf beruht, „daß ihr das Bild (Gottes
schöpfungsmallig eingepragt ist, das den eigentlichen del des Mensch-
se1NS ausmacht, un dafi dieses Bild 1n iıhr durch Christus erneuert
wurde5

Es ist be1 der Darstellung des Weltbildes der Bantu ohl klar OÖI-
den, daß „L’organisation sociale des relig10ns anımıstes s’integre 1N-
timement dans la structiure generale des socıetes dont elle est l’expres-
S10N  58 Diese Gesellschaft ist aber 1m wesentlichen gekennzeichnet durch
eın angestrengtes Bemüuhen, dıe gufte OÖrdnung des Zusammenlebens ıcht

storen?®?. Deshalb sagt MONICA WILSON, daß 1n Afrıka das größte
ıcht das erste sel, sondern das zweıte, das diesem gleich ist® Der

Zweck un! das Ziel dıeses Bemühens gute Bezıehungen zwischen den
Gliedern der Großfamaiulie, des Dorfes oder des Stammes ist die möglıchst
ıntensıve eilnahme Leben der Gemeinschalt, die Diesseıts un Jen-
seıts umfta{it. Gott ist War der letztliche Urheber dieses Lebens der @7
meinschait, dem der einzelne durch Wohlverhalten un: Beachtung
se1NES ontologischen Lebensranges teilnımmt, aber ist 1mM wesentlichen
fern, Zu erhaben, allzu transzendent®*. Dagegen siınd dıe nen, die
den Alltag der Gemeinschait bestimmen, un! dıe in iıhrem Namen fun-
g]erenden Altesten®.

Außerdem wird die Gemeinschaft bestimmt VO  ; eıner spirıtuell-spir1-
tistischen Weltauffassung, die hinter der Obertfläche der geschaffenen
W esen einen Kosmos geheimniısvoller Kräfte vermutet, dıe SC
wınnen un: VOILI denen sıch schutzen gilt MOHR kommt in ezug
auf die relig10sen orstellungen des Afrıka sudlich der Sahara folgen-
dem Urteil „Wir en be1 den Relıgıonen Schwarzafrıikas, VCI-

DE DAMMANN, E 9 Vorläufer CINET afrıkanıschen Theologıe, 1ın 7ZM  D 1976,
DERS., Das Problem CINeET Afrıkaniıschen Theologıe. Oberurseler Hefte 3,

1975; DERS., Neue relıg1öse Bewegungen ın Afrıka Darmstadt 1976; LOBINGER,
F., Auf e1genen Füßen Kırche ın Afrıika Düsseldorf 1976;: ANTINE 1976;
KÖSTER, F7 Afrikanısches Christsein. Kıne religionspädagogische Heraustorde-
rungs, A ZM 6l, 1977,

TURNER 1971,
DENZ 1969, 229; vgl BAEHRENS 1925
BERNARDI, Ba Dıialogzue "VEC Ies anımıstes, 1nN: Bulletin 5’ secretarıatus pro

nO Christianıs, 1967, 87
DOouGLAs, M ‚ The ele of Kasaı, 1nN: Forde 1963, 1 KRIGE 1963, 754f.:;

HAULE 1969, 55{11.; HOCHEGGER 1969, 107
WILSON, M., The Communal Rıtuals of the Nyakyusa. London 1959, 164
McLEAN-SOLOMON 1971, 26ff.: OUGLAS 1963, 9f.; AQUET, 1E The Kıng-

dom of Ruanda, 1n Forde 1963, 170; BUSSE, Die Vorstellungen der Nyakyusa
ber das Höchste Wesen, 1n GRESCHAT- JUNGRAITHMAYR 1969, HAULE
1969, 6 9 101
Ö  6  “ EMPELS 1956, 9 9 MAOQUET 1963, 746 HAULE 1969, 931.; HOCHEGGER 1969;
THIEL 1977

17ZMR 1/78



schıieden sS1e 1im einzelnen auch SIN 1m Grunde S  IIN mıiıt Mysterien-
relıg10nen tun Deren W esenszug scheint mM1r die Überführung des
Menschen Aaus der materıellen Welt. in dıe physısch geboren WITr  d, in
die wirkliche Welt, die ine geistige un: sakrale Welt ist“ ®8

Oftensichtlich lıegen In einem derartigen relıg10sen Substrat wertvolle
Bezugspunkte für 1ne Begegnung mıt der neutestamentlıchen Offen-
barung. So sınd die Bantu, W1€e auch dıe pastorale Erfahrung lehrt, 1e1
empfänglicher tür die Lehre VO  - der Kirche als Gorpus Ghrist2 Mysticum,
VO  ; der Gemeinschaft der eılıgen, als dies bei den Kuropaern der Fall
ist%4 Die Bantu werden auch der Praxis e1INESs sakramentalen Lebens
mehr natürliche Aufgeschlossenheit entgegenbrıngen als manche ratıo0-
nalıstıschen KEuropaer. Vor em werden S1e eın besseres Verständnis für
die Aussagekraft der sakramentalen Zeichen miıtbringen un auch eichter
glauben können, dafß das 1mM Symbol gezeıigte sıch auf der spirıtuellen
Ebene auch wirklich vollzıeht. eriınnere mich immer noch mıt Ergriffen-
eıt den bergeversetzenden Glauben, mıt dem meıne erwachsenen Neu-
getauften davon überzeugt d  06 dafß S1e 1U  — nach jahrelanger, oft
opfervoller Vorbereitung durch den Tautfakt wirklichen und wahr-
haften Kindern (Gottes gewandelt worden d  $ un: W1€e S1€e der Freude
darüber durch spontanen Gesang un: Tanz un: Freudenumzüge, die
mehrere Tage dauerten, Ausdruck verliehen. Dabe:i andelte CS sıch
Männer und Frauen VO  - hıs Jahren, die nıe 1Ne€e Schulbank g-
drückt hatten und VO:  . denen viele 1mM Heidentum STau geworden
Darunter Häuptlinge, Wahrsager un: Medizinmänner, un: ıch
konnte immer wıeder teststellen, wı1ıe gerade diese unktionäre des her-
kömmlichen Weltbildes die christliche OfS! mıt tieterem Ernst auf-
nahmen als die übrıgen Wie oft konnte ich be1 anderen Gelegenheiten
beobachten, WI1e der Glaube dıe Wirksamkeit me1nes priesterlichen
degens 1e1 starker WAar als der ın die medizinischen Heilmittel®.

Jedoch bedarf auch das Bantu- Weltbild, WIE das Ite Testament, un:
alle auf UNscCrTrer Erde entstandenen Weltanschauungen der erloösenden
Gnade Christi. iıcht den Gefahren anheim fallen, die ihm imma-
nent sind.

Zunaächst ıst 1er dıe oben erwähnte Ferne Gottes NENDNCHN Die Lehre
Vom Schöpfergott ist für die Bantu VO  3 Haus Aaus ine Selbstverständlich-
keit Dagegen ıst die OÖffenbarung VO'  - der ıntımen ahe des Schöpfers

seinen Geschöpfen, seine Immanenz, 1Ne erlösende Botschaft für die
Afrikaner. Diese ähe Gottes erreıicht ıIn der Menschwerdung COChristi
ihren unuberbietbaren Höhepunkt bzw. wird 1LLUT dadurch noch überboten.
dafß der Mensch in Christus als wahres un! wirkliches ınd Gottes d SC-

63 MOHR 1974, 1 vgl EMPELS 1956, 120; JAHN, f Nachworte, in: TLEMPEL
1956, 1514.:; PARRINDER 1954, 10, ME BERNARDI 1967, 9 9 VA  Z Roryr 1969, 192, 195

BosoL1LD 1966, 93{f.; VA  Z LOOCK 1966, 05ff£.: BEYERHAUS, P Heılung hbeı 5 Y7L-
Rretistischen Kultgemeinschaften ın Afrıka, 1nN: GRESCHAT- JUNGRAITHMAYR 1969,
246, 250f.; EMPELS 1956, 118; HAUuULE 1969, MOoOHR 1974, 16f.

vgl HAULE 1969,9 PE7G PARRINDER 1954, 85, 87
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OMMEN wird. Ks War diese exıistentiell geglaubte OÖffenbarung, die meıne
Neugetauften 1n den oben erwahnten Freudentaumel ausbrechen l1e1566
Auf diese Weise wird sıch dıe Neigung der Bantu Fatalıiısmus in Ver-
trauen in die göttlıche Vorsehung wandeln un die Furcht 1n 1.nebe®?

Eın weıteres Negatıyum in der Bantu-Weltanschauung ist 1in dem
starren 'ITraditionalismus sehen, der auf der ıcht hınterfragbaren,
durch die Ahnen festgelegten Ordnung aufruht. TURNER hat neuerdings
dıe 1n diesem autorıtatıven, legalıstischen Iraditionalismus vorhandenen
Gefahren fur die Verwirklichung eines autentischen Christentum unter-
sucht Er sagt: „Repress1ion, un]ust cCompromıse and unreflective sub-
mMI1sSsS10N to authorıty along wıth t00 easıly achı1eved”®8.

Hier wiıird einerseıts 1ıne Verchristlichung der mıt der Ahnenverehrung
verbundenen Bräuche vonnoten seın®?. Andererseıts wiırd 1009028  3 auch den
Bantu nıcht die Erkenntnis können, dafß Christus VO  - der tradi-
tionalistischen un! Jegalıstischen, etablierten Ordnung gekreuzigt worden
ist, un: dafß dıe Freiheit der Kinder (rottes darın besteht, Je VO  w
sıch für das wahrhaft Gute, füur den Willen (sxottes entscheiden.
€1 kann 180028  $ sıch aber letztlich weder auf Ahnen noch Alteste stutzen,
sondern 11UT auf Christus, den wahren S1ppen- un Klanältesten aller
derer, die glauben, dafß für s1e der Wesg, die Wahrheit un das Leben
ist” Nur werden die Bantu fahig werden, die Grenzen ıhrer STIUDPCN-
internen Zuneigung allumfassender Liebe, ıhr tradıtionsbestimmtes
Wohlverhalten einem Iun 1ın freier Verantwortung, iıhr Wissen VO  3

paranormalen Kräften ZU Glauben die allesdurchdringende Gnade
(sottes uberschreiten.

Eınes aber mu{ klar seıin e1in indıvyıdualı:stisch-rationalistisch CT -
1ertes Christentum kann nıcht die erlösende Botschaft für Airıka sSe1in
Man vergleiche ın diıesem Zusammenhang die beıden unterschiedlichen
Akzentsetzungen iınnerhal des rechtgläubıigen Christentums, 1€ eifwas
De1 CHRYSOSTOMOS?7! einerseıts un be1 JOHANNES EUDES”? andererseiıts iın
Erscheinung freten. Die letztere kann sıcher ıcht das ea tür Afrıka
se1n, obwohl S1ie sıch auch noch diesseits der Gsrenzen einer indivıidua-
listischen Pervertierung ansıedelt. Dagegen könnte die VO  - CHRYSOSTOMOS
geschilderte Art eıner Verwirklichung des Christentums die Kırche unter
den Bantu dem werden lassen, Was Paulus ın Röm FZ.I Kor un
Eph meisterhaft als Ideal den Christen VOT Augen gestellt hat
„Lasset uns aber rechtschaffen sSe1nNn ın der 16 und wachsen 1n a  en

vgl HAULE 1969, 137 I BIEL 1969, 101
HAULE 1969,
TURNER 1971,
VERSCHUUR, A 9 Notes ıntroductive, 1nN: HOCHEGGER 1969, 21 2 ’ Diıskussions-

beitrag VO:  } FRERE MARTIN 1n HOcCHEGGER 1969, 8 ‚ ZITE, 213° ROELANTS, F 9
Gonceptions de l’  a'me  A et de V’esprit de mort chez les Boma, 1n HOocHEGGER 1969,1161.; T HIEL 1969, 220; SUNDERMEIER 1973, 492— 409

HAULE 1969, 37
i1 Hom 50, 8_’ 58, 508—9

Lib I, ÖOpera omnıa 6’ 107 113225



Stucken dem, der das aup ist, Christus, VO  $ welchem Aaus der d
Leib zusammengefügt ist un!: ein 1€'! andern hängt durch alle (re-
enke, daß 1nNsSs dem andern Handreichung tut nach dem Werk eines
jeglıchen Glliedes 1n seinem aße un!: macht, dafß der Leib wachst
seiner eigenen Auferbauung, un das alles 1n der Liebe“* (Eph 4, 15—16

SUMMARY

hıs artıcle 15 dealıng ıth problems of Afrıcan theology in regard to the
traditional Bantu WaYy of lıte an Bantu world VICW. It 15 not tacklıng ıth the
problems of socalled „Black I’heology”. Bantu world V1eW 15 centered the
cConcept of vıtal ftorce cComprising an! penetratıng an interrelating the whole
CcCOSI1N05 of supernatural an: natural being, emanatıng from the allmıghty an
all-powering Creatior of heaven an earth 'Ihe keen aWAaTENECSS of the Bantu of
this vıtal an lıte g1VINg force anı their longıng tor partıcıpating 1ın 1t an
theır knowledge of being responsible tor handıng ıt within the established
social order provıdes excellent basıs for buildıng the Body of Christ not
1n theoretical but practical an exıstentıial WaYy.

But thıs aım 311 not be achieved wıthout the redeeming of Christ
that the far AWAY law-gıving god INAaYy become the intımate god of incarnatıon,
the clan-restricted solidarıty be opened tO the unıversal communıty of all the
children otf God, the tradıtion-bound Jlegal behaviour changed tOo the reedom
of love 881 the Holy Spirıt, the knowledge of all-pervadıng vital force be
transtormed into the belief iın the all-embracıng fatherly of God who wants
LO be himself the VeTYy an Irue lıte of his children.
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BER DIE HELISLAM  CHUNG
UND IHR ECHO ORIEN TI

VvON Tilman Nagel

Während der deutsch-arabischen Kulturwoche, dıe 1m September 1974
1n uübıngen veranstaltet wurde, außerte eın bekannter libanesischer
Literat dıe Ansıicht, dıe deutsche Islamwissenschaft befinde sıch seıt Jahr-
zehnten ın einem erschreckenden Niıedergang. Er erinnerte daran, daß

Ende des vorıgen Jahrhunderts viele bedeutende Werke der klassı-
schen arabischen Literatur in Kuropa erstmals ediert worden seien und 1Mm
Orient ıne begeisterte Aufnahme gefunden hatten. Vergleichbare Lei-
stungen habe der Westen, zumal Deutschland,; heute ıcht mehr VOrzuwel-
SCH. Die vielen erkenntnisreichen Analysen, die VO  ( europälischen (36€-
ehrten auf den Gebieten der islamischen Theologie, Geschichte UuUSW. se1t-
her erarbeıtet wurden, erwähnte der Vortragende mıt keinem Wort.

Man hatte diese 1m Grunde recht dASCH un einseitigen Vorwürfe SC-
trost überhören können. Doch sS1e machten schnell die Runde un ErZECUS-
ten be1 manchen anwesenden achvertretern 1ıne Empfindung schuldhaf-
ten Versagens. Fur den Umstand, daß unter den Islamwissenschaftlern
nıcht 1U 1n Deutschland die Reflexion ber den geistesgeschichtlichen
Standort und die Aufgaben des Faches wen1g üublich ist*, ist dıe Tatsache
bezeichnend, da{iß das Verdikt nahezu unwidersprochen 1n der Presse VCOI-

breıtet werden konnte.
Es ist ottenbar notwendig, da{iß sich die Islamwissenschaftler etwas mehr

als bisher mıt dem Echo beschäftigen, das ihre tudien in der islamischen
Welt finden sofern S1E dort ZUT KenntnisTI werden?‘. Obwohl
das Fach häaufig mıiıt eın mediävistischer Ausrıchtung betrieben wird,
esteht doch die Möglichkeıit, mıt dem erforschten Kulturraum ein W16€6-
gespräch führen, mıt einem Raum, dessen Bewohner sıch voll Zuver-
sıcht auf die eigenen geschichtlichen Wurzeln zurückzubesinnen begınnen.
Die Kenntnıis der modernen muslimischen Islamforschung un:! ıhrer eur-
eılung der Ergebnisse orientalistischer Arbeıten wird den westlichen
Islamforscher nıcht 1Ur auf seinem jeweıliıgen Spezialgebiet bereıchern,
sondern ıhm auch wertvolle Einblicke ın die allgemeıne geistige Sıtuation
der heutigen islamischen Welt eröffnen.

Als iıne der wenıgen Ausnahmen se1 der Aufsatz VO  a W AARDENBURG,
Changes of herspectwe ın siamıc Studıes DEr the last decades, Humanıora
Islamıca 1/1973, 247 —2060, genannt.

Überhaupt ist der Austausch VO  - Meınungen un Forschungsergebnissen 7W1-
schen europälischen und orientalischen (muslimischen) Gelehrten noch sehr gerıng.
Bezeichnenderweıise berücksichtigt der „Index Islamicus“ nit*ht dıe Beitrage 1n
orjentalischen Fachzeitschriften.
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Was iıch hier darlege, sınd die Ergebnisse eıner Sichtung mM1r zugang-
lıcher muslimıscher Aussagen uüuber dıe europaısche Islamforschung. Die
Auswahl beschränkt sıch auftf dıe haufıgsten 1opo1 der Beurteijlung Orlıen-
talıstıscher tudıen Keın posıtıve Stellungnahmen ZUT europaıschen Islam-
kunde übergehe ıch €1 weitgehend; sS1e sınd erstens nıcht schr haufig®
un:! tragen zweıtens kaum ZUT1T Beantwortung UNSET:! Hauptirage be1
Diese Frage lautet: W eshalb werden die Krgebnisse der europäischen
Islamforschung 1M Orient kaum ZUT Kenntnis genommen” Wie S1N: dem-
egenuüber dıe weiıt verbreiteten Vorurteile die Orijentalistik —

klären., Vorurteıile, dıe sıch häaufıg dem tur UNSCTEC Begriffe absurden
Vorwurf steigern, Orientalistik un! olonjalismus se]en ein un: dasselbe?

11
Als Napoleon mıt seinem Heer in Ägypten andete, wurde VO  -

einem Stab hervorragender Wissenschafitler der verschiedensten Fachrich-
tungzen begleitet. Militärisch erwıes sıch dieser Feldzug als e1InNn Fehlschlag,
ber dıe Gelehrten brachten ine reiche Ernte C1N. Davon zeugt die spater
veroffentlichte monumentale „Description de ’Egypte“ Die Ägypter iıh-
rerseıts Staunten uüber die seltsamen Kunste, die dıe Fremden beherrschten.
Dabei iraten SIE den Europaern unbefangen un!: selbstsicher gegenuüber.
Das belegt ein langes Gedicht eINESs bedeutenden arabıschen Lıteraten
der damaligen LZeıt, mıt dem se1ine ewunderung un! Zuneijgung
einigen Franzosen ausdrückt, die ih: dıe Erklärung einıger schwieriger
klassıscher Verse gebeten hatten?. Die „L.COole specıale des langues
orıentales vıiuantes“ War wenıge Jahre UVO 1N Paris gegrundet worden.
Mıt SILVESTRE SACY lehrte dort einer der größten Arabisten des 19
Jahrhunderts®.

Im Jahre 1826 schickte MUHAMMAD ‘ALI1, der Herrscher VO  —; Agypten,
26 junge Leute nach Parıs, die sıch 1ın verschiedenen W issenszweigen Aaus-
biılden lassen Sollten Einer VO  — ihnen, AT- LAHTAWI, hat nach seiner
Rückkehr einen ausführlichen Bericht über seinen Aufenthalt veroöffent-
ıcht Er erwähnt SACY un! rüuhmt se1ine Kenntnisse: Der Gelehrte habe
sıch das Arabische fast ohne fremde Hılfe angeeıgnet; deshalb se1
‚.War nıcht fähig, sich in dieser Sprache unterhalten, beherrsche aber die

3 Eın Beıspiel für den Versuch, die Leistungen insbesondere der deutschen ( 260
lehrten auf dem Gebiet der Islamforschung würdigen, ist das uch VO  z} TAHA
AL-WAaLI, al-Islam wal-muslımun f Almänya baına al-ams wal-yawm, Beirut
1966 Der Vertasser schildert uUurz die Geschichte der deutschen Orientalistik,
nennt ihre hervorragendsten Pıoniere und beschreibt die deutschen Institute, dıe
sich mıt ıslamıschen Studien beschäftigen

ENnDE, Europabıld un kulturelles Selbstbewußtsein bei den Muslımen
nde des Jahrhunderts, Hamburg 1965,
D  D FÜCK, Die arabıschen Studıen ın Europa, Leıipzıg 1955, 1492f
4} HERRMANN, Rıf  aa  ST Beys Beschreibung seiner Reise nach Parıs Wissen-
schaftl. Zeitschrift der Martıiın-Luther-Universität Halle/ Wittenberg
Gesellschaftl. un! sprachwiss. Reihe, Heft 3/4, 215f£.), 2921
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Grammatik bıs 1n die fteinsten Einzelheıten. Sein arabischer Stil zeichne
sich reiliıch durch iıne gEW1SSE Blässe auS, die AT-TLAHTAWI der nuchternen
Diktion europäischer Idiome zuschreıi1bt. Aus einem Vorwort, das SACY
tur dıe Edıtion e1nes -Qlassıschen 'Textes 1n arabischer Sprache verfaßt hat,
lıest der Ägypter heraus, dafß der Orientalıst „versucht hat, gemals dem
iın seiıner Religion un: 1mM Islam geltenden Brauch verfahren, ohne
(den Wert) eıner VO:  $ beiden (Religionen) arglıstig schmälern“  7

Immer aufs IIC aber ruhmt AT-TAHTAWI den Geographen un:! AT-
aologen JOMARD, auf dessen Inıtıatıve dıe Entsendung der Agypter nach
Parıs zurückging JOMARD habe STIELS das Wohl AÄgyptens 1im Auge gehabt,
habe siıch bemüht, den modernen Wissenschaften ort Eıngang VCI-

schafften. Besonders beeindruckt WAar AT-LAHTAWI VO  - eiınem Almanach
uüber AÄgypten 1828/9, das Aaus JOMARDS Feder tammte Es beschäftigte
sıch ıcht 1Ur mıt Gewerbe, Handel, Schulwesen USW., sondern berührte
auch Fragen der arabischen Geschichte un Laiteratur. ]JOMARD hatte -
gesagt, regelmalıg derartıge Berichte verlfiassen, UHAMMAD
‘AL1 dies wunsche. AT-TAHTAWI bedauerte, dafß be1 seiner Abreise AaUuSs

Frankreich eın diesbezüglıcher Auitrag noch ıcht vorlag, un preist
JOMARD als einen Mann, „der nach außen WI1€e 1ın seinem Innern Sanz der
T.ıebe Ägypten vertallen ıst un! der darauf brennt (MUHAMMAD "ALi)

dıenen, weıl ih: un!: seinen Staat liebt”?

111

Fünfzig a  te spater ist VO  - dieser bewundernden Haltung gegehüber
dem europäıschen Forscherdrang kaum noch etwas vorhanden. ıne kurze
Szene Aus dem VOI der Jahrhundertwende entstandenen Koman »D  z€
Erzählung des “Is 15aM VO  - MUHAMMAD AL-MUuwAILIHI wirftt ein
Schlaglicht auf die veränderte Einstellung den Kuropaern: Eın Ägypter
hat ZUT Feıer einer Hochzeıt Einladungen Hotelbesitzer verteıilt. die
diese europäische Gaste weiterverkaufen sollen: denn die eilnahme
VO:  ; Kuropaern werde den anz der Feıer erhöhen. Der Hauptheld der
Erzäahlung bemerkt NUnN, w1e unbekannte Touristen Einzelheıten der est-
veranstaltung fotografijeren. „Vielleicht werden VO'  - den Bildern Tausende
VO  - Kopıien hergestellt, auf den europäıschen Marktplätzen verkauft
und als Gegenstand des Hohns un:! Spotts verteilt werden“, wird der
Gastgeber getadelt!®. Man ist also den Fremden gegenüber unsicher
geworden, empfindet ihre  ®: Neugierde als anstößig. AL-MuwAILIH1L kommt
ın seınem Buch des ötfteren darauf sprechen, dafß derartıge Zurschaustel-
lungen geeignet se1en, die alschen Anschauungen über die muslimische
Kultur festigen. Man begıinnt die Periode, in der MUHAMMAD ‘AL1L sein

AT-ITAHTAWI, Tahlis al-ıbriz, 1in al-A‘mal al-kamıla, ed. MUHAMMAD “"UMARA,
Beirut 1973 Bde.), IL, 853

HERRMANN, loc. cıt.
9 J1 AT- 1 AHTAWI, C  9 IE, 263f.

ENDE, Cit:;
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Land dem westlichen Einflufß öitinete, sehr skeptisch Zu beurteilen; INa  $
fühlt sıch den Fremden ausgeliefert, VO:  - iıhnen bedrückt11.

MUHAMMAD '"ABDUH, 1in jenen Tagen der führende Kopf der islamı-
schen Erneuerungsbewegung, alßt 1in einıgen autobiografischen kizzen
diıese Grundstimmung immer wıeder anklıngen. „Was hat Muhammad
SC getan?”“ iragt den Leser un: antwortet selber, jener AaUus Albanıen
stammende Usurpator, habe das Heer benutzt, persönliche Gegner ZU

beseltigen. Die Oberhäupter der tuüuhrenden agyptischen Familien habe
umgebracht oder iın den an verbannt. „Und W as tat dann?“ fäahrt
MUHAMMAD °AÄBDUH tort „ S gelustete inn, als König unabhängig VO
osmanıiıschen Sultan werden. E1n Miıttel diesem wec| WAar C5S, dafß

Fremde, namlıch Kuropaer, Hılte holte Zu iıhnen War außerst
gutig un: gab ıhnen mehr Privilegien, als die Vereinbarungen zulıeißen,
die zwischen den Kuropaern un: dem Osmanischen Reich geschlossen WOT-
den Sg wurde jeder Landstreicher unter ihnen, der nıcht eiınmal
den Lebensunterhalt für einen Jag besals, gewıssermaßen einem onıg
1n UNsSCIECIN Land un konnte tun, W as wollte, ohne dafür ZUT Rechen-
schaft SCZOSCH werden.“ 1Tle versprochenen Reformen selen dagegen
unterblieben. Hat Muhammad "Alı einen Tag die Reform der Sprache
gedacht.. Hat daran gedacht, e1in Erziehungswesen autf der Grund-
lage VO  e Relıgion der Kultur errichten? Hat S1C] daran gegeben,
1Ne ega geordnete Herrschaft errichten, durch die (Gesetze und DE
rechtigkeıt hochgehalten werden1!??“

In dieser negatıven Beurteilung der Reformen MUHAMMAD °AÄLIS und
der Rolle der Kuropaer, die Aaus dem un des einflußreichsten Mannes
1mM damaliıgen agyptischen Greistesleben stamm(t, haben sich zweiftellos dıe
schlimmen Erfahrungen nıedergeschlagen, die das Land mıt den west-
lıchen Großmächten machte MUHAMMAD 'ALI1 hatte AÄAgypten die nab-
hangıgkeıit verschaffen wollen, die für ıh: VOT allem iın der Unabhängig-
keit des Herrschers bestand;: un:! War nıcht Sanz erfolglos in seinen
emühungen SCWESCH. och seine Nachfolger verspielten es MUHAM-
MA.  w SA  Wn  1D (1854—1863) vergab die Konzession ZU Bau des Suezkanals,
der 1869 durch seinen Sohn 1SMA IL mıt großem Pomp eingeweıht wurde.
Damiıt aber WAar Agypten das Ziel der Machtgelüste nglands und rank-
reichs geworden, deren ımperı1ale Bestrebungen 1n jenen Jahrzehnten
iıhren Höhepunkt erlebten. Durch verschiedene übersturzte Investitionen
wurde das Land in den Staatsbankrott getrieben. Seine Finanzen wurden
schliefßlich der sogenannten „dual control“ Englands und Frankreichs
unterstellt; beide ZWAaANSCH 879 den osmanıschen Sultan, ISMa iL abzu-
setizen. Dessen Nachfolger wurde JT AUFIiO. Dieser mußte Schuldentilgungs-
gesetze einhalten, die vorsahen, dafß die Hälfte der Staatseinnahmen
die Gläubiger abgeführt wurden. Es kam weıt. daß die Gehälter der
Beamten un OÖffiziere ıcht mehr gezahlt werden konnten. Die Ver-

11 ENDE, C1  n 8Of.
MUHAMMAD "AÄBDUH, MudakRhkırat Muhammad 'Abduh, ed T’ahır at- I anah:ı,
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bıtterung uber diese Verhältnisse entlud sıch Autstand den
auch MUHAMMAD °"AÄBDUH verwickelt wurde Die beıiden Großmächte droh-
ten mıt iıhrem militärischen Eingreitfen 18892 kam der berüchtigten
ombardıerung Alexandrıens durch die britische Flotte iDies 1St der
Hintergrund auf dem WIT die age MUHAMMAD ÄBDUHS sehen I1LUSSCH

Dies 1st zugleich aber die eıt der sich Europa die Arabıstık ZUTr

Islamwissenschaft weıten begınnt Lexikalische uUun!: grammatısche Un
tersuchungen der klassıschen arabischen Poesie oder Kunstprosa bılden
1U  — icht mehr alleın den bevorzugten Forschungsgegenstan der Orien-
talıstık SPRENGER veroftfentlichte SC11} großes Werk üuber das Leben
des Propheten ach SCHAUCI Analyse des damals ZUT Verfügung stehen-
den Quellenmaterıals stellt MUHAMMAD als den Begründer theo-
kratischen (semeinwesens dar® 'I’'H NÖLDEKE wurde durch mehr-
bandıge (Greschichte des Korans ekannt die versucht einzelne Abschnitte
der Suren auf Grund verschiedener Krıterien bestimmten Lebensphasen
UHAMMADS zuzuordnen, und die die Überlieferungsgeschichte des Korans
se1t dem Tode des Propheten krıitisch beleuchtetel* (JSOLDZIHER W1C5

nach da{ß dıe hadıt genannten ussprüche MUHAMMADS, die neben
dem Koran als zweıtfe Quelle der relıg10sen un rechtlichen Bestimmungen
des Muslims betrachtet werden erst nach dem Propheten entstanden un:
dıe polıtıschen un dogmatischen Streitigkeiten des frühen Islam wider-
spiegeln*® VO KREMER gab SCINET „Geschichte der herrschenden
Ideen des S$Siam 1Ne erste hıstorische Analyse der muslimis  en Auffas-
SUNSCH VO Prophetentum VO Kalıitat USW 16 Dem schnellen Aufschwung
dieser JUNSCH Wissenschaft Lrug als erstes europaısches Land Frankreich
kechnung, das 1885 der Ecole des hautes etudes Lehrstuhl für
Islamwissenschaft einrichtete!?

Die europaısche Islamwissenschaft rlebte mıiıthın iıhre ersten Stern-
stunden, als der Orijent die KRücksichtslosigkeit ıimperialer W eltmacht-
polıtik voll SPUTrCH am Gleichwohl gab einzelne Stimmen, die
glaubten, den Orientalisten Verbündete sehen die vielleicht fahıg
un: willens 9 Kuropa C113 gunstiges Bıld VO Islam verbre1-
ten!® Schließlich gab Orientkenner die kritikloser Schwärmere] die
Vorzüge der islamıschen Kultur PT1CSCH derartige Schrittsteller werden
VO  } arabischer Seite bis heute SCIN zıtiıert WECNN 110  - sıch CISCNC Größe

SPRENGER, Das Leben uUuN dıe Lehre des Mohammed, Ausgabe, Bde
Berlin 1569

ÖLDEKE-SCHWALLY Geschiuchte des Qorans, Teıle, Leipzig 19009ff
15 (JOLDZIHER, Muhammedanische Studıen, Teıle, Halle/Saale 1889—90
16 VOoO  k KREMER, Geschiuchte der herrschenden Ideen des Islams, Leipzıg 1868
b# FÜCK, Die arabıschen Studıen ı Europa, 250
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vom „Gegner” attestieren lassen mochte?®. Entscheidend gepragt wurde
dıie muslimische Meınung uber die Orientalistik jedoch VO'  - anderen
Faktoren.

Im Marz 1883, kurz ach der Niederwerfung des agyptischen Aufruhrs,
16 der franzöische eienrtie ERNEST RENAN der Sorbonne einen Vor-
irag, dessen Einflufß auf das Verhältnıis gebildeter Muslıme ZUT UuTro-

paıschen Islamforschung bıs heute greifbar ist RENAN, der zutiefifst den
durch die Vernuntft sıchergestellten Fortschritt glaubte, hatte S1C]  h auf dem
Gebiet der Arabistik durch einıge Abhandlungen uüuber dıe mittelalterliche
islamische Philosophie hervorgetan. Jetzt referjerte VO  — allgemeıner
Warte Aaus uber den siam UN dıe Wissenschaft”: Die Unterlegenheıit
der islamischen Welt se1 jedermann augenfallıg. „Alle, dıe 1mM Orijent
oder ın Afirıka SEWECSCH sınd, sınd verblüfft uüber das, Was 1n ataler
W eise den Geist eines wahren Gläubigen beschrankt, über diese Art
elisernen Reifen, der seinen Kopf umspannt un: ih: unfahıg macht, sıch
ırgend einer Idee öffnen. Vom Zeitpunkt seiner relig16sen
Initıation, etwa VO Alter VO  > zehn oder 7zwolf Jahren A WIT: das
muslimısche Kıind, das bıs dahın zuweılen recht aufgeweckt ist plötfzlich
tfanatısch, rtullt VO:  =) dem törıchten Stolz, die vermeintlich absolute Wahr-
heit besitzen: freut sıch uüber as, Was se1ne Unterlegenheıt A4u>s-

macht, W1€e über e1in Privileg“*9,
Die Deformierung des Geistes durch den siam se1 durchschlagend,

da 108078  — die rassıschen Merkmale der verschiedenen Völker, die unter
der Herrschaft dieser elıgıon lıtten, nıcht mehr wahrnehmen könne.
ine Ausnahme stellten alleın die Perser dar, die nach RENANS Meınung
den ıhnen eigenen (Genius hatten bewahren können. Im übrigen könne
INa sıch nıchts denken, W as der Philosophie und der Wissenschaft frem-
der sSE€1 als der slam, jene eigentümliche Art eINESs semitischen Monotheis-
INUS, den dıie beutegierigen KRıtter der W üste als Rechtfertigungsgrund für
ıhre  z Raubzüge vorschützten. Unter den bbasıden, die laut RENAN den
Persern einen entscheidenden Einflufß auf die kulturelle Entwicklung des
Islams einraumten, kam War einer Wiıederbelebung und ute der
antıken Wissenschaften. Es handelte sıch jedo be1i SCHAUCTICI Betrach-
tung 1Ne Scheinblüte, denn STEIS WAar die Getahr gegeben, dafß die

19 Eine Aufzählung solcher „faıren“ Forscher findet sıch bei T 15A ‘ABD AR-
RAHMAN BinT AS-SATI'). Turatuna baına madın wa-hadır, Kairo 1970, 441 Das
Buch VO  ® HUNKE, Allahs Sonne uüber dem Abendland, fehlt naturlıch nıcht 1n
dieser Liste. Die ın diesem Werk betriebene, peinlich einseıtige Glorifizierung
des arabisch-islamischen Mittelalters tindet freilıch 1 arabıschen Raum nıcht
ungeteılten Beitall. MAäLIK BENNABI zeıgt einem anschaulichen Beıispiel, WwW1e
diese Schrift geeignet ist, 1n den Arabern einen rauschhatten Stolz aut ıhre
Vergangenheit 9 der S1e VO  - den harten roblemen der Gegenwart
ablenke. Kenner werden diese Befürchtung nıcht für Sanz abwegig halten.
BENNABI lehnt jedenfalls iıne Orientkunde miıt glorifizierender Tendenz ebenso
scharf ab W1e ine islam-feindliche (MäLIK BENNABI, Intag al-mustasrtıqgin
wa-alaruhu f al-fıkr al-ıslamı al-hadit, Kairo 1970,
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fanatische Orthodoxie sSie zertreten könnte. Im 13 JTahrhundert, als Kuropa
das tudıum der alten Philosophen aufnahm, WAar zunachst darautf
angewılesen, einıge ihrer Werke 1n arabischer Überlieferung rezıpleren,
ein Umstand, den RENAN ebhaft beklagt. Denn das Arabische se1 ine
für jegliche Wissenschafit untaugliche Sprache. Hatte INa  - doch 1U

miıttelbar in yZzanz ın dıe Schule gehen können!? Miıt der Übergabe
der antıken I radıtion Kuropa hatte die muslimische Welt iıhre hısto-
rische 1ssıon ertullt. „Wehe dem, der nutzlos für den menschlichen
Fortschritt wird! Er wird tast augenblicklich niedergedrückt! “* In diesem
Ausruf gipielt KENANS kurzer Abriß der islamischen Geistesgeschichte,
dem einıge weıtere Betrachtungen ber dıe Geringschatzung der Wiıs-
senschaft bei den Muslimen anfugt?.

Dieses Pamphlet, dessen Aussagen weitgehend unhaltbar SIN  d, ware
heute vielleicht langst vergeSSCH, WEnnn ıcht gerade 1in jenen agen
(3+AMAL AD-Din AL-ÄFGANIı in Parıs geweilt hatte, den INa  $ den Erwecker
der islamischen Erneuerungsbestrebungen eNNECN kann. AL-AÄArGanı chrıeb
ıne Erwiderung, dıe iM „Journal des bats“ abgedruckt wurde. Er
warf dıie rage auf, ob wirklich gewiß sel, dafß der Niedergang der
Wissenschaften im islamischen Bereich ursächlich mıt dem W esen des
Islam zusammenhaänge oder ob ıcht eher andere Krätite die Schuld daran
trugen. RENAN schwaächte Nnu  - se1ine Ansichten dahingehend ab, daß jede
Relıgion der rationalen Wissenschaft feindlich gegenüberstehe. Dıies habe
auch tur das Christentum gelten; 1Ur sollten sıch dıe Muslime VO  - der
Bevormundung durch den Glauben freimachen. RENAN moöchte den Tau-
ben 11UTE: och SanZ unverbindlich als ıne der möglichen AÄußerungen des
menschlichen Geistes gelten lassen“*.

Es ist ıcht verwunderlich, dafß diese Ausführungen des Orijentalisten
RENAN, einmal 1n der islamischen Welt bekannt geworden, eın sechr teind-
eliges Echo fanden. Paflßten S1€e nıcht allzu gut 1n das Bild des Kuropaers,
der nach der Herrschaft über den Orient griff un: der sich NU:  e auch an-

maßte, dıe Grundlagen der islamischen Kultur nach seinen eigenen Vor-
stellungen beurteilen un verurteilen? ollte das Fundament
der Exıistenz der Musliıme zerstoren, sich iıhrer desto sicherer
bemächtigen” So begann INa  e sich S fragen; Mißtrauen die Fruchte
der westlichen Islamforschung schien 11UX angebracht.

Der schon erwähnte UHAMMAD °AÄABDUH mußte nach dem Aufstand
VO'  - 8892 se1ne agyptische Heımat verlassen. Er ahm für einıge Jahre
1ne Lehrtätigkeıt in Beirut auf Ergebnis dıeser Arbeıt 1m Kxil WAar eine
kurze Schrift, die die Grundlagen des Islams darlegt, w1e MUHAMMAD

eb 0592
eb 956
eb 056
eb 962—964; vgl ferner NAGEL, Zum Menschenbild ım modernen Islam,

erscheint ın den Akten des Deutschen Orientalistentages 1ın Freiburg 1975



"ÄBDUH iıh: verstand. In diesem Werk erkennen WITr bereıts einıge der
Hauptlinıen angelegt, ach denen die muslımiısche Polemik die
europaısche Orientalistik verlauten wird. °AÄBDUH argumentiert WI1€e folgt
In den Relıgionen, dıe alter siınd als der slam, gyab e1in Wiıssen, das
alleın die Bestätigung der Glaubenssätze un die Darlegung des Otffen-
barten S: Inhalt hatte Die Vertreter dieser Religionen griffen be1 der
Propagierung iıhrer Glaubenssaätze nıcht rationalen Beweıisen un! lei-
etien PE Lehren iıcht AUS der vorhandenen natuürlıchen Ordnung der
Welt ab: Glaube un! Verstand schlossen sıch bei ihnen geradezu AaUus
Mıt der OÖffenbarung des Korans anderte sıch dies grundlegend. Es
wurden nıcht, WwWI1e be1 MUHAMMADS Vorgängern 1m Prophetenamt, iırgend-
welche Wunder gewirkt, damıiıt dıe Menschheit VO  - der Wahrheit der
prophetischen Sendung überzeugt werde. [Der Beweis für die Wahrheit
der Sendung MUHAMMADS lag vielmehr 1in der Beschaftenheit der Offen-
barungen selber, die seinen TLandsleuten kundgab. Denn allein die orm
dıeser Worte zeıgte, da{fß S1E nıcht menschliıchen Ursprungs kein konnten.
Vergebens plagten S1C} auch die begabtesten Rhetoriker, auch 11UTr wenıge
Zeilen hervorzubringen,; die miıt dem Koran hinsıichtlich rednerischer Kraft
und Schönheit vergleichbar SCWESCH waren. Aus dieser Tatsache den gott-
lıchen Ursprung der koranıschen Worte abzuleiten, SC 1 ıne notwendıge
und ogısche Operation des Verstandes. Daruüuber hinaus WIT: der Mensch
vielerorts 1m Koran aufgefordert, sıch se1NeEs Verstandes bedienen:
WECNN dıe Zuhörer ermahnt werden, Aaus dem Vorhandensein der grolß-
artıgen Schöpfung auf die Exıstenz des Schöpfers schließen. Zum
ersten Mal verbrüderten sıch der Verstand un: der Glaube ın einem
heilıgen Buch, vorgetiragen VO  — einem ausgesandten Propheten, und War
In eıner Klarheıt, die keine Umdeutung zulaßt“, faßt UHAMMAD "ÄBDUH
seine Grundgedanken zusammen“®.

Dieser reine Urıislam, den MUHAMMAD °AÄBDUH postulıiert, dauerte fre  a
lıch 11UTr etwa dreißig Jahre Nach dem drıtten Kalıten UTMAN begann
der verhängniısvolle erste Bürgerkrieg, un: die muslimische Gemeinde
spaltete sich 1ın mehrere Rıchtungen auf Denn 1U  ; konnten sıch jene
islamfeindlichen Krafte entfalten, die bıslang 1mM aun gehalten worden
waren SO konnte der Jude °ABDALLÄH B. S5ABA’, der schon vorher hatte
Unruhe stitten wollen, Jetzt se1ne abscheulichen Ansıchten verbreiten, Aaus
denen die Lehren des extiremen Schiitentumes wuchsen. Der ursprüngliıch
logisch un:! klar fundierte Glaube der Muslime wurde auf diese Weise
immer mehr getrubt*®.

In einer weıteren Abhandlung mıt dem Tiitel „Der Islam, Relıgıon der
Wissenschaft UN Kultur“ hat MUHAMMAD ‘AÄBDUH das Jahr 19092*®*
diese Thematik noch einmal aufgegriffen, diesmal mıiıt unmittelbarem
ezug auf die 1 hesen RENANS. Die Verknöcherung des geistigen Lebens,

MUHAMMAD "AÄBDUH, Rısalat at-tawhid, Kairo 1965,
eb
MUHAMMAD "ÄBDUH, al-Islam dın al-‘ılm wal-madaniya, ed at- T anahı, Kairo

19064, 155
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die Feindseligkeit gegenüber den Wissenschaiten, die diéser getade un
als ypısche Merkmale des Islam hingestellt hatte, gehorten gerade nıcht

den W esenszügen dieser elıgıon, sondern selen ihr durch unglücklıche
Zeitläufe VO  - außen aufgezwungen worden. Ahnlich hatte sıch ja schon
AL-ÄFGANI in seiner Antwort auf RENAN geäaußert. MUHAMMAD "AÄBDUH
nennt 1er den zersetzenden Einfluß, den dıe türkıschen SOldnertruppen
seıit der Abbasıdenzeit auf das islamiısche Staatswesen un: dessen geistige
Geschichte ausubten. Die Wissenschaft, das Wissen dıe Erfordernisse
der rıchtigen Führung der islamischen (emeinde gab den Muslimen
iıne KEWISSE Unabhängigkeıit gegenüber den Herrschenden, die deshalb
begannen, die Ausbreitung des 1sSsens behindern. { die wahre Relig1on,
sagt '"ABDUH, se1 diejenıige, die mıt dem Verstand sıch in das weıte Held
der Wissenschaftt begebe, mıt ıhm die Erde durchmesse un durch dıe
Sphären des Hımmels steige, mıt seiner Hılte die Werke (sxottes
begreifen®®. Er argumentiert also au entgegengesetzt RENAN, für
den elıgıon bzw Glaube un Wissenschaft einander ausschlossen. Mwu-
HAMMAD '"AÄBDUH gıbt den erschreckenden Ruückstand unumwunden Z den
die islamısche Welt gegenüber dem echnısch un: kulturell weıter fort-
geschrittenen Furopa auftweist. ber ist zuversichtlıch, da{iß in ıcht
Zu ferner Zukunft sıch das wenden werde. Dies SE 1 ıcht die End-
zeıt, 1n er, Ww1e viele meınen, der Islam absterben musse. (retreu der
Überzeugung, dafß der Koran VO  — einem unvertälschten Urislam künde,
der den Verstand als ıttel ZUT Erkenntnis der wahren elıgıon einsetze,
empfiechlt "AÄBDUH ine Rückkehr ZU Wort der Offenbarung. Gott habe
verheißen, werde eines ages die elıgıon vollenden Das heißt,
werde Verstand un!: (Gewissen, Glauben un Wissenschafit 1m siam VCOI-
einen??.

Seit dem Wirken MUHAMMAD °AÄBDUHS tellen WITr 1m islamıschen
Schritttum immer wieder wel Grundgedanken test, VO  - denen dıe Kritik

der europäisch-westlichen Denkweise und, WI1€eE WIT gleıch sehen WEeTI-
den, den Erkenntnissen der modernen Islamwissenschaft ausgeht:

Religion bzw Glaube und Verstand sınd keine einander ausschließen-
den Größen, sondern erganzen sıch gegenseıtıg. Diese wechselseıtige Kom-
plementierung ın den alteren Religionen WI1e€e etitwa 1m Christentum
un wurde erst ın der OÖffenbarung MUHAMMAD ermöglıcht. Im Islam
erreıicht der Mensch eshalb se1ne höchste Kntwicklungsstufe. Im
europaıschen Christentum un!: 1n den auf seinem en entstandenen
materijalistischen Ideologien hat diese Verbrüderung VO:  - Verstand un!
Glauben nıe gegeben Durch einseltige Überbewertung einer VO'  - relig1ösen
Normen befreiten Ratio hat Kuropa ZWH.I' vorübergehend auf dem mate-
1ellen Sektor die Oberhand über die islamischen Läander gewınnen kön-
1CnNn Der Islam wiırd aber obsiegen, weiıl in ıhm Glaube und Verstand
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eb
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1ne Einheit bılden. Um diesen Sieg des Islam verhindern, bedient
sıch der Westen auf der einen Seite einer ımperıalıstischen Politik, auf
der anderen Seite versucht 3 jene Einheit spalten, die dem Islam
den Irıumph verheißlt. Arbeiten VO  e Orientalisten Ww1e RENAN sollen den
Islam VO  —$ innen her angreifen.

Für die radikale muslimısche Kritik ist daher der europalische Orien-
talıst unfäahig, den Islam und seine Geschichte rıchtig beurteilen und

verstehen. Denn in seinem anzCh chaffen kann ja ıcht jener
verhängnisvollen geistesgeschichtlichen Situation entrinnen, deren Merk-
mal der Dualismus VO  — Glaube un:! Verstand ist30. Indem sıch alleıin
VO  = den Kategorien des Verstandes leıten laßt, CTIMAaS SIETIS 1Ur einen
eıl der islamischen Wirklichkeit ertassen. MUHAMMAD AL-BAHAY, Pro-
fessor der Azhar-Universıität, hat in einem Buch mıt dem Titel „Das

ıslamiısche Denken uUN: seInNeE Beziehung ZU' westlichen Imperialıs-
MUÜUS ausführlich dargelegt, welche Mißdeutungen der muslimischen Ver-
gygangenheıt und Gegenwart nach seiıner Meinung hierdurch entstanden
SINd. Er verwirtft eiınıge der Grundlagen der westlichen Islamforschung,Ja, jeglicher historischen Forschung überhaupt. AL-BAHAY halt dem
schon VO  w} MUHAMMAD °AÄABDUH ausgesprochenen Gedanken test, dafß C&
einen reinen Urislam gegeben habe Dieser sSEe1 als goöttliche Sendung ke  LE
ner Veränderung 1n der Geschichte unterwortfen. Die Orientalisten legtendagegen einen Entwicklungsprozeß der Religion bei der Betrachtung der
islamischen Geschichte zugrunde. Nach islamischer Auffassung ist die
Religion dagegen als vollstaändıges, Diesseits und Jenseits regelndes Sy-
stem offenbart worden. Mithin können Dogmen keiner geschichtlichen Ent-
wıicklung unterliegen. Was sıch wandelt, ist allein der rad der aktuellen
Verwirklichung der otfenbarten Normen: Zu MUHAMMADS Zeiten War
diese Verwirklichung vollkommen: die darauffolgende Geschichte WarTrT
zutiefst wıderislamisch. Den heutigen Muslimen ist darum die Aufgabegestellt, die Spuren diıeser wıderislamischen Geschichte tiılgen, U1n den
Zustand des „reinen Urislam“ wıederherzustellen. Die Orientalisten
sprechen VO:  - okalen Sonderformen des Islam RENAN t{wa VO  $ der
persischen. Dies widerspreche der Geschlossenheit un! Einheitlichkeit des
reın un!: vollständig ofifenbarten Islam Manche Orientalisten tendieren
dahin, den Islam als einen prıvaten Glauben aufzufassen, und postulıerendamit auch für den siam die 1m Christentum ublich gewordene Irennung
VO:  } Relıgion un Staat3! Die Orientalisten versuchen, Teile der
MUHAMMAD offenbarten Botschaft Aaus anderen Religionen, etwa dem
Judentum un dem Christentum, abzuleiten, MUHAMMAD womöglıch

In diesem Zusammenhang wiıird auf iıslamischer Seite oft VO  } einer „verhäng-nısvollen Aufspaltung“ der europäilschen Persönlichkeit gesprochen; vgl I1wo-
RUSCHKA (Hrsg.), Kelıgionen heute, Frankfurt/München 1977, O1,
81 M.AL-BAHAY, al-Fıkr al-ıslamı al-hadıt wa-sılatuhu haılısti MAT al-garbi, 01
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falsche Aussagen oder Unkenntnis vorhalten können. Dem Islam als
elıgıon werde damıiıt eın eigenständiger harakter abgesprochen‘®?.

Dieser letzte Vorwurf die Orientalisten ıst übriıgens kaum VO  — der
and weısen, WCNN 1119  . ıh: auch besser begründen könnte. Denn 1n
der Tat ist das islamısche Schrifttum für manche Forscher bıs heute nıcht
vıiel mehr als 1ne ries1ige€ umpelkammer, Aaus der die antıke, helle-
nıstische Überlieferung herauszuklauben gilt®, Den Islam mehr als Aaus
sıch selbst heraus wirkende un!: gestaltende historische Kraft begreifen,
wurde der europaischen Islamforschung sıcher A4us einer mancherorts
beobachtenden Stagnation heraushelten

AL
Doch zuruck AL-BAHAY! Seine Vorwürfe die Orıentalistik, mıt

denen keinestfalls alleın dasteht, sınd ıcht 1Ur apologetisch; gehtıhm ıcht 1Ur darum, dafß dıe europaısche Islamforschung, dıe sıch allein
kritischen Verstand orıentiert, mıiıt den verschiedenen Methoden der

wissenschaftlichen Analyse den Muslim seıner Identität als Glied der
allumfassenden, VO  - Glauben un Verstand geleıteten Gemeinschaft
berauben scheıint, damit diese muslımiısche Gemeinschaft dem imperl1a-listischen Zugriff gefügiger gemacht werde. Es geht dem Verfasser auch
darum, diese VO  H den Orientalisten mıßdeutete Gemeinschaft als Mo-
dell für die Voölker der Dritten Welt anzubıeten, die Ende der fünfzigerJahre unter dem Schlagwort der „posıtıven Neutralität“ den Weg sıch
selbst suchen begannen?*.

Dieser stark polıtische Aspekt des Kampfes die Orientalistik ist
wichtig, dafß 1Ne gesonderte FErörterung verdiente, 1er aber —_

nıgstens kurz gestreift werden soll Für die Mehrzahl der Muslime
auch für diejenigen unter iıhnen, dıe CS mıt der westlichen Zaivilisation
ın Berührung gekommen sınd steht außer Frage, dafß VO  ® den Tagender Kreuzzüge bis 1n die Gegenwart der W esten aggressıve Absıchten
gegenüber der islamischen Welt hegt Die Kreuzzüge 1 Mıttelalter konn-
ten erfolgreich zurückgeschlagen werden. Der Westen CISann deshalb
wirksamere Miıttel ZUT Eroberung des ÖOstens: nıcht mehr durch außere
Gewaltanwendung sollte dies gelingen, sondern durch subversive Tätıg-keit 1m Innern der islamiıschen Welt Diese Wühlarbeit O  ag zunachst
den christlichen Missionaren, die durch dıe Bekehrung VO  - Muslimen den
politischen Einfluß Kuropas sichern sollten®?, eın Vorwurf, der Yvohl auf

eb; 208; AL-BAHAY hat terner In eiıner MI1r unzugänglıchen kleinen Schrift
samtlıche Vorwürfe die Orientalisten zusammengestellt un: ine Schwarze
Liste „islamfeindlicher“ Forscher veröffentlicht, vgl Welt des I)

A  » T1 78
83 Vgl dıe ben erwahnten Klagen RENANS!

AL-BAHAY, loc. Cit:;
Eine Geschichte der Orientmission unter diesem Blickwinkel ist z. B das Buch

VO:  $ MustAFA HäaLııpi und "UMAR FARRUH, at-Tabsır wal-ıstı mar f2 al-bilad
al-“arabiya, Beirut/Saida (19531)
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Z
dıe Erfahrungen MmM1t der Orientpolitik der Großmachte 19 Jahrhun-
dert zurückgeht Im 20 Jahrhundert wurde dann der /Zaionısmus ZU

Werkzeug westlicher Machtgelüste iıslamischen Osten Europäischer
Kreuzfahrergeist un! jüdıscher Kreuzfahrergeist” werden Versatz-
stucken den westlichen Kolonialısmus gerichteten Polemik?®
Hıier 1U  H Kkommen die Orientalisten wıeder 1115 pı1e. Die christliche Mıs-
S1ON1ICTUNS 1St gescheıitert Der Plan Zerstörung der islamischen
Zaivilisatıion VO'  - NN heraus ist damıt aber och nıcht aufgegeben die
ih vollzıehen, sınd 11UT andere geworden namliıch die Islam{forscher,
deren ge1istige Ziehvater die Missiıonare SINd Auf welche Weise S1C diıe
Fundamente des Islams unterhoöhlen, hat u11l UHAMMAD BAHAY bereıts
dargelegt Diıie Abwehr des „geıistıgen Kreuzzuges D der auf die Zer-
SLOTUNgG der (Glaubenssätze und Werte des Islams un ihre Ersetzung
durch falsche Werte abzıelt?7 gehört deswegen den vordringlichsten
Aufgaben der islamis  en e]t38 die zugleıch darum rıngt der Neu-
verwirklichung des TC1NCN Urislam iıhre Identität wiederzutinden

Diese WENISCH Andeutungen INUSSCH ıer SENUSCNH, ZC19CN, WIC

hoch die polıtisch-ideologische chwelle 1St, dıe der uslım übersteigen
mujßß, WECLN sıch vorurteilsirei der europäischen Orientforschung —

wenden 11l

VII

Dennoch blıeb die europalische Methode der Forschung islamischen
Orient ıcht ganzlıch unbekannt Wer sıch ihr verschrieb riskierte frei-
ıch VO  w SC1NECIN Glaubensgenossen mıt Argwohn betrachtet werden
Als Beispiel wollen WITI die Affäre den agyptischen Gelehrten '1AHA
HUSAIN CHNHNECN Er hatte 106 gründliche Ausbildung der Azhar Uni-
versitat erhalten, WAar aber fruh mıt der französıschen Gedankenwelt
Berührung gekommen“* An der eben gegründeten Kaırıner Universität
lernte die berühmten Orientalisten SCINCT eit kennen, unfier ihnen
den Deutschen LATTMANN un: den Italıener NALLINO Kr bekam Eıinblick

MITCHELL, T’he Socıety f the Muslım Brothers, Mıddle Kastern Mono-
graphs 95 London 1969,

Von viıelen Muslimen wird z der Nationalismus als 1iNe europäische Idee
verdammt, die geeignet ist, die islamısche Welt spalten. An der Verbreitung
dıeser Idee sollen auch Orientalisten beteiligt SECWESCH SC1IN, twa ındem S1C die
vorıslamische Geschichte islamischer Länder WIC Agypten beschrieben der dıe
rhebung arabıischer Mundarten regionalen Schriftsprachen vorschlugen; bei-
des führe ZUT Herausbildung schaädlichen natıonalen Sonderbewußflßtseins un
spalte dıe Einheit der islamıschen Umma

Nr 314 Mekka,Vgl dıe Artikel „Ahbaär al- lam al-Islami
1973 6f.: „al Y amamıa Nr 237 Rıyad 23 12 vgl NAGEL Könıg
Faırsal —O  S Saudı-Arabrien und dıe „Islamısche Solıdarıtäat Orient (Heft
1976

CACHIA aha Husaitn, Hıs Place the Egyptian Literary Renaissance, Lon-
don 1956 59
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1n die europäaische Methode der Literaturkritik. Von 915 bıs 9019 trieh
HUSAIN tudien in Frankreıich, dıe mıt dem Erwerb des Doktorgrades

der Sorbonne abschlofß. Z wischen 199292 un 1925 verötfentlichte Cr

ine Reihe VO  . Artikeln uüber Probleme der VOI- un frühislamischen
Poesıe, 926 publızıerte selıne Erkenntnisse über dıesen Gegenstand in
einer Schrift, dıe großes Autsehen EFreRte . Manche Orientalısten hatten
schon seıt laängerem Zweitel der Echtheıit der überlieferten altarabı-
schen Dıiıchtung geäußert. Im Rahmen dieser Diskussion hatte NALLINO
vermutet, jene alte Literatursprache se1 diejenıge der zentralarabischen
Landschafit des Nedschd FEWESCH, un: ıcht dıejenıge der Ourats, der
Sippe MUHAMMADS. Nur den Propheten ehren, habe INd  — spater
gesagt, se1ne Sprache, die des Koran, se1 das seıt alters her vorbildliche
„Hocharabisch“ gewesen“*. Es wurde Iso eıiner für Muslıme NVCI-

rückbar feststehenden Tatsache gezweılelt: Der Koran, dessen unnachahm-
lıcher rhetorischer Stil als eın Wunder gılt, ıst eın Zeugn1s für den en
Entwicklungsstand des reinen Arabisch der Qurais, welches für die übr1-
SCH Stamme sprachliche ıchtschnur Wa  S

] AHA HUSAIN verwartf 1U auf Grund verschiedener Krıiıterien tast die
a vorislamis  e Dıchtung als gefalscht; INa  ® könne sS1e keinestalls als
1ıne Quelle Kultur un Geschichte des heidnischen Arabertums
sehen. Das eINZIE zuverlassıge Materıial ber dıe Heidenzeıt lıege 1mM
Koran VOT. Dieser SC 1 gewissermaßen eın Spiegel, der un das geistige
un! kulturelle Milieu jener Tage getreu wiedergebe. Er elehre uns En

daruber, W1€e die amalıge arabische Welt 1n den Zweikampf der beiden
Grofßmachte Byzanz un Iran verwickelt worden sEe1: erteıle uns Aus-
kunft uüber diıe Handelsbeziehungen der Mekkaner“* Aus dieser est-
stellung folgert J AHAX HUSAIN 1U weıter, dafß der Inhalt des Korans
den Zeıtgenossen nıcht durch un durch NCUu und unbekannt SCWESCH se1n
könne. So werde 1mM Koran den Lehren der (GGoötzendiener, der Chri-
sten, der Juden un! agıer Kritik geuü Diese genannten Gruppen
selen ıcht irgendwelche unbekannten Gemeinschaften SEWECSCH, sondern

sejen STETS die Anhänger diıeser Religionen unter MUHAMMADS Lands-
leuten gemeınt“®. en und (GSötzendiener würden 1mM Koran eshalb
heftigsten bekämpit, weıl s1e die stärksten Gegner MUHAMMADS SCWESCH
seien; hatte der Prophet anderer Stelle gewirkt, waren vielleicht die

eb! 509f
41 eb 145

AL-BAHAY, C:, Zn AL-BAHAY zeıgt deutlich, TAHA USAINS
Glaubensgenossen Anstoß nahmen. Die Erwiderung des AÄMIR SAKIB ÄRSLAN
auf USAINS Thesen tindet sıch ın deutscher Übersetzung 1n WI
32— 93 FEKine NCUC kritische Würdigung des Werkes USAINS versucht VO  e} arabıi-
scher Seite AL-GuNnDIi, aha Husaın hayatuhu wa-fikruhu fz M1LZAN al=
ıslam (Kairo 1976 1T AHA HUSAIN selber streıtet ab, se1ne 'IT’hesen unter un-
mıttelbarem FEinfluß der Orientalistik entwickelt haben, ] AHAR, aha
Husayn, crıt1que lıtteraıre el SE SOUTCES francaıses, 'Tuniıs 1976, 151

AL-BAHAY Gt.. 213
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Christen als MUHAMMADS Hauptfeinde angesprochen worden**. Die Ge-
schichte Ismäa  418; des vermeıntlichen Gründers VO  - Mekka, sSE1 1n der VO'  -

MUHAMMAD vorgetragenen orm VO  3 den Qurais A4aUus relig10sen un: poli-
tischen Gründen SCIN aufgegriffen worden, eben weıl s1e ihre  ®: Herrschafts-
ansprüche uüber dıe arabischen Stämme bekräftigte®.

Diese Thesen mußten unter den Muslımen einen Sturm der Entrüstung
enttesseln. Ist doch 1n ihrem (Glauben der Koran das ewıge unverfaälschte
Gotteswort. ] AHA HUSAIN aber hatte sich ıcht gescheut, WI1IE ine
historische Quelle betrachten, deren Aussagen durch die Eingebunden-
heıt 1N eıt und Raum 11UT einen relatıven, keinen absoluten un: über-
zeıtlichen Wert besıtzen. FKür den Gläubigen ist der Koran (sottes Wort:
für J AHA HUSAIN nthalt menschlich polıtisches Kalkül. Der siam VCI-

hert dıe Grundlage für seinen unıversellen Geltungsanspruch, wiıird
eıner Tre VO  - ortlicher un! zeitlicher Bedeutung verkleinert. Fur

den Gläubigen ist das Gotteswort Or1g1nar, ıcht ableitbar:; T AHA HUSAIN
betrachtet als eın Dokument, welches seinerseıts wıeder auf verschiedene
Quellen ezug nımmt, selen diıese christlich, jüdısch oder heidnısch

Wenn 11a  - Lolglıch, W1€e ] AHA HUuUSsAIN, die ethoden der europäaıschen
Islamforschung auf den Koran anwendet, eraubt 1119  - den Islam gleich-
Sa seiner Identitat. ach dem Empfinden der muslımıschen Kritiker ZC1-

sSetz dıe historisch-kritische Betrachtungsweıse dadurch dıe Grundwahr-
heıten des Islam und ist somıt geeignet, dıe nhänger dieser elıgıon
unsicher machen. Deshalb scheint diese Methode den Interessen der
Gegner der islamıschen Welt 1n die Hände arbeıten. So ıst wenig
verwunderlich, wenn die Arzhar-Unıiversıtat un!: ıhr nahestehende Kreise
1 AHA HUSAIN als einen Abtrünnigen darstellten#®.

111

Der Historiker ist CS, der das Mißfallen der muslimıschen Kritiker
erregt, der Hıstoriker, VOI dessen prüfendem Verstand jeder überlieferte
Text einer Quelle WIT'  d; die 1n der einen oder anderen Weise bewertet
oder ausgewertet werden kann: der Historiker, der be]1 seinen Forschun-
SCH sich nıcht durch den Gesichtspunkt der Heıilıgkeit e1INES bestimmten
Textes einengen lassen ıll T AHA HUSsAINs Zeitgenosse MUHAMMAD
HUSAIN HAIKAL hat sıch mıiıt der europälischen Betrachtungsweise des
Islam und mıt dem Wesen der historischen Forschung auseinandergesetzt.
HAIKAL selbst hatte zunachst auf dıe Entstehung einer umfassenden
Menschheitskultur gehof{ft, dıe VO  - den europalıschen Wissenschaften g-
pragt se1n werdg“. egen Ende der zwanzıger Jahre hatte sıch dann

eb: 215
eb 917
CACHIA, cıt., 60; AÄDAMS, Islam and Modernızatıon ın Egypt, New ork

190658, 959
JOHANSEN, Muhammad Husaın Hazıkal, Beiruter Jlexte und Studien 57

Beıirut 1967, 21



enttäuscht VO  - der materialistischen Zivilisatıon des Cofen. abgewandt
und War der Ansıcht gelangt, daß dıe Autonomıie der Vernuntit die
schrecklichen Entstellungen der europaäıischen Kultur bewirkt habeiß HAI-
KAL 111 jetzt unbedingt dem Grundsatz festhalten, dafß der Koran
als Fundament der islamischen Ordnung nıcht angetastet werden dürfe
W ie VOTL ıhm schon MUHAMMAD ‘A BDUH glaubt HAIKAL HU, dafß Ver-
stand un: Offenbarung 1m Siam miteinander harmonıeren, wobel aller-
ings die OÖffenbarung mehr ZU Inhalt hat, als der Verstand erfassen
kann. Vielleicht werde die Wissenschaft 1Mm Laufte der eıt den Hinter-
grund mancher offenbarten Wahrheıt ergründen können; vieles werde
aber gewilß auft ımmer unzugänglich bleiben“

Fur HAIKAL ist erneut a  es, W Aas 1m Koran steht, historische Realıität
mıiıt absoluter, überzeitlıcher Geltung Das trifft auch auf Geschichten w1e
dıe VO  - ISMA 'L Z die T1 AHA HUSAIN als Zweckerfindung bezeichnet hatte
Was dıe außerkoranıschen Überlieferungen angehe, die auf den Prophe-
ten zurückgeführt werden, sejen diese lange als echt anzuerkennen,
W1E S1e dem Inhalt der Offenbarung nıcht widersprächen. Nach HAIKAL ist
dıes durchaus eın Mafistab der modernen wissenschaftlichen Kritik. Hıer
mu{fß 1U der Orientalıst un Hiıstoriker erhebliche Bedenken anmelden.
Gerade Meınungen und Aussagen, die dem UÜblichen zuwiderlaufen. kön-
NCN für ıhn Indızıen für einen geistesgeschichtlıchen Entwicklungsprozeß
SEe1IN, den aufzuhellen gilt Dennoch hat sıch HAIKAL mıiıt seiner Methode
noch recht viel Freiheit für die kritische Beurteilung einzelner Fakten der
Prophetenvıta e  TI Dıes beweist diıe umfangreiche Bıographie
MUHAMMADS, die seiner er entstammt®®.

Wır sprachen eben davon, dafß dıe 1ın der europäischen Orientalistik
Zu oft geubte Methode, alle moöglıchen Erscheinungen 1n der Kultur-
und Geistesgeschichte des siam A4US remden, meıst hellenistischen oder
jüdıschen Wurzeln erklären, dazu führen mußß, die spezifischen ıgen-
arten des Islam übersehen oder verkennen. Mıiıt Recht nımmt die
muslımısche Seite einer derartıgen Verfahrensweise Anstolfßß. Um 1930
kam ın verschiedenen egenden der islamıschen Welt, unter anderem
aıuch 1in Ägypten, die Idee auf, INa  - musse den Koran AUS sıich selbst heraus
verstehen un: interpretieren“. Das bedeutet, da{fß ZU  — Klärung strıttıger
tellen ıcht auf die Aussagen der spateren muslimischen Kommentatoren
zurückgegriffen werden soll, deren Unzulänglichkeit VO  - der westlichen
Orientalistik schon langst erkannt worden WAÄärT. Auch sollen ke  ıne Deu-
tungen von außen den 'Text herangetragen werden, etwa iındem INa  }

wahllos Parallelen AaUs der jüdiıschen der christlichen 1 .ıteratur beibringt.
Es sollen vielmehr S ELE Erhellung dunkler Abschnitte der Offenbarung
samtliche koraniıschen Parallelstellen, dıe sich ahnlıcher oder gleicher Aus-

eb 1453
eb 173

WESSELS, Modern Arabıc Biography of Muhammad, Leiden 1972,
51 (ARAGOG; Counsels 2ın Gontemporary Islam, slamıc SUrveys S, Edinburgh
1965, 173
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drücke bedienen, gesam@elt un!: analysıert werden. Auf diese Weise so11
1ne Lösung der Tobleme A4uUus dem koranıschen Kontext heraus erreicht
werden. e e B

IDiese Methode wurde auf arabıschem en besonders VO'  - dem 1966
verstorbenen AL-Hul ı entwickelt, der der Kaiıiriner Universıtat lehrte>*
Neıt Jangerer eıt hat dıese Arbeıtsweise in der islamischen Welt Anhäan-
Br gefunden und 16 ZU Vertiefung der Kenntnis 1m Koran gebrauch-
ter mehrdeutiger Termini; beigetragen. {)ie schönste un originellste
Frucht dieser zeitgenössischen arabischen Koranforschung ist zweiftel-
los die VO' AL-Hun1 mitgeförderte Dıssertation „Die Erzählkunst ım
Koran“ 9  1€ nach großem Wiıderstand der Azhar-Gelehrten un ihnen
nahestehender Kreıse 1mM Fe 1951 VO:  w HALAFALLAH veroöttfentlicht
wurde®. Eıne apologetische Zielrichtung des Vertfassers wiırd einıgen
tellen och sıchtbar, WECeNNn sagt, Orijentalisten und Missıonare hätten
Unstimmigkeıten ın den 1m Koran Vvorkommenden egenden und Er-
zahlungen dazu benutzt. den Wert dieser Offenbarungsschrift insgesamt
1n Frage tellen Die Unsachlichkeit derartiıger Angriffe möoöchte
HALAFALLAH erweIlsen. Er verticht mıt guten Argumenten die Aufassung,
der Mangel Übereinstimmung der koranischen Erzählungen mıt paral-
lelen außerislamischen Überlieferungen SC 1 eın zweıtrangıges Problem.
Bei der Deutung der oranıschen Erzahlungen mMuUsse 1998028  — vielmehr VO  e

der Funktion ausgehen, die diese ZUT eıt MUHAMMADS unter den jeweıls
obwaltenden Umständen ausuben ollten Sie ollten die Landsleute des
Propheten 15 aufrütteln, über das Wirken (sottes 1n der Geschichte
belehren Von diesem Ansatz ausgehend, beschreibt HALAFALLAH die im
Koran auftretenden Iypen VO'  - Erzaählungen un: zeıgt, auf welche unter-
schiedlichen Wırkungen S1e angelegt siınd

Seit den dreißiger Jahren beginnt sıch auch in FKuropa eın W andel 1N
der Islamwissenschaft abzuzeichnen. Der deutsche Orientalıist UCK
veroöftentlichte 9306 einen Aufsatz uber die Originalıtat des Propheten.
UCK egte dar, daß INa  - MUHAMMAD un den siam nıcht verstehen
könne, indem in  $ einıge Parallelen Z Christentum der Judentum auf-
zeıge. Man musse vielmehr auf die Umwelt schauen., 1n der MUHAMMAD
wirkte. das Neue und Eiıgentümlıche der Sendung des Propheten
begreitfen®“.

Diese Gedanken sınd 1n der Prophetenbiographie des Brıten WATT
verwirklıicht, diıe 1n den fünfzıger Jahren erschien. S1e zeıgt MUHAMMADS
Tatıgkeit als Religionsstifter und spater als Führer eınNes theokratischen
Staatswesens 1n einem Sdnz Licht un: ist bestrebt, dem Prophe-
ten auch da Gerechtigkeit widerfahren lassen, INa  > in der
Islamwissenschaft bısher abschätzıgem Urteil bereit SCWCSCH Wa  —$ ıcht

D BOULLATA, Modern Qur'an Exeges1s ETı he Muslım World 1974, 103
(103—113)

HALAFALLAH, al-Fann al-gasası f2 al-Qur'än al-karım, Kairo 1951
FÜCK, Die Orıginalıtät des arabıschen Propheten, 1N: ZDMG XG/1936,

509—35925
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fremde Ma{iistäbe verwendet W ATT, sondern versucht, MUHAMMAD auf
dem Hintergrund der damalıgen arabischen Welt sehen®. ıcht
VETSCSSCH ist 1ın diesem Zusammenhang die VOI einıgen Jahren erschienene
deutsche Koranuübersetzung VO  =) DPARET”. der 1n vieler Hinsıcht ahnlich
vorgeht W1E AL-Huün1 und seine Schule, ohne VO:  i iıhr angeregt worden

se1N.
Eroöfinet sıch also die Möglıichkeıit, dafß die Islamforscher 1n (Ost un!

West einer Grundlage gemeınsamen Verstehens vordringen”

Kehren WIT 1U noch einmal der Bemerkung jenes libanesischen
I ıteraten zurück, der den vermeintlichen Niedergang der sSiam-
forschung eklagen mussen glaubte. Es trıfft sicher Z dafß dıe Zahl
der 1n Deutschland und in EKuropa erarbeıteten Edıtionen arabıischer
Quellentexte 1ın den etzten Jahrzehnten stark zurückgegangen ist. Das
hat verschiedene Gründe, die hıer nıcht 1m einzelnen erortert werden
sollen icht zuletzt sınd ja dıe arabischen Gelehrten selber mit großem
Erfolg auf diesem Gebiet tatıg geworden. Europäische Textausgaben
können CT 1mMm Orient ıcht mehr viel Aufsehen un Beifall finden
W1E VOT eiwa achtzıg oder hundert Jahren, als dıe Editionstätigkeit ın den
islamischen Läandern och 1ın den Kinderschuhen steckte.

Dafis dıe europäischen Arabısten un Islamforscher 1mMm und Be-
gnn des 20. Jahrhunderts sich des reichen lıterarıschen FErbes der isla-
mıschen Kultur annahmen, wird VO  - Muslımen fast ımmer lobend
wahnt Das Verdienst, das sıch die europäische Forschung hıermıt erwarb,
ist auch be1 ihnen unumstritten. uf entschıiedene Ablehnung trıfft da-

die Analyse und Auswertung der Texte Wiıe tief verwurzelt, ja
anscheinend unuüuberwindlich dıe muslimıschen Verdächtigungen und Vor-
urteile diese Art VO  - orschung sınd, mogen unls dıe Gedanken der

recht gerühmten agyptischen Literaturwissenschaftlerin ‘A’1ISA 'ABD
AR-RAHMAN INT AS-Satr' UNSCTITEIN ema zeıgen, die sS1e 1n dem Buch
„Unser Erbe 7zzıschen Vergangenheıt un Gegenwart” nıedergelegt hat
INT AS-Satı wıdmet dıese Schrift ihrem Lehrer und geistiıgen Getährten
AL-HUuLl, auf dessen Bedeutung für dıe Entwicklung einer neuartıgen,
fruchtbaren Korananalyse WIT eben hınwiesen®”. Fur dıe Vertasserin steht
zunachst einmal fest, dafß der W esten seiıne Renaissance Begınn der
Neuzeıt dem Umstand verdanken hat, daß das Licht der islamischen
Kultur Kuropa erleuchten begann. Die befruchtende Wirkung der
islamischen Kultur habe bis ıIn die (Gregenwart fortgedauert un dem
Westen seine heutige fuhrende erst ermöglıcht®®. Es g1ıbt demnach

WATT, Muhammad at Mecca, Oxtord 1953; Muhammad at Medina,; Ox-
tord 1956
56 PARET Übers.), Der K oran, Stutigart 1966
57
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nur eine Richtung, in die das kulfurelle Erbe der Menschheit stromt, Nam-
lich VO  } Ost nach West, ine Überzeugung, dıe heute allenthalben 1n der
islamıschen Welt anzutreiten ist Seıt Jangem habe INa  - 1n KEuropa AlrAd-

bische Handschriften erworben, Texte ediert, sS1C ZUFr Grundlage füur histo-
rische Forschungen mannıgTacher Art S  IIN  9 un: die Verftfasserin
bekennt, dafß S1C nıcht In der Lage sel, die Fruchte dieser aufopferungs-
vollen Arbeit erschöpfend darzustellen. Es gehe iıhr alleın darum, e1in
gerechtes Urteil über dıe Orientalıisten fallen, haben diıese doch „ UN:
Erbe gesammelt, bewahrt, verottentlicht un studiert”>?.

„Was aber hat den modernen Westen veranlalst, das tudium unseTes

€s fortzusetzen, nachdem (diese Studien) ihren Zweck 1m Dienste des
Zeıtalters der enalssance erfüullt hatten un! der W esten die führende
Rolle In der materiellen und wıissenschaftliıchen Zavilisation übernommen
hatte?“ iragt S1E weıter. twa weil dem W esten etwas VO: islamıschen
Erbe enigangen WAal oder weiıl dieses Erbe als kulturellen Besıtz der
aNzZCH Menschheit ansıcht” Mitnichten! „Den Westen interessıiert das
Frbe des ()stens 11UT insoweıt, als Mentalıtat un: harakter seiner
Völker, dıe Geheimnisse ihres  S Wesens, TE starken un: schwachen Seiten
eNtIAu dıie Angriffe der Missionierung un die Wogen des Kolo-
nıalısmus verstärken, dıe seıt dem 18 Jahrhundert UuUunNnscTITCNMN

asıatıschen un:! afrıkanıschen ()sten anbranden”“®.
„Wenn dıe wissenschaftliche historische orschung VO:  - ihrem ureigenen

Zael, dem Dienst der Wissenschaft, dem Erwerb VO  - Kenntnissen, dem
treben nach Wahrheıit, abweıcht, ermangelt ihr Unparteıilichkeit,
die doch das Grundelement der wissenschafitlichen orschung ıst, und
Freıheit, VO  - der iıhre  P Aufrichtigkeit abhängt. Die Orientalisten sınd Men-
schen W1€ WITr, die tür ihren Glauben un ıhr Volkstum Partei ergreifen,

wWw1e€e WITr für uUuNserecnN Glauben und Volkstum Partei ergreifen.
Wır dürten s1e SCH dieser Parteinahme nicht tadeln, dürfen iıhnen ıcht
zurnen, weiıl S1e unfähig sınd, VO'  - ihren Vorurteilen loszukommen. Uns
geht hıer NUur eın wissenschaftliches un!: historisches Problem, das
uUNns verp{lichtet, unls der unvermeıdbaren Entstellung bewußt se1N, die
der Arbeit der meısten Orientalisten anhaitet, weıl die Orijentalıistik 1m
Augenblıck iıhrer Entstehung darauf gerichtet WAäT, der Kıirche und dem
olonialismus diıenen. Die Meinungen (der Orientalısten) über unls

sınd unschädlıich, olange ihre Aussagen 1L1UT ine VO  ; iıhnen vertretene
Ansıcht ausdrücken oder den Umstand widerspiegeln, dafß (die Orien-
talısten) VO  — den 1n ihrem Mılieu gangıgen Anschauungen uüber uns 1rTe-
geführt wurden. Es ist aber außerst schadlıch, dafß ‚wissenschaftliche For-
schung für diese Meınungen herhalten mufß.“ Unter dem Deckmantel der

BINT AS-SATI  9 wendet selber dıiese Methode iın den beiden Werken „Magal fi
al-ınsan“ (Kairo 1969 un! „as-Sahsiya al-ıslamıya" (Beirut 1973 an; vgl dar-
über NAGEL, Z um Menschenbild ım modernen Islam

SA "ABD AR-RAHMAN BInT AS-SATI', Turätuna
60 eb 43
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Wissenschaftlichkeit wurden bose Entstellungen ber den siam un se1ine
Geschichte verbreıtet, un: War mıt voller Absıcht
4 habe euch UVO davon berichtet, daß WITr (den Orientalisten) ank

chulden, weıl S1C verlorenes Erbe reiteten un! sıch seiner Unter-
suchung und ammlung wıdmeten. verwelse auf dıe Genauigkeit ıhrer
Editionsmethode. Hiermit habe ıch ıhnen Gerechtigkeit widerfahren
lassen. Es bleibt jetzt 1U noch, dafß ıch auf die verkehrten Methoden be1
der Übertragung VO  ® Ausdrücken, die VE  NCN Wege be1 der Zatie-
runs VO  —$ historischen Nachrichten un: die Verirrungen be1 der Ausdeu-
tung VO'  - Texten autmerksam mache. dıe gefährliche, entstellte Ergebnisse
bringen sollen, dıe unNnseren Glauben ruüuhren, 1N1SCIC Geschichte VCI-

stummeln un gerade dıe Behauptungen bekräftigen, die die Feinde des
Islams, der Araber, des (O)stens verbreıten; (alles das) egegnet uns in den
tudien vieler (Orientalisten) “ *

Was kann 108023  — diesen Belehrungen noch hinzufügen? Was soll INa  ®

Lun, WCNI1 Parteilichkeit auf beıden Seiten als das Normale vorausgesetzt,
dıe Aufrichtigkeit eınes Strebens nach vorurteilsfreier Betrachtung der
Nachbarkultur undweg geleugnet wird” Hat dann eın wissenschaftlicher
Dialog überhaupt Sınn? Kann dann eıinen fruchtbaren Austausch VO'  ;

Forschungsergebnissen überhaupt geben” Der ert. weiß Au eigener
Erfahrung, dafß die erschreckend starr anmutende Haltung INT AS-Satı's
VO  - schr viıelen Gebildeten 1n der iıslamischen Welt geteılt wırd Unuüuber-
rückbar scheint die Klulft, die uns voneinander trennt Alleın dıe seltenen
Augenblicke gegenseıtigen Verstehens verpflichten uns, immer aufs Cu«c

einen Brückenschlag versuchen.

SUMMARY

Ihe ‚Y attempts to asSsSCcSS SOM of the maın obstacles hich bar the WaYy to
mutual understandıng between eastern an western researchers in the field of

slamıc Studies. 'The muslıms tirst became acquainted ıth orjientalısm
larger scale, when they felt the tremendous impact of western imper1alısm.

Therefore they aine to consıder orıentalism 0381  (D otf its most efficacıous 1N-
struments. hıs opınıon W as not altogether absurd, an! it W as contirmed by
methods of research hıch would lead the westerners {to deny the values of Islam

auftonomous cultural an relig10us entity.
Since the last fiıve decades orıentalısm has tended to realize the genulneness of

Islam an the autonomYy of iıts history. Orijentalısm NO trıes {O understand Islam
from its O W: point of V1IEW, wiıthout havıng resort tO western (christian)p
of evaluatıon. Nevertheless the muslıms SCCIH to be uUuNaWarec of thıs ımportan
change of perspective of orientalısm VECMN deny ıt, clingiıng tO the ımage of
the hostile West famılıar to them S1INCE IMOTE than centurYy.

eb
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UND THEOLOGIECHARISMATISC DER BEFREIUNG
UVO:  S Wilfried Weber

Wer immer siıch mıiıt der lateinamerı1ıkanıschen „/heologıe der Befreı-
“  ung Ort un Stelle auseinandergesetzt hat, kann 1U erstaunt,
ıcht asSch betroffen se1n uber dıe Leichtfertigkeit un Oberflächlich-
keıt, mıt der ın Kuropa samtliche Rıchtungen dieser eologıe simplifizıe-
rend in einen Topi geworien und dann abgeurteıilt werden. Nıcht
damıt, dafß das „Politische“ dieser T'heologıe einse1t1g unter dem Aspekt
„Klassenkampf” gesehen wird, geht INa  . 0994 soweıt, der gesamten
Befreiungstheologıe ihren theologischen Wert abzusprechen un! S1C als
„Bindestrich- L ’'heologıie” abzutun?. Nur 1ne statıische Sıicht der eologıe
kann aber verkennen, daß die geoffenbarte Wahrheit der Heılıgen
Schrift 11UI dann lebendig WIT' WCIN ich S1e mıt den heutigen Pro-
blemen konfrontiere. Antworten für erhalten.
So wird dıe „Bindestrich- I’heologie” LLUT ehrlicher un: konkreter,
als s1e ıcht Anspruch erhebt, €es theologische Fragen unıversal
fassen., sondern klar den Aspekt angıbt, unter dem ihr theologisches Fra-
SCH einsetzt.

Bevor WITr 1n UNSCICTI nachfolgenden Betrachtung auf ine in Kuropa
noch wen1g bekannte L.inıe der Befreiungstheologie eingehen, se1 6S SC-
stattet, A  b— besseren Abklärung noch auf einıge allgemeıne Grundzuge
der 1 heologıe der Beireiung einzugehen:

Eın entscheidender Unterschied ZU marxiıstischen Klassenkampf
ist die Tatsache, dafß fur die JTheologıe der Befreiung grundsätzlıch Gott,
bzw. Christus als dıe menschgewordene Liebe Grottes, Inıtıator und Rıcht-
ma des Befreiungsprozesses ist. Dies zeıgt schon ıne kleine Blütenlese
VO  \ Zataten AUuSs grundlegenden Schriften dieser theologıischen Rı  ung

So chreibt der peruanische ecologe (SJUSTAVO GUTIERREZ, den 199028  - miıt
Recht als den „Vater der Iheologıe der Befreiung“ bezeichnen könnte
ausdrücklich:

„Radikale Beireiung ist das Geschenk, das Christus bringt..: Mehrtach

Vgl BOSSLE, „Praxeologischer Obskurantısmus”, 1n Stimmen der LZeıt, Nr
(München, ATSZDZENG un „Roma AacCe reparos al ‚Gelam’, C 1ar ‚Ciec‘
1n: „Documentos bara el dıalogo (Medellin, Sept 1973), 688 f
2 Zur weıteren Information siehe: S1INOS de Renovacıon (Lima 1969 und 5S19N0S
de Liberacıöon (Lima 1971 GALILEA, Hsg.) Informacıon teologıca hastoral
sobre METLICA Latına (Bogota 1974 In deutscher Sprache erschienen: ERLING
SCHOLL Hsg Kırche der Armen? (München I9 HENGSBACH LOÖPEZ A RU-
Ö Hsg.) Kırche un Befreiung (Aschaffenburg HÜNERMANN FISCHER
Hsg.) ott ım Aufbruch (Freiburg Base]l Wiıen

GUTIERREZ, GUSTAVO, Theologıe der Befreiung. I4 Übers (München 1973
zıtiert als (SUTIERREZ. Da dieser aus der paulinıschen Theologie stammende
Gedanke auch 1 Miıttelalter nıcht untergegangen Wal, zeıgen dıe zıivilrechtlichen
Folgen der Taufe, c1e VOI den schlimmsten Formen der Sklaverei schützten.
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spricht diesen Gedanken die VO'  - der Befreiungstheologie inspırıerte
Medellıner Konferenz AaUS

„In der Heilsgeschichte ist das Werk (sottes ıne Handlung der ganzheitlichen
Befreiung un! Förderung des Menschen 1in seıner vollen Dımensıon, die als e1N-

zıgen Beweggrund dıe Liebe hat
Die Liebe, das ‚Grundgesetz der menschlichen Vervollkommung und deshalb

auch der Umwandlung der Welt‘, ist nıcht NUr das erstie Gebot des Herrn, S1€E ıst
auch dıe Dynamik, die dıe Christen bewegen soll, auf dem Fundament der Wahr-
heıt un: 1im Zeichen der Freiheit, dıe Gerechtigkeit ın der Welt verwirk-
liıchen*.“

Deshalb ist auch die wichtigste pastorale Aufgabe der Kirche, die VO  —_

Christus verkündete NCUC Wertordnung 1m Sinne einer volligen „Meta-
nDla” einzupflanzen:

„Aufgabe der Kirche ist C5D, die Aufrichtung der Gerechtigkeit informierend
vorzubereıten und S1E fördern, außerdem, den Menschen innerlich veran-
dern, indem sS1e 1n ıhm ine NDNCUC Wertordnung un!: das Gefühl der Mitverant-
wortung für die Verwirklichung eiıner Gesellschafit begründet?.“

Wenn WITr V.ON diesem Grundgedanken ausgehen, ıst auch ersichtlich,
daß einseıit1ıge politische Verengungen ıcht dem Ansatz der Befreiungs-
theologıe entsprechen, sondern soll gerade 1m Sınne der arıstoteli-
schen Detfinition des Menschen als „Z00N politikon” die gesellschaftliche
Dimension des Menschen 1IC  or 1ns Bewußtsein gerufen werden, eın
Gegengewicht die traditionelle spiritualistische und weltflüchtige
Jheologıe Lateinamerikas schaften. Da sıch dafür dıe gesamte pro-
phetische Iradıtion bıs hın Jesus selbst anbietet, dürtte schon ine
kurze Schrittlektür klarmachen® ıcht umsonst taucht 1ın den VvorgeNann-
ten Hauptwerken deshalb auch immer wieder der Begrittf der „integralen“

ganzheitlichen Befreiung auf, der gerade eıner eın ınnerweltlichen
Deutung w1e einer spiritualistischen Verflüchtigung entgegenwirken ıll
Daß konkrete gesellschaftspolitische nlıegen oft 1m Vordergrund
lateinamerikanıscher J] heologıe stehen, ist er offensichtlich mehr 1n
der konkreten Situation als 1m theologischen Ansatz begründet. SO kann
auch die Medellıner Konferenz die Aussage

„Der Friede mit ott ist das tietfste Fundament des inneren und des sozialen
Friedens. Darum wırd überall dort, dıeser soziale Friede nıcht exıstıiert, uüber-
all dort, INa ungerechte sozıale, politische, wirtschaftliche und kulturelle

x  x (CELAM Medellin GConclusiones (Bogotä Dt. Übers bei Advenuat: Die
Kırche 2ın der gegenwärtıgen Umwandlung Lateimnamer1ikas ım Tichte des Konzaıls
(Essen 1970 1, zıtiıert als

Peruanische Bischofskonferenz La Justicıa el Mundo (Lıima 38 E
papel de la Iglesia el de intormar anımar la implantacıon de la justicıa,

de cambıar interiormente al hombre, creando e] un escala de valores
sent1do de corresponsabilidad el logro de un  S socıedad.” Vgl

IL, 1.1  >
Hier 1U einıge typische Stellen: Ps 50; Is ‚11—17; Jer 6,20; 7,3—T7; Amos

‚21—24; Joel D3 Mt 292,37—40; 95,31—46; s10,25—37
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Ungleichheiten findet, dıe Friedensgabe des Herrn, mehr noch, der Herr selbst
zurückgewı1esen‘.

So trıtt hıer der funktionale Ansatz der JIheologıe gegenuber dem
spekulatıven in den Vordergrund:

„Was ordert der erlösende ott iın diesem Kontext un! in dieser Zeit?“
Gerade weil die konkrete Situation Vers  1edene Lösungsmöglıchkei-

ten zuläßt, ohne dem Anruf Gottes untreu werden, betont die I1 heo-
ogie der Beirejung, da{fß mehrere Wege g1bt, SEe1N Christsein 1in der
Welt verwirklıichen. SEGUNDO (JALILEA, einer der bekanntesten Ver-
treter dıeser theologischen Rıchtung, beschreıbt S1e folgendermaßen:

Die 1ıne orm führt ZUTI unmıttelbaren polıtıschen Option.
„In ıhr konkretisiert der Chrıst se1ine Nächstenliebe den Dienst für Christus

1im ‚anderen‘ durch die Vermittlung VO  $ gesellschaftsverändernden Projekten
und die politisch eitfiızıenten Mıiıttel ZUT Verwirklichung dieser Projekte. Dazu
bedarf der Teilnahme der Machtausübung. Darin gründet auch seiıne Ent-
scheidung für 1ne bestimmte Parteı, durch welche nach seiner Auffassung die
Nächstenliebe wirkungsvollsten auf dem Wege ZUT Befreiung vorankommt.“

Demgegenuber steht 1i1ne zweıte orm des Engagements, die dem Chrı-
tentum noch wesensgemäßer ıst un!: die Jesus selbst vorgelebt hat

„ In ihr mundet dıe Nächstenliebe . . in die wirkungsvolle und tatıge Ver-
kündıgung der Botschafit Christi hinsichtlich der Befreiung der Armen und ‚Ge-
ringen‘ 1n. Sıe ist „dıe Art des Eınsatzes, welche Christus selbst und cie Apostel
sıch eigen machten. Das heißt, S1E verzichteten auftf Macht und politisches Parte1i-
an schufen datür ber die notwendıgen Bewußtseinsbedingungen für ine
tortschreitende Befreiung Vo  a} allen Arten der Unterdrückung®”.

Drei Kennzeichen der ITheologie der Befreiung en WITr hervorgeho-
ben Theo- (bzw. Christo-) Zentrik, Welt- un Gegenwartsbezug, Suche
ach sachgemäßen Formen christliıchen Lebens unter Anerkennung e1nes
gesunden Pluralismus. Daraus erg1ıbt sıch auch eın Verständnis
VO:  - „Sunde un: „Bekehrung“”.

Sunde besagt demnach „entzweıte Brüderlichkeit, enttäuschte Liebe,
zerbrochene Freundschaftt mıt Gott und den Menschen un damıt
auch innere paltung der menschlichen Person. Sunde wird greifbar
1n unterdrückerischen Strukturen. 1n der Ausbeutung des Menschen durch
den Menschen, 1n der Beherrschung und Versklavung von Völkern, Rassen
und soz1alen Klassen Sunde erscheint als fundamentale Entiremdung
und urzel eiıner Sıtuation, die durch Ungerechtigkeit und Ausbeutung
gekennzeichnet ist  “ Entsprechend besteht Bekehrung darın, „dafß INa  —

das Neue 1n sich eindrıngen aßt Eınen Geist, ine NECUC Mentali-
tat, 1ne€e NECUEC orm zwischenmenschlicher Beziehungen 1n der Gesellschaft,
der Politik un: 1n der Welt der Werte“11

IL, 14c
HÜNERMANN FISCHER O; 17
HÜNERMANN FISCHER D 178
GUTIERREZ, 169

11 Munoz DUuove, As Invitacıon la esperanza, Fastenhirtenbrief (Bogotä
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Vergleichen WITr alle diese Charakteristika der Theologıe der Befreiung
mıt den Wesenszugen der charısmatıschen EWEDUNG, ergeben sıch
uüberraschende Parallelen Der NECUC Geıist, dıe NECUC Mentalıtat, dıe der
Gemeinschait diıenen, sınd auch hıer das Wesentliche. So kann Bischot
ÄLFONSO URIBE JARAMILLO, einer der größten Förderer der charısmatiı-
schen ewegung in Kolumbiıen schreiben:

„Der Wert des Charısmas darf nıcht seinem außerordentlichen und SECNSAa-

tionellen Charakter werden, sondern dem Wert des Dienstes, den
der (Gemeinde unter dem Antrıeb der 1Liebe anbietet12.“

Beim Versuch, dıe Charısmen naher definıeren, nennt der Bischof
denn auch dieselben Kennzeichen, die WIT als konstitutiıv für die Theologıe
der Befreiung angesehen haben:!*

„Anruf Gottes”, „Geistesgaben”“ Theozentrik
„Dienst der Gemeinschaft”, „Wohl des Nächsten“ Welt un Gegen-
wartsbezug
„Bestimmter Dienst un: dıe Fähigkeıit ıhn auszuleben“
„Charısmen sınd unzählbar14“ gesunder Pluralısmus

christlichen Lebens.

So hat auch die VO  - Nordamerika nach Suden vorgedrungene charısma-
tische Bewegung, uüberall da iıne 1CUC Akzentui:erung erhalten, S1e
wirklich 1n Lateinamerika assımılıert wurde. W aren 1n den USA die
Spontaneıtat des Glaubens, die Wiederentdeckung der Gemuüutswerte 1m
Glauben un! eın Bewuilßtsein für die Vielfalt der Geistesgaben dıe
Hauptmotive für die rasche Ausbreıitung der charismatischen ewegung”,

überraschte VOTLT allem Kolumbien, die NECUC ewegung seıt 973
Einfluß SCWAaNN, durch 1ne starke Nüchternheıiıt un Betonung des We-
sentlichen über das eın Gemüthafte hiınaus. Dies ist zunächst darauf
rückzuführen, da{fß VO  - Anfang auch führende Mäaänner der Hierarchıe
sıch für die charismatische ewegung einsetzten!®, aber auch darauf, daß
durch dıe weniıge TE VOoO stattgefundene Bischofskonferenz VO  -

Medellin jede theologische Stroöomung ıhrer praktischen Verwirklichung
angesichts der konkreten Siıtuation Lateinamerikas INwurde.

Wiıe schr eologıe der Befreiung un charismatische ewegung auf-
einander zugeordnet sind, zeıgt sich ohl sinnfäaltigsten, WEeENN WIT uns

das Schaubild Hılte nehmen, das der langjährıg ın Chile arbeitende
holländische eologe (IAMINADA be1 einem Vortrag 1m Lateinamerika-
zentrum 1n Löwen gebrauchte, dıe Befreiungstheologie veranschau-
lıchen

URIBE ÄLFONSO, (;arısmas (Medellin zıtiert als ÜURIBE
13 Ebenda,

Ebenda,
15 Vgl HOLLENWEGER, Enthusiastıisches Chrıstentum (Wuppertal
16 Zu den Anfängen der cQharismatischen Bewegung in Kolumbien vgl WEBER,
WILFRIED, Pastoral der Erneuerung. Europäische Hochschulschriften (Frankfurt
Bern 45—47, zıtiert als WEBER
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Unsere Welt

““sere Welr

UnterdruückerD  Unt<-m:lr4uck;<
Der „Dritte” Gott, riıstus,

Prophet
nterdrückte@t‚erdfrückte  SE

ach (JAMINADA ist TISCIE Welt gekennzeichnet durch das System Un-
terdrücker Unterdruückte, W1€E 1m Exodusbericht Pharao israel. olk
Ile iınnerweltlichen Revolutionen un Veränderungen können NnUur das
Verhältnis Unterdrücker Unterdrüuckte umkehren, aber nıcht wirklich
verandern. Nur 1nNne NECUC Gesinnung, ein Geıist, die ihr Funda-
ment außerhalb der iınnerweltlichen rdnungen aben, können eıne 1m
eigentlıchen Sınn radıkale Veränderung herbeiführen, W1€e s$1e Moses
un die Propheten 1mM zeichenhaftt ankündıgten. Diıieser „Dritte“, der
weder Unterdrücker, och Unterdrückter ist auch WenNnn sıch mıt
letzterem identitizıert wird tur die T’heologıe der Beireiung 1n der
Gestalt Jesu, als des fleischgewordenen Gotteswortes deutlichsten.
GF ruhrt ihr AÄnspruch, Welt und Gesellschaftsveränderung als
theologische Aufgabe sehen.

Setzen WITr die Stelle des „Dfitten den Geist Gottes, der Jesu Werk
in unseTrer eıt weiterführt un der dıe Herzen der Menschen ihre
Mentalıtat verandert, un nehmen WITr Unterdrückung 1m weıtesten Sınne
als „Sunde“, w1e S16 (FSUTIERREZ vorstehend definiert hat, en WIT
1j1er sehr klar die Zielvorstellung der charısmatischen Bewegung: der
geisterfüllte Mensch arbeitet Aufbau des Reiches (Gottes und verändert

die Mentalıtät und Struktur seiner Umwelt!.
Daß diese Überlegungen mehr sind als theologische Spekulatıon, zeıgen

einıge Versuche, sich Ansatze A4Uus der Befreiungstheologıe un AUS der
charısmatischen ewegung gegenseıtig befruchteten un erganzten.

Genannt se]en hıer NUr folgende Beispiele: SEGUNDO (J5ALILEA zıtiert
verschıiedene engagıerte Christen. die dıe Einheıt VO'  - ebet, W1e s1e die
charısmatischen Gruppen pflegen un aktıyem Einsatz für ine ganzheıt-

„Unterdrückung“ ıst hıer 1m weıtesten 1nn verstehen: Ausbeutung des
Menschen durch den Menschen, F,g0o1smus, Machtmißbrauch gehören ebenso dazu
W1Ee dıe subtilen Kormen psychologischer Beeinflussung der dıe Versklavung des
Menschen durch die Maschine, durch Streß un!' durch aufgeputschte Suchte und
Emotionen.
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liche Beireiung widerspiegeln. Stellvertretend se1 1eTr folgendes Zautat

genannt:
„Im sozıalen Kampf{f und ın den Auigaben der Befreiung besteht diıe Gefahr,

daß .dıe anderen‘ 1n der Praxıs Feinden werden.
Dahın gelangt 111  - schnell, WE keine moralischen Werte gibt Deshalb

ist ein Finbruch des Transzendenten, des Evangelıums, 1in das persönliche Leben
des Glaubenden erforderlich. Das Gebet macht das möglıch. Ansonsten CTWAal-

delt inNna:  ; sıch 1n einen Pragmatiker hne Werte der assımıiılıert einfach dıe
Ethik der marxistisch-leninistischen Praxıs. Es kommt j VOT, dafiß INa  —

ethisch unter die Nicht-Glaubenden absinkt1®

Eın sichtbares Beispiel für die Synthese AUS Befreiungstheologıe un
charismatischer ewegung ist das Bogotaner Stadtviertel Minuto de
Dios“?9. In den 60er Jahren nach der Idee der „integralen Befreiung” auf
der Grundlage des Evangeliums gegründet, setzte diese Siedlung mıt
7000 Famıilıen die Akzente auf Erziehung, Wohnung, Arbeıt, wobe1l jeder
Schritt nach VOTII VO'  H einer täglıchen Meditatıon der eilıgen Schrift
begleıtet WarTr. Seit 1973 ist diese Sıedlung auch e1ınes der Zentren der
charısmatischen Erneuerung: 1)Das Jugendkonzil in der Karwoche F973
zahlreiche ebetsgruppen un: regelmäßige Kurse sınd die aıulßeren Ze1-
chen datür®%.

Ahnliche Neuansatze finden sıch 1m Resozialisierungswerk der Schwe-
siern vom (zuten Hırten 1n Bogota un: 1n mehreren Ptarreıen in KElends-
vierteln Medell  ins*?

So scheıint OTr eın verheißungsvoller Ansatz gegeben, das alte benedik-
tinısche ea „OÖOra el labora“ ın einer zeitgemäßen un!: weltoffenen
orm 1I1C  > en.

SUMMARY

Generally, OUu V1S10N of the so-called “Theology of TIıberation” 15 stamped DYy
the political conceptions of ıts mOost radıcal representatıves. hat there AT at
the SaImnc tıme other currents hich approach the newly-awakened charısmatıc
movemen(t, an which enter into fruittul exchange ıth ıt, 15 hat the present
artıcle wants to show In domg 5 the COMMONNC: of basıc themes 15 expounded:
theocentricıty, relation to the world an to the present, recognıtıion of
healthy pluraliısm of christian WaYys of lite

HÜNERMANN FISCHER U., 170
20 Vgl JARAMILLO, DIEGO, E1 Mınuto de Dios (Bogota — ) un! WEBER IL,
21 Zur Entwicklung der charismatischen Bewegung in Sanz Ameriıka vergleiche
das mehrmals jJährlıch erscheinende Blatt Chzm's-Ml$$lON$_ (La Puente, dı
fornia).

Näheres beı WEBER, S D Erfahrungen des Vertfassers 1m Gebiet VOo  }

Antiıoquıia zeıgten, daß gerade dıe aktıvysten Gebetsgruppen auch sozialem Tun
fanden. Inwieweıt diese Bewegung über lokal begrenzte sozialpolitische Aktionen
hinaus bewußtseinsverändernd im Sinne der Theologıe der Befreiung wirkt, zeıgt
die Teilnahme VO  - Leıitern der „aCccı1ön comunal“ un! zahlreicher Kooperatıven

den Gebetsgruppen.
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ZU  — STATUSODER LATEINAMERIKANISCHEN
BEFREIUNGSTHEOLOGIE

—O  S Hans Schöpfer

Der nachfolgende Beitrag intormıert über allgemeıne indrücke, die
dem Autor 1m Verlaute einer dreimonatıgen Studienreise durch Lateın- B Dgl — — E — a
amerıka Begınn dieses Jahres zugıngen. Es geht 1er Jediglich darum,
auf einıge Schwerpunkte hinzuweısen, die für die zukünftige Entwicklung
VO  - Bedeutung se1n könnten.

INFLATION DES BEFREIUNGSBEGRIFFES

Diıie Begegnungen mıt Theologen verschiedener Länder haben eindeutig
gezeıgt, daß der Befreiungsbegriff ınnerhalb und außerhalb der T heolo-
gıe immer vielfaltiger verwendet wird. Diese Vielfalt geht VOT allem auftf
die sozıale und kulturelle Heterogenitat un: auf dıe persönlıche Eıgenart
Pragung durch Umweltserfahrung, haraktere, Beeinflussung durch
Gruppen un Personen) der einzelnen Autoren zurück.

Mexiko interpretiert seıne selbst dıe antiklerikalen) Gesetze
relatıv großzügıg; genießt 1nNne gewIlsse politische Ruhe un aßt ein
YEWISSES demokratisches Kräftespiel (vgl se1ıne guten Beziehungen
kapitalistischen WwW1e kommunistischen Ländern). Man trıfft dort AaUuSs dıe-
SCIH Grund ein breıtes Interpretationsspektrum tür den Befreiungsbegriff.
Dieser wiırd ıcht blofß VO  e der Abhängigkeıt oder VO  3 der Marginalıtat
her, sondern auch VO'  H der Seite entwicklungsbedingter Entfremdung, 1im
Arbeitsbereich und anderswıe interpretiert. Anders steht in Peru un
Chile Dıe dortigen Theologen betrachten die Befreiungsproblematik —

ter dem Eindruck der Jungsten radıkalen Veraänderungen 1 der Politik
mehr VO  - der inneren (sozial, polıtisch un ökonomisc! bedingten) un:
außeren (Z-B produktions- un handelsbedingten) Abhängigkeıt her. S1e
weısen darum stäarkere Tendenzen ZUT Beireiung VO  - poliıtischen Systemen
auf als argentinische Theologen, die VO Erlebnis der ersten, erfolg-
reichen ase des peronistischen Populiısmus her immer noch einen be-
sonderen Hang ZUT Erweckung volksreligiöser und ethnischer Grundwerte
bzw. ZUT Befreiung der sS1E verdeckenden Entfremdungsmechanısmen 7e1-
SCH In Ländern W1€eE Brasılıen, Uruguay un araguay WIT:!  d die Betfre1-
ungsproblematık prımar mehr und mehr mıt einer Rückführung m1-
brauchter, verabsolutierter Staatsmacht auf ine größere Respektierung
der Menschenrechte und auf iıne Rückführung demokratischer Freiheit
identifiziert (u A. Theologıe des Kxils un: der Gefangenschaft).

Dıie theologische Interpretation des Befreiungsbegriffes ang in dem
Maß stärker VO  j den 1n nichttheologischen Bereichen ergriffenen Öptio-
1C  w ab, als diese die hermeneutischen Ansatze estimmen. Es geht 1M
Grunde die Glaube-Praxis-Dialektik. Je mehr die Welt bzw die
Hilfswissenschaften den theologischen Duktus bestimmen, desto unter-
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schiedlicher werden dıe theologıschen Ansatze. Je deduktiver umgekehrt
VOoON dogmatischen oder bıblıschen Aussagen auf die Praxıs eingegangen
WIT!  d) desto größer sind dıe Chancen einheitlicher Theorieapplikation,
desto größer ıst dann aber auch die Gefahr, dafß auft die eigentlichen
Bedürinisse einer konkreten Situation ıcht angepalßt eingegangen werden
kann, un!: desto geringer ıst damıt der Veränderungseifekt.

So prechen ASSMANN, GIRARDI,; RICHARD un! PERESSON., teilweıse auch
GUTIERREZ, 1e1 VO'  - marxistis  BF Gesellschaftsanalyse un K lassısmus. Sie
verlegen demzufolge den Befreiungsakzent auf das parteı- bzw klassen-)
politische Engagement. Sıe möchten den Begrift der Befreiungstheologie
eın erhalten, indem sS1e ihn f3r sıch 1n Anspruch nehmen. Inzwischen ist

ber Allgemeingut verschiedenster Rıchtungen geworden. Theologen
w1€e (GALILEA, BOFF, GERA, LIBANIO, ELLACURIA un SOBRINO vertreien
wesentlich mehr theologische Elemente, Nal VO'  - der Evangelisatiıon 1mM
weıtesten Sınn her (Befreiung des anzcCch enschen, auch des persönlı-
chen Sünders), se1 durch die rlösung durch Leid, Tod und efangen-
schaft (dogmatiısche Ansätze) der durch ıne Rückkehr den 1m olk
verborgenen Grrundwerten (Authentizıtat, Gruppensozılalısation, Altruls-
I111US 1n Notsıtuationen UuSW.).

ufis (sSanze gesehen alst sich heute iıne große Vieltalt VO  - Befrei-
ungsverständnıssen nachweisen, da{fßs nıcht mehr klug ware, den Begriff
ohne umschweifende Erklärungen In größeren Zusammenhangen VCI-

wenden.

I1 VERSCHÄRFUNG DER ERMENEUTISCHEN PROBLEMATIK

Sowohl der Theor:e-Praxıs-Bezug als auch .dıe hermeneutische Topik
VO  - Anfang Schwerpunkte der lateinamerikanıschen Befreiungs-

theologie. Ihre eigentliche Problematik zeıgte sıch aber erst allmählich
Es zeigte S1 dafß auf ange Sıicht keıine Praxıs unstrukturiıert eftektiv
wird (vgl z B die erfolgreichen un erfolglosen europäischen Revolutio-
11CH oder den Anarchismus). Es tellte sich auch heraus, dafß jeder Theologe
VO  e seiner kulturellen Umwelt irgendwiıe epragt WIT  d’ W as sıch auf The-
menauswahl, Methodik un! Intensitat der Auseinandersetzung auswirkt.

Als erste wichtige Ergebnisse der hermeneutischen Auseinandersetzung
1n der Befreiungstheologıe dürfen heute die Tatsachen angeNOMMEN WEI -

den, daß
e1in echter theologischer Pluralismus auch unter den Befreiungstheolo-
SCH esteht (sonst muüßte S1C}  h die Befreiungstheologıe den Vorwurf
des Dogmatısmus VO der Praxıs her gefallen lassen), un dafß
Theologie mıt Recht VO  - verschiedenen Gesichtspunkten Au un: auf
verschiedenen Ebenen betrieben WIT'  d insbesondere, WCNN S1€E VO:  — der
Praxıs her inspirıert werden soll

Daraus ergıbt sıch die Folgerung, daß eiIn gesellschaftsorientierter
Theologe, der Aaus der Sicht des kulturell Unterlegenen, des Periferen
spricht, ıcht durchkommt, ohne die Situatıion des Dominierenden und des-
SCH Probleme berücksichtigen. Das gılt umgekehrt natürlıch auch aus
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der Sicht des Dominierenden. Es dürite in Zukunft also weder eıne
hermeneutisch unipolare noch ıne unıversale Theologıe als iıdeal ANSC-
sehen werden.

Vielmehr geht tortan Kulturaustausch 1mMm Sınne gegenseıtiger
Korrektur un: Anımatıon. In jedem andern Fall nımmt dıe Gefahr gel-
stiger Verengung (vom theoretischen W1e VO praktischen Ansatz her) Z
auch WCII1 die beigezogenen niıchttheologischen Hilfsdiszıplinen ohne Dog-
IN  — auskommen. Dıe Diversitikation der Theologie (gesamthaft und 1m
Bereich der blofß gesellschaftlich orjıentierten Theologie) ıst 1n diesem
Sınn als Bereicherung anzusehen: über die hermeneutische Heterogenitat
hınaus durch die dadurch bedingte thematische un! methodische Horizont-
erweıterung.

111 SOZIALES ENGAGEMENi‘ ALS GEM  MER FAKTOR

Sotern INa  - den vieldeutige Befreiungsbegriff umgehen möoöchte, ohne
seinen grundlegenden gesellschaftlichen nlıegen vorbeizusehen, eıgnet

sıch der des ‚soz1alen Engagements sowohl für klassıische als auch für
tertiaterrane Ansatze 1n besonderer Weise. Soziales Kngagement als
christlicher Imperatıv aßt sich 1m dominıerenden Ww1e 1m domınıerten
Sektor auf persönlıcher, grupaler, institutioneller, nationaler und iınter-
natıonaler ene nachweiısen un anwenden, nach Entsprechung ohl mıiıt
verschıiedenen Vorzeichen un wechselnder Topik, aber immer mıt gleich-
gerichteten Zielnormen, namlich ZU au sozıaler, kultureller un:
relig1öser Entiremdung bzw ZU Autbau authentischer, demokratischer
und freiheitlicher (somıt kreatıver und menschenwürdiger) Gesellschafts-
tormen.

ÄBBAU KONFESSIONELLER UNTERSCHIEDE

Die ökumenische ewegung hat 1Nn Lateinamerika nıe richtig Fufß g-
taißt Dafür g1bt verschiedene Gründe.

Finmal ist die katholische Kirche ıIn eiıner großen Überzahl, dafß S1e dıe
Dıasporasıtuation der Nichtkatholiken selten erfassen konnte. Zum andern
hatte der lateinamerikanische Katholizısmus wen1g Toleranzerfahrung,
weder durch theologischen Gedankenaustausch, noch 1n der Praxıs. rst
über Themen W1€e das Sozialısmusverständnis bei KARL BARTH oder die
Theologie der Hoffnung eines JÜRGEN MOLTMANN wurde das Interesse
für protestantische Theologie wach. Es darf aber nıcht übersehen werden,
da{fß breite Schichten kirchlich un!: nıcht kirchlich engagıerter Katholiken
immer och von eınem strengen, tast absolutistischen Religionsverständ-
Nn1ıS gepragt s1ind.

Des weıteren ist berücksichtigen, da{f seıit einıgen Jahren in VCI-

schiedenen Landern udameriıkas 1nNe beträchtliche Invasıon VO  - mılıtan-
ten Sekten uUun: nichtchristlichen Religionsvertretern stattfindet. die durch
Proselytismus, paternalistische Entwicklungsmethoden un: gehaässıge Hın-
tertreibereli bestehender Promotionsversuche VOT allem 1ın marginalen Kreıi-
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SCH dıe Spaltung des Volkes schuren (Man spricht davon, dem ‚Jateın-
amerikanıschen Aberglauben endlich Abhilfe eısten un ‚das olk

wirklichen Leistungen anzutreiben‘). Viele dieser Sekten stoßen nıcht
blofs in Lateinamerika, sondern auch in den USA auf Widerstand. Da
S1€e aber el eld ZUT Verfügung aben, können sS1e durch Anstellung VO  r

Mitarbeitern un: durch Hıilfswerke immer wieder ıne beachtliche Zahl
VOo  i nhangern gewınnen, WECNN auch diıe Bindungen oft oberflächlich
Teiben un VO  H kurzer Dauer sind.

Schließlich dartf auch nıcht übersehen werden, daß verschıiedene nıcht-
katholische Gruppen soz1al stark engagıert sind un demzufolge nıcht
S iıhrer Konfessıion, sondern SCcCh ihrer ‚Subversivıtat: auf W ıder-
stand stoßen, jedoch nıcht be1 der katholischen Kirche, sondern be1 den
wirtschaftlichen un! politischen Machthabern
Ir ofiz dem kann INa  — feststellen, dafs sich e1n ınterkonfessioneller

Annäherungsprozelß anbahnt. Die verbindenden Elemente S1iN  d Nnu  $ ıcht
dogmatısche, icht einma|l pastorale Gemeinsamkeıiten, sondern dıe nlıegen

dıe Verbesserung menschenunwürdıger Verhältnısse. Man steht prak-
tisch üuber den traditionellen ökumenischen Diskussionspunkten. 1le SPU-
T  - ine gleiche Verantwortung ım gesellschaftlıchen Bereich, sind aber
einem schonen eıl rel1g10s motiviıert.

Natuürlıch MU auch der Umstand der fortschreitenden Säakularısıerung
In die Betrachtung einbezogen werden, der die konfessionellen Unter-
schıede mehr un mehr 1in den Hintergrund verdrängt. Und das (Gsebaren
VO ‚sıch katholisch gebenden Diktatoren, Miılıtars un Oligarchen, die
VO Christlichen kaum mehr als den Kult gerettet aben, stößt Gläubige
aller Kontessionen ab, dıe sich .1n der Unterdrückung‘ finden. Erneuerun-
SCH in vielen Bereichen des relig10sen Lebens (z Anpassung der L.ıtur-
g1E, Bibellesungen be1 den Katholiken, au gyEW1SSET mittelalterlicher
Verhaltensweisen un kirchlicher Privilegien) erleichtern dıe Annaherung
der Kontessionen ebentalls. In absolutistisch regjlerten Ländern, die
offizıellen Kırchen begannen, die Mißachtung der Menschenrechte 12ZU-

9un s1e sıch VO'  - den Regierungen distanzıerten, schlagt das
‚faschistische Bannschwert‘ ohne Rücksicht auf die Konftession uch 1er
ensteht uüber die konfessionellen Girenzen hınaus im gemeinsam ertragenen
Leid eın ;  u Ort der Begegnung': 1m ‚Bewußtsein der gemeiınsamen
Sache‘, für die inNnan kämpft, un!: 1n der gegenseıtigen Hılfe für die Eir-
angung der gemeınsamen Ziele (vgl das ökumenische Informations-
ZEeENLrumM in Rıo de Janeıro, oder das VO  =) katholischen, protestantischen
un! jüdıschen Gemeinschaiften gemeinsam errichtete ‚Komatee für den
Frieden’‘. das nach dem Mitlitärputsch PINOCHETS zugunsten VO  =) eian-ı aaı S Ü A A ı a ı  ä a 65 ” * Wa i k T Kn N  n un! Verfolgten 1n Aktıon trat, spater jedoch auf Betreiben der
Regierung aufgelöst werden mußte)

In diesem soziopolitischen Bereich ist 09a eın Begriff UVO:'  S

Okbumene 1im Entstehen. Bestimmte sozial engagıerte Gruppen (Z:B dıe
mexikanische Gruppe ‚Iglesia solıdarıa), die AQus der Gruppe ‚Sacerdotes
Dara el hueblo‘ erwuchs) verstehen unter dem ‚Okumenischen Austausch‘
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bereıts mehr iıne politische als eıne theologische Interkommunion. Für sS1e
ist 1n der konkreten Sıtuation des soz1ıalen Engagements nebensächlıich,
welcher Konfession e1in Christ angehort, weıl 1n diesem Bereich des Christ-
SEe1INS dıe theologische Diskrepanz 1LLUFLr wenı1g relevant wird: Das NEUE

Toleranzverständnis kommt vo  s der Zielsetzung her Man moöchte dem-
nach ıcht bloß konfessionell. sondern auch polıtısch verschieden orıen-
tierte Leute zusammen(fuühren, gEMEINSAME Aktıionen urchzuftführen
(Okumene 1n der Aktion: pragmatıscher Ansatz ZUT Toleranz).

Nichtkatholische Hiltswerke haben dieser Offnung Rechnung getiragen
un! unterstutzen heute schon viıelen Orten Okumenıische, ga VO  $
1U katholischen Partnern verwirklichte Projekte, dıe VO  - seiten gewI1sser
katholischer Hılfswerke ıcht mehr mıt Unterstützung rechnen können
Z politischer UOptionen der Projektträger, SCH des Kxperi1-
mentier-Risikos eines Projektes, AaUus Inopportunitat, SCH politischem
ruck VON dritter Seite oder AaUuSs innerkirchlichen Gründen).

INNERKIRCHLICHE SPANNUNGEN
Die innerkirchlichen Spannungen en sıch seıt der Bischofskonifirenz

VO'  - Sucre wesentlich verschärtft. Aus der Presse ist langst bekannt,
heute Bischöfe Mitbrüder 1m Amt CN ihres sozıalen Engagements
und inrer Kınstellung gesellschaftlichen Verhältnissen öftfentlich verkla-
SCH (vgl die Kampagne dıe Bischöfe (CASALDALIGA un FRAGOSO,
die vVOr der Presse als Kommunisten verschrien wurden, un deren Lan-
desverweisung INa  ® verlangte). Die Polarısatıon 1mM Verstäandnis VO SC-
sellschaftlichen Engagement hat auch zwischen gewissen Kreisen VO  ;
Bischöfen un!: Priestern (bes Priestergruppen) ZUSCHOIMNINCNHN. S1e ist heute
bis 1n höchste tellen kirchlicher Institutionen vorgedrungen, INd)  - teil-
welse AUS ngs VOT Extremreaktionen, ZAUS ngs VOT der Verzerrung
eınes bestimmten Kirchenbildes un: VOT sogenannten ‚unkalkulierbaren
Risiken zeıtweise die Kraft Z burderlichen Dialog verloren hat

Das ist mıt eın Grund, weshalb heute verschiedene Theologen (bes AaUus

Brasılıen, Chile, Argentinıen, Bolivien und San Salvador) 1im Exıl leben
Theologen, die vorzıehen, iın der Heimat leiben, aSCH oft ıcht
mehr, iıhre  x Meinung frei außern. Frs  1edene bestausgewiesene Per-
sonlichkeiten haben MI1r gesagt, S1E wurden den Dialog miıt dem Marxis-
INUS wieder die europäaıschen heologen abtreten, weıl bei ıhnen weder
dıe innerkirlichen, noch die politischen Voraussetzungen dazu gegeben
selen.

VI INTERNATIONALISIERUNG DES POLITTHEOLOGISCHEN ÄNLIEGENS
Miıt der Errichtung eINESs speziellen Sekretarıates ZUTFr Förderung der

‚Dritt-Welt-Theologie‘ 1n New ork (Ecumenical Dıalogue of Ihırd
Or Theologians) und mıt dem ersten Kongreiß VO'  - Drıtt-Welt-Theolo-
SCH 1n Dar Salaam 5 s Aug beginnen siıch parallele Inter-

üundeln. Wie das Programm der Session VO  } Dar Salaam
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zeıgt, geht auch hıer 1n erster Lınıe dıe Analyse der sozlalen, Bolitr
schen un!:! kulturellen Situation in den Ländern der Urıtten Welt,
die Deftfinition der o  C welche dıe Kirche 1n diesen Situationen spielen
hat, un! dıe entsprechende Erarbeiıtung konkreter theologischer Leıt-
bilder Es scheınt, dafß sıch Theologen AUS aıhnlichen Verhältnıssen ın VCI-

schiedenen Kontinenten wertvolle Impulse vermitteln konnen ZUT Wahr-
nehmung un: Anpassung ıhrer Verantwortung 1in theologisch noch NVECI-

krafteten Weltsiıtuationen. Hıer waren Im Grunde auch ruhere eologı1-
sche Bemühungen polittheologische Probleme Z T HOMAS MÜNTZERS
Reich-Gottes- I heologie, BARTOLOME LAS (JASAS’ Pastoral, die römisch-
katholische Tübingerschule des frühen Jahrhunderts, dıe nordamerika-
nische Social-Gospel-Bewegung 1n den ZwanzıgerJjahren uUuNSeEeTCS Jahr-
hunderts un!: nıcht zuletzt dıe bereıts 1n vielen Schattierungen vorhan-
denen ewegungen ‚Christen für den Sozialismus‘) In einem größeren Rah-
IMN  - einzubauen.

Be1 all diesen Bemühungen muüßte In Zukunit VOT em eachtet WCI-

den, daf wirkliche Schwerpunkte entstehen für die Deutung VO  } Sınn un
Wert freiheitlicher Entwicklungskategorien, für Optionenpluralısmus un:
Toleranz (Demokratieverständnis) w1e€e auch Sanız allgemeın für dıe För-
derung eines objektiv nuchternen Dıaloges, un!' ‚.WaTlt auf en Ebenen
sozıaler Entwicklung: innerkirchlich, interkonfessionell, interrelig10s, inter-
dıszıplinar und interkulturell.

SUMMARY

In thıs article, which 15 part of report months journey through several
atın-American countrIıes, the author starts off ıth the explanatıon of the
manıiıfold uscsS of the term ‘““liberation’”, the ontent (and meaning) of hiıch
depends VvVery nauch the polıtıcal sıtuatıon iın the Varıous countrı1es, anı 0 the
indıvıduality of the Varıo0us theologıans themselves. He YoCcS to poıint out the
growıing discussıon hermeneuti1cs wiıthın the dialogue ıth European theo-
loglans. He the term “ socıal engagement” N COTI1N1I1OMN working
tool for the socio-theological field. The author then talks otf the development 1n
the ecumen1C field where Ca  -} discern certaın CONVEISCHCC of the Varıous
denomiınatıons through theıir COIMMINON socıal engagement. Finally, he reters K9)
the tensıons within the Church an to the internationalisation of matters which
AT the special COMNCEIN of the politıcal theology.



KIRCHE SUDAFRIKA
LTHEOLOGIE DER HERRSCHAFT THEOLOGIE

DER BEFREIUNG

U“O  x Hans-Martın Große-Qetrz'nghaus
Das Christentum kam als die Religion des weißen Mannes nach Afrıka,

des Kroberers, des Kolonisators, des Unterdrückers un des Ausbeuters.
Heute ASCH die Atrikaner ın Sudafrıka: 1s die Weißen kamen, hatten
S1€e dıe Bibel und WIT das Land; heute haben WITr die Biıbel und S1e das
and!“ Dieser usspru weıst auf die vollständıge Kompromuittierung
des chrıstlichen Glaubens durch se1ıne weißen Vertreter:; gleichzeitig aßt
(ST: auch erkennen, daß der christliche Glaube unter der afrıkanischen
Bevölkerung tiefe Wurzeln geschlagen hat Auf der Vollversammlung
der All Afrıcan (‚hurch Gonference (AACGC) erklärte deren Generalsekre-
tar ARR „Im gleichen Augenblıck, ın dem WITr die Ausbreitung des (hri-
StENLUMS in Sanz Afriıka begrüßten, sind WIT uns auch dessen schmerzlich
bewulßst, dafß die Annahme des Glaubens dıe vollıge Zurückweisung der
Seele Afrıkas bedeutet hat“1 Diese ‚Zurückweisung der Seele Afriıkas‘
konkretisiert sıch 1n Sudafrika 1n der Apartheidspolitik. pa  eı bıldet
dort jene Grunddeterminante, die das Cn aller ‚Nichtweißen‘ ıIn seiner
Gesamtheit bestimmt. Apartheid ist eın komplexes System, iın dem ine
‚ !heologie der Herrschaft‘ und 1Nne ‚1 heologıe der Befreiung“‘, ine
‚whıte theology‘ un: ine aC] theology‘ aufeinanderprallen. Waiıll iNan
darum Christentum 1n Sudafrıka 1n seinem gesellschaftlıchen Gesamtkon-
text begreifen, dann mussen die wesentlichsten Strukturen des gesell-
schaftlichen Systems kurz okizziert werden.

(zenese der Kassengesellschaft
In der zweıten Hälfte des 17. Jahrhunderts wurde VO'  - der Nieder-

landısch-Ostindien-Kompanie Kap ıne Niederlassung gegründet, die
sich bald einer Kolonie entwickelte. Bei deren Kxpansıon stießen die
Buren auf Hottentotten und Buschmänner und Begınn des Jahr-
hunderts weıt 1m Inneren auf bantusprechende Stämme. Nachdem dıe
Briten 1759 das Kap besetzt hatten, entwickelte sıch zwischen den hol-
andısch sprechenden Sıedlern und der brıitischen Kolonialverwaltung sich
beständig verschärfende Wiıderspruüche. W ährend dem britischen Kapıtal
bereıts dieser eıt die TLohnarbeit profitabler als Sklavenarbeit —_

schıen, War die Agrarwirtschaft der Buren och VO  - der Arbeit 1mMpOor-
1erter klaven abhangıg. Die Dittferenzen ührten ZU ‚großen Irek‘
un ZU  _ ruündung Burenrepubliken. i )iese Kxpansıon vollzog sich
unter utıgen Kampfen dıe S1CI  h den Eındringlingen widersetzen-
den bantusprechenden Stäiämme. Die Entdeckung VO'  - Diıamanten un old
in den Burenrepubliıken verschärifite den Kampf roßbritanniens die

zıtiert nach epd-Dokumentation 1974, Nr. 51 65
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politische, ökonomische un milıtärısche Vorherrschaft 1m sudliıchen Afrıka,
der 1im S0OS. ‚Burenkrieg‘ gipielte. Nach dem dieg der Brıten un einer
geschickten Rehabıiılıtierung der Buren wurde dıe ‚Südafriıkanische Union‘

gegrundet, die das Ergebnis eines Kompromisses darstellte, in dem
die Mehrheıiıt der Burenbourgeoisie sıch mıt den Engländern verbundete,
während dıe afrıkanısche Bevölkerung weiterhın machtlos blıeb? In der
zweıten Hältfte des Jahrhunderts wurden er als Kontraktarbeıiter
für dıe Ziuckerrohrplantagen in die amalıge britische Kolonıe ata. g-
holt Zum Zeıtpunkt der Gründung der Union hatte sıch somıt bereits
ine Gesellschaft mıiıt verschıiedenen Rassen, Sprachen, ökonomischen Inter-
o Religionen un kulturellen Iradıtionen herauskristallısıert, in deren
(Genese sıch sowohl das Verhältnis der Weißen untereinander, als auch
das spezifische Verhältnis zwischen Weißen un ‚Nichtweißen' heraus-
gebildet hatte

Sozıaale Struktur
IDie Bevölkerung Sudafrıkas wird offizijell 1ın vier rassısche Gruppen SC-

gliedert: ın Afrikaner (70,6 0/9 der Gesamtbevölkerung), Weiße (17,2 0/9),
Mischlinge (9,3 0/9) und Inder (2:9 0/9) Be1 den Afrıkanern kann INna  -

soz1ial-ökonomisch wiederum zwischen den städtischen, den auf den wWwWe1-
Ren Farmen un den ın den S0 .homelands' (Reservaten) ebenden
Afrıkanern unterscheiden. Die ‚divide-et-impera-Strategie‘ der Regierung
gliedert S1e aber in vier ethnische Hauptgruppen un: diese wiederum ın
ine Vielzahl VO  - Stäammen. Burentum und britischer Kolonialısmus Lie-
Ren aneben eıinen weißen Bevölkerungsteıil entstehen, dessen afrıkaans-
sprachige Mehrheit immer noch Ressentiments gegenüber dem englisch-
sprachıgen Bevölkerungsteıl empfindet un umgekehrt. Ihr gemeınsames
Interesse, die weiße duprematıe erhalten. tuhrte aber eıner allmah-
lıchen Annäherung. Die Gruppe der Mischlinge, die sich weıtgehend der
weißen Kultur angepalt hat und dıe Gruppe der nder, diıe dıe kleinste
Minorität darstellt, bılden weıtere FElemente der sudafriıkanischen Rassen-
struktur. Diese rassısche Gliederung eC| sich weitgehend mıt ihrer Klas-
senstruktur. Markantestes Merkmal dieser Struktur ist die durch die
Apartheidspolitik erwirkte paltung der Arbeiterklasse in iıne weiße
‚Arbeiteraristokratie‘ mıiıt zahlreichen Privilegien, Vergünstigungen un
sozı1alen Rechten einerseıts un die überwaältigende Mehrkheıt der ‚nıcht-
weißen‘ Arbeiter andererseıts. urch die Apartheidspolitik wurde 1in Sud-
afrıka Rassentrennung weitgehend identisch mıt Klassentrennung, natıo-
naler Antagon1ısmus ıne orm des Klassenantagonismus, Rassenkampf
Teil des Klassenkampfes.

Politik der Rassentrennung
Das Apartheidssystem aßt sıch als ‚pragmatische Rassenoligarchie®

charakterisieren, die darauf abzıelt, die ‚Nichtweißen‘ ZUT optimalen
2 vgl ATCHER 1965; OBERST-HUNDT 1974

vgl AÄDAM 1969
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Mehrwertproduktion heranzuziehen, un! dabe1 einen internen Neokolo-
nıalısmus mıt einer exiremen ökonomis  en Ausbeutung un politischen
Unterdruückung praktizıert, der durch die Apartheidsideologıe der ’ge_
rennten Entwicklung‘ Jegitimıert un durch faschistische Methoden realı-
sıert wird?* [)Das Konzept der ‚getrennten Entwicklung‘ sieht ıne 1kro-,
Meso- un: Makro-Segregation VOT. W ahrend Mikro-Segregation die
Irennung auf engstem Raum 1n en weıilßen Haushalten, Farmen, Be-
trieben., Minen USW. bedeutet un:! 1n der SOS ‚Schilderapartheid‘ ‚Whites
only”, blacks‘) iıhren außeren Ausdruck findet, versteht 1INlA  $ unter
Meso-Segregation die geographische J1rennung der Rassengruppen ach
W ohngebieten (‚townships‘) un: untier Makro-Segregation das polıtisch-
staatlıche Zusammenleben angeblich ethnisch homogener Nationen,
1ne große raäumliche Irennung 1in weiße Gebiete un: ‚homelands'‘. Vor
em die Makro-Segregation soll 1ne Ventil-Funktion nach Innen un:
iıne Propaganda- un: Alıbi-Funktion nach Außen haben®

Diskrimımerung der ‚Nichtweißen‘
Die Apartheidspolitik wird durch 1ne VO  - Apartheidsgesetzen

ermoöglıcht, dıe rassısches Vorurteil und Diskriminierung legıtiımıeren
sollen, rassısche Segregation un!: Separatıon ermöglıchen, extreme Oöko-
nomische Ausbeutung der natürlichen uUun: menschlichen Ressourcen ab-
sichern un: rechtlichen, admıniıstratıven und politischen 'Terror instal-
lieren. Folgen dieser Apartheidsgesetzgebung siınd 1ine wirtschaftlıche,
sozlale, rechtliche, polıtische un: persönlıche Diskriminierung der ‚Nıcht-
weißen!‘. Die wirtschaftliche Diskriminierung zeıgt sıch deutlichsten

der immensen Kluft ZWI1S  en den durchschnittlichen Pro-Kopf-Einkom-
IN  $ (Weiße verdienten 071 durchschnittlich 18Smal 1e] W1€E Afrikaner),
dann aber auch den zusaätzlichen Steuerlasten der A{irikaner un VOT

em Kontraktarbeitersystem.
Diese wirtschaftliche Diskriminierung hat für die Afrikaner oft VCI-

heerende gesundheitliche Folgen, dıe sıch 1n Unterernaäahrung, haufıgen
Mangelkrankheiten, er Kindersterblichkeit un: niedrigen Lebens-
erwartungen ausdrückt. Dıiese Folgen können auf Grund der ungleichen
Versorgung medizinischer Betreuung nıicht gemildert werden. Eng g-
koppelt mıt der wirtschaftlichen Diskriminierung ist dıe sozıale Benach-
teilıgung der ‚Nıchtweißen’‘. Sie zeıgt sıch 1n der die Afrıkaner benach-
teiligenden soz1ıalen Fürsorge, 1N den Zwangsdeportationen der Afrıkaner
und 1n der Wohnsıtuation in den ghettoähnlıchen ‚town-ships‘ oder hoff-
nungslos überfüllten un pauperısıerten ‚.homelands Die rechtliche Dis-
kriminıerung der ‚Nichtweißen‘ drückt sıch VOT allem ın der unterschied-
lıchen Handhabung des gleichen Rechts be1 Weißen un!: ‚Nichtweißen‘
und iın der Aufstellung VO  - Gesetzen, die 1M Besonderen für ‚.nıchtweiße‘
pponenten erlassen wurden, aAus

vgl DECKE 19792
vgl BRAUN 1973, 104; VANnN DE.  z BERGHE 1960, AÄADAM 1969, 64f
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Diıieses System gesetzlich abgesicherter rechtlicher Diskriminierung wırd
durch polizeıliche un: geheimdienstliche Terrormaßnahmen vervollstän-
digt Waiırtschaftliche un rechtliche Diskriminierung muünden 1n ıne weıt-
gehende polıtısche Diskriminierung e1in. Die Aberkennung des allgemeinen
Wahlrechts, Streik- und Organisationsverbot bilden die entscheidenden
Mechaniısmen der polıtischen Strangulation der ‚Nichtweißen‘ un! schaffen
die Grundlage dafür, dafß S1E den „Status quo ega ıcht andern kön-
NCI). Ile diese Diskriminierungen finden ıhre notwendige Verlängerung
ıIn der persönlıchen Diskriminierung, deren außerliches Merkmal dıe
‚Schilderapartheid’ ist. So wırd 1n en Bereichen ine rassısche Gliede-
rung der Chancen deutlıich, se1 1U 1mM Okonomischen, sozlıalen, recht-
lıchen, polıtischen, edukativen oder persönlıchen Bereich. Durchgehend
zeıgt S1  9 daß die Weißen ihre Privilegien ausgebaut un die Rechte
N: Chancen der ‚Nichtweißen‘ beständig beschnitten aben, un!: dadurch
ine optımale Ausbeutung der ‚.nıchtweißen‘ Arbeitskraft verwirklichen
konnten. Apartheid realisıert also iıne möglıche orm kapıtalistischer
Produktion, die durch die spezifıische Situation 1n Südafriıka bestimmt
wırd®

Kirchen ıIN Südafrıka
Diese Apartheidsgesellschaft versteht sich weıtgehend als ‚christlich‘,

se1 1U  - als Apartheidsapologet oder als Apartheıidsgegner. Und 1in der
Tat VO:  $ 25 Millionen A{irıkanern, Weißen, Miıschlingen un!: Indern Sud-
afrıkas gehört eın er Prozentsatz eiıner der christlichen Kırchen
och deren Zahl ist unvorstellbar groß; ihr Selbstverständnis unterschei-
det sıch oft 1n kaum überbrückbarer W eıise Eın kurzer Abriß über dıe
verschıiedenen Kırchen Sudaftfrıkas soll dies verdeutlichen.

Von den Miıllıonen Weißen sind YO 0/9 Christen, VO  - denen wiıederum
die Hälfte den dreı calvyınıstischen Kırchen gezahlt werden. Die ‚Ne-
derduits Gereformeede Kerk‘ ertaßt 0/9 der gesamten weißen Be-
völkerung, die ‚Nederduits Hervormde Kerk‘ 7 9/9 un!: die ‚Gere-
formeede Kerk Va  $ Suid Afrıka‘ 4 9/9 Jede dieser Kırchen verfügt
uber 1ne separate innere Struktur füur jede KRassengruppe. Nach einer
Zahlung VO  - 1960 gehörten den dre1ı calyınıstischen Kirchen insgesamt
52,4 0/9 aller Weißen, 47,5 0/9 der Mischlinge un 52 0/9 der Afriıkaner
an‘“ Obwohl die drei calvyınıstischen Kırchen keine gemeinsame hıerarchi1-
sche Spıtze aben, unterliegen S1E doch einer straffen geistigen Führung,

da{fß der Calvinismus fast den (harakter einer Staatsreligion annımmt.
Miıt dieser Religion können die Afrıkaner, also dıe afrıkaans sprechenden
Weißen burischer Abstammung, die Apartheıd iıcht 11UT vereinbaren,
sondern s1e OSd als Stütze und Rechtfertigung der Apartheıd benutzen.
Die calvinistischen Kirchen entwickelten ine ‚Iheologie der Herrschaft‘.

6 vgl ANDALL 1973, T aste: DERS 1973, Power: DERS 1973, South Afrıca's:
ERS 1972, Towards

vgl (C(AWOOD 1964,
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Als zweıte Kategorie VO  —$ Kirche gibt In Suda{irıka ine Vıelzahl VO  —

50 ‚Afrıcan Independent Churches‘ Sie werden auf 27000 b1ıs 2600
schätzt. 1960 Z 0/9 der afrıkanischen Bevölkerung Miıtglieder in
einer dieser athiopistischen, zıionistischen, prophetistischen un mess1a-
nistischen Bewegungen un!: 079 sollen ıcht weniıger als Miıllıo-
1CH Afrikaner den ‚Independent Churches‘ gehoört haben® NDEBELE
vertritt die Theorie, da{fß die Vıelzahl der ‚Afrıcan Independent (C'hurches‘
darın begründet lıege, dafß die Afrıkaner kaum Hoffnung hatten, jemals
ega polıtisch tatıg werden können. Somıit außere sıch das edurfnis
nach polıtıscher Artikulation 1n der EINZIE möglıchen, relıg10sen
Form?®. Auch (ARSTENS sıcht die ‚Independent Churches‘ als „eıne Reak-
tıon der unterdrückten Völker auf die kolonialen Leiden die ihnen
durch Rassısmus, durch politische un: kulturellen Imper1alısmus un in
vielen Fallen durch ökonomische Ausbeutung durch die christliche 1V1-
Iısatıon' aufgebürdet wurden“19.

Als Reaktion auft die Rassentrennung verkündeten die prophetischen
Bewegungen Programme, die 1ne kulturelle un relıg10se Autonomie VCI-

sprachen. en einer Vielzahl VO  - kleineren Bewegungen kristallisierten
sıch mıt der eıt wel1 großere heraus: die athıopıstische und die 710N1-
stische Bewegung. Beide betonten die eigene Kultur gegenüber der err-
schenden und torderten: ‚Airıka den Afrikanern:‘.

Neben den calvınıstischen Kıirchen un den ‚Afrıcan Independent
Churches‘ bilden dıe ‚englısh speakıng Churches‘ dıe drıtte Kategorie,
In diıe (JARSTENS die Kirchen VO  - Südafrıka gylıedert. Bei letzteren unter-
scheidet wıederum zwıischen pietistischen Kirchen, denen dıe Bap-
tistenkirche und die Pentecostalische Kirche zahlt un soz1al engagıerte
Kirchen, W1€e die Anglıkanische, Congregalistische, Lutherische, Metho-
distısche, Presbyterianische un Romisch-Katholische Kıirche Die meısten
pietistischen Kırchen sınd WwW1e€e dıe nıederländisch-reformierten Kırchen
rassısch gegliedert un: gehen VO  w dem Grundsatz AdUS, dafß die Kırche
sıch auf den relıg10sen Sektor beschraänken und sıch nıcht 1ın sozıale An-
gelegenheiten einmischen sollte Die soz1al engagıerten Kirchen unter-
sche1ıden sıch VO  - den nıederländisch-reformierten Kıirchen VOT allem da-
durch, daß S1e dıe Apartheıd prinzıpiell ablehnen un da{ß iıhre Miıtglied-
schaft obwohl VO  H Weißen kontrolliert ZU größten eıl afrıka-
nısch ist Es sollen aber bei den verschıiedenen Kirchen immer noch unter-
schiedlich stark ausgepragte Ansätze VO  - Diskriminierungen exıstieren11.

Galvınıstische Kırchen als Apartheidsapologet
Die wıdersprüchliche Funktion VO  - Kirche als Apologet der Apartheıd

und als Gegner der Apartheıd, diıe Widersprüche zwiıischen einer

vgl (JARSTENS 1973, 8? KHOAPA 1973,
vgl NDEBELE 1972, 23f
(IARSTENS 1973,

11 vgl ebd, Of
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‚ Theologie der Herrschaft‘ und einer ‚I’heologıe der Befreiung‘ sollen 1m
Folgenden exemplarısch wel Beispielen konkretisiert werden: den
calvinistischen Kirchen., da S1E nahezu den harakter einer Staatsreligion
aben, un! ‚Chrıstian Instıtut of Southern Africa’, das sıch 1n etzter
eıt zunehmend als Apartheidsgegner profilıert hat un darum iın zuneh-
mendem Maife politisch verfolgt wırd

Ks wurde bereıts betont, daf sıch dıe Herrschenden in Südafrıka als
Christen verstehen. Die meısten Minister der Regierung sind Mitglieder
einer der retormıerten Kirchen. Premierminister Vorster versteht sıch als
COChrist und beteuert, dafß se1ıne kegıerung die ‚Politik der getrenniten Ent-
wicklung in christlicher Verantwortung betreibe!?. uch se1n organger
Verwoerd betonte die Wichtigkeit des Christentums für sein Land „Unser
olk ist eın christliches olk Das Burenvolk ist unvorstellbar, WEn

nicht test auf diesen beiden Saulen VO  — Staat und Kırche steht Wenn WITr
in Zukunft inmitten der gewaltigen Veränderungen, die sıch ereıgnen,
und 1n den schweren Stürmen, die drohen 1ın uUunNscCTCIEL oot siıcher sıt-
ZCN, 1n unserem olk verankert, aber VOT allem 1ın unserer Kirche mıt iıhrer
besten biblischen Basıs verankert dann werden Kirche un Staat and
1n and wıederum auch dıe schwere, sorgenvolle Zukunift gut gestalten“.

Der sudafrıkanischer Hıistoriker SCHOLTZ beschaftigt sıch mıt der Frage
nach der Bedeutung der reformierten Kirche 1n der Geschichte des Buren-
volkes un kommt eı dem rgebnıis: „Unter den vielen unzıvyılisıer-
ten Nichtweilen, dıe VO (xottesdienst oder VO  > den moralischen (rsesetzen
nıchts gewulßt en, WaTl alleın die Achtung VOT den Weıisungen der
Bibel, die den A{frikaner Buren) daran hinderte, nıcht auf  dasselbe N1ı-
VCauUu WIE die Nichtweißen herabzusınken un sıch mıiıt ihnen vermischen.
Ks WAar die Kırche, dıe In dieser Hinsıicht dıe führende Rolle gespielt hat
Ohne Einfluß der Kırche. die STELS auyf die hoheren Werte des Lebens g-
wıiesen hat., kann die Geschichte des afrıkaansen Volkes nıcht begriffen
werden. Ohne Zögern kann behauptet werden, dafß 1ın der Hauptsache
der Kırche verdanken ıst, dafß das afrıkaanse olk ıcht untergegangen
ist14 “

Die konkrete Sıtuation 1ın Sudafrıka un die besondere Geschichte der
Buren und ihrer Kırche ührten ZALT- spezifıschen Interpretation der Bibel
Die besondere Aus- und Umformung biblischer Glaubenslehren kam ZU

Ausdruck:
1im heilsgeschichtlichen Verständnis der Volksgeschichte,
1n einer eigenen Interpretation des Prädestinationsdogmas,
in einem besonderen Verständnis der Schöpfungsgeschichte und der
Antropologie,
SOWI1E 1n eıner P der Treuhänderschaft der Weißen uüber die
Afriıkaner?5.

vgl (GROTH 1975, 606
PELZER 19638.,

14 SCHOLTZ 1955,
vgl (SROTH 1975, 606f
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Diese 1er theologischen Charakteristika der calvinistischen Te burı1-
scher Pragung sollen naher beleuchtet werden.

Heilsgeschiuchtliche Interpretation der Volksgeschichte
Der ehemalıge Premierminıiıster un!: reformıerte Pfiarrer MALAN, der

den Begri{ff der ‚Apartheıd pragte, betonte 937 „Unsere Geschichte ist
keine JT ragödie. Sie ist nıchts anderes als das hoöchste Kunstwerk der Jahr-
hunderte. Es lag 1n (rxottes Plan, daß WITr ine MLCUC Natıon unftfer den
Natiıonen der Welt se1n ollten Durch 1SCIC an Geschichte hındurch
wırd der Plan (Grottes mıt UNSCICIH olk deutlich, und WITr haben das
go  1  € Recht, A{frıkaner Buren) se1IN. Keıne Macht der Welt kann
DNSETIC Natıon zunıchte machen, denn Gott hat olk geschaffen. So
ist für uns nıcht notıg, die Frage stellen, W Aas u1ls5 die Zukunft
Bn e So entwickelten dıe Buren e1n eıgenes spezifisches Geschichts-
verständnıs, einen Geschichtsmythos, 1Ne heilsgeschichtliche Interpretation
iıhrer Geschichte, einen Glauben 1nNne€e Art übernaturlıcher oder myst1-
scher Schöpfung der Rurennation!?.”

Von pragender Bedeutung für diese heilsgeschichtliche Interpretation
iıhrer Geschichte WAarTr die eıt des ‚großen rek“ In diıesem nach Norden
ührenden sechs Auswanderungszügen wollten die Buren ihre als
Sklavenhalter retten, denn die Engländer hatten Kap dıe Sklaverei
aufgehoben. Sie ührten FEroberungszuge dıe afrıkanıschen Stäm-
IN} die WE erbitterten Wiıderstand leisteten. Am Dezember 838
wurde der Zulu-Haäuptling DINGAAN geschlagen. Dieser Tag wırd bis
heute als ‚Geloftedag‘, als Gelübtetag, gefeiert. Welche Bedeutung dieser
Jag heute tür die Buren och hat, wırd ın einer Rede des Moderators
der Holländisch-Reformierten Kirche, VORSTER, Gelübtetag 1971
deutlich: ST Gott der olk ıer gegründet hatDiese vier theologischen Charakteristika der calvinistischen Lehre buri-  scher Prägung sollen näher beleuchtet werden.  Heilsgeschichtliche Interpretation der Volksgeschichte  Der ehemalige Premierminister und reformierte Pfarrer MALANn, der  den Begriff der ‚Apartheid‘ prägte, betonte 1937: „Unsere Geschichte ist  keine Tragödie. Sie ist nichts anderes als das höchste Kunstwerk der Jahr-  hunderte. Es lag in Gottes Plan, daß wir eine neue Nation unter den  Nationen der Welt sein sollten. Durch unsere ganze Geschichte hindurch  wird der Plan Gottes mit unserem Volk deutlich, und wir haben das  göttliche Recht, Afrikaner (Buren) zu sein. Keine Macht der Welt kann  unsere Nation zunichte machen, denn Gott hat unser Volk geschaffen. So  ist es für uns nicht nötig, die Frage zu stellen, was uns die Zukunft  bringt!®.“ So entwickelten die Buren ein eigenes spezifisches Geschichts-  verständnis, einen Geschichtsmythos, eine heilsgeschichtliche Interpretation  ihrer Geschichte, einen Glauben „an eine Art übernatürlicher oder mystii-  scher Schöpfung der Burennation!'.“  Von prägender Bedeutung für diese heilsgeschichtliche Interpretation  ihrer Geschichte war die Zeit des ‚großen Trek‘. In diesem nach Norden  führenden sechs Auswanderungszügen wollten die Buren ihre Rolle als  Sklavenhalter retten, denn die Engländer hatten am Kap die Sklaverei  aufgehoben. Sie führten Eroberungszüge gegen die afrikanischen Stäm-  me, die z.T. erbitterten Widerstand leisteten. Am 16. Dezember 1838  wurde der Zulu-Häuptling DincGAAn geschlagen. Dieser Tag wird bis  heute als ‚Geloftedag‘, als Gelübtetag, gefeiert. Welche Bedeutung dieser  Tag heute für die Buren noch hat, wird in einer Rede des Moderators  der Holländisch-Reformierten Kirche, J. D. VorsTEr, am Gelübtetag 1971  deutlich: „Er (Gott), der unser Volk hier gegründet hat ... hat in der  dunklen Stunde am Blutfluß ... über die Buren das sie erhaltende Wort  ausgerufen: Ihr sollt leben! So ist unser Fortbestand gesichert. Gott hat  uns noch niemals im Stich gelassen. Wir sind in den siebziger Jahren wie-  der dort, wo unsere Väter im vergangenen Jahrhundert waren!?.“  Erwählungsglaube der Buren  Das Burenvolk unternahm den Eroberungszug nach Norden mit der  Bibel in der einen und der Waffe in der anderen Hand. Es verstand die  Kriege gegen die Afrikaner als eine Glaubenstat, um die christliche Kultur  auszubreiten. Die Buren verstanden sich als ‚Israel Afrikas‘, als das neue  auserwählte Volk Gottes, das die Wüstenwanderung des alten Israel  Schritt für Schritt zu rekapitulieren habe.  Der heilsgeschichtliche Aspekt ist eng mit dem Erwählungsglauben ver-  bunden. In einer Rede VERWOERDS kommt diese Erwählungsidee deutlich  16 MALAN 1964, S. 235  17 VAN JAARSVELD 1961, S. 228  18 MEYER / BEeyErs NaAuDE 1971, 5. 3  58hat in der
dunklen Stunde Blutfluß über die Buren das S1e erhaltende Wort
ausgerufen: Ihr sollt leben! So ist Fortbestand gesichert. Gott hat
unl noch nıemals 1m Stich gelassen. Wır sınd iın den sıebziger Jahren W1€e-
der dort, WO 1SCIC Vater 1m VErZANGENE: Jahrhundert waren!®.“

Erwählungsglaube der Buren
Das Burenvolk unternahm den Eroberungszug nach Norden muıt der

Biıbel 1ın der einen un der Watffte 1ın der anderen and Es verstand die
Kriege dıe Afrıkaner als 1ine Glaubenstat, dıe christliche Kultur
auszubreıten. Die Buren verstanden sich als Israel Airıkas", als das Cuc

auserwählte olk Gottes, das die W üstenwanderung des alten Israel
chrıtt für chrıtt rekapıitulieren habe.

Der heilsgeschichtliche Aspekt ist CNS mıt dem Erwählungsglauben VCOCI-

bunden In einer Rede VERWOERDS kommt diese Erwahlungsidee deutlich
MALAN 1964, 2935
VAN JAARSVELD 1961, 29283
MEYER DBEYERS NAUDE 1971,
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ZU Ausdruck Er sagte: „Aber WIT kampfen iıcht NUTr fur olk
bın tief davon überzeugt, dafß WIr fuüur das Fortbestehen der weißen

Zivılısatıon kämpfen. Der Weiße ist Südpunkt Afrikas eın Vorposten
der weißen Kultur W arum sollten VOT 300 Jahren Weiße ZU Sud-
punkt Afrikas geführt worden sein” W arum WAarLr dıe Hälite des Landes
unbesetzt? W arum ist das alles uns übergeben, WECeNnNn kein Plan dahınter
staände? Und ich glaube, dafß WITr hıer für dıe westliche Zavılısation un:
für das Christentum ein Anker un! Stützpunkt SE1N sollen Noch nıe-
mals in der Geschichte, 1n jedem Fall 1n der Geschichte der VETSANSCNHNEC
27000 ahre, WAarTr die Existenz des weißen Mannes 1n Getahr WwW1€e jetzt
Vielleicht ist das der Plan mıt UNS, dafß WITr hıer der Südspitze ANSC-
siedelt wurden . .. VO  e 1er AUus als Wiıderstandsgruppe den Dieg
erringen, damıt €es W as se1t den agen Christi aufgebaut worden ıst,
erhalten bleibt ZU eil der SaAaNzZCH Menschheit!?.“

In den Jahren der KEroberungszüge die Airıkaner spielte das
calyvıinıstische Prädestinations-Dogma ine wesentliche Dıie Buren
ühlten sıch als das auserwaählte olk un sahen In den ‚.heidnıschen
ziıvilisiıerten‘ afrıkaniıschen Stämmen dıie VO  — Gott Verdammten. Sie iınter-
pretierten ihr gesellschaftliches Handeln Sanz 1mM Sınne des en 'Testa-
mentes: Sıe selbst ühlten sıch als olk Israel In der britischen Verwaltung
erkannte 100078  - den Nachfolger Pharaos, der sS1e 1n Ägypten unterdrückte:
1mM ‚großen TE sahen die Buren den Exodus ın das verheißene Eänd.

S1e sıch die ‚schwarzen Kanaaıter‘ wehren hatten. Die Buren-
termıinologıe sprach VO  H J ransvaal, dem Land, 1in dem Milch un
Honig ließen: dıe Buren ernannten Rıchter", die über S1e regıeren ollten
Kınıge wollten Natal ‚Neu Eden NECNNECN; der Sonntag WAarTr der ‚JIag des
abbath‘ Ihr TE WAar die W anderung ın die W üste Vor der chlacht

Blood Rıver [DINGAANS gründeten sS1€e einen ‚Bund‘ mıt Gott
Sıie hofften 1Ns Land gelangen, ‚das Gott ihren Vätern verheißen hatte‘
un!: nannten einen Flu{1ß ‚Nıl" Und WI1e€E auch dıe Israelıten 1m en
Bund den Grund fanden, sıch nıcht mıt anderen Völkern vermischen,

aten auch die Buren un!: ühlten sıch als auserwähltes
Gottes?9

AD  1€ Idee der Erwählung führte einem starken Sendungsbewußt-
se1n. FEın olk wollte selnNner göttlıchen Berufung un se1nNner 1SS10N S5C-
horsam se1n, weil sıch VO  - Kuropa nach der Sudspitze Afrıkas gesandt
sah, VO  e dort AaUsSs die Fackel des Evangeliums un: das Licht der Uuro-

paıschen Kultur un: Zivilisation 1ın den dunklen Kontinent hiıneinzutra-
gEeNn“*: In der spezifischen sudafrıkanischen Situation erfuhr dıe calvını-
stische Prädestinationslehre 1ne besondere Um{iformung, die P der Vor-
stellung elıner ‚Gruppenprädestination' tührte.

Zur Abgrenzung der Buren gegenuüuber den Afrikanern gehört nach
burischer Auffassung die schöpfungsmaßıg vorbestimmte Unterordnung

PELZER 1963,
20 vgl VANn JAARSVELD 1964, 10ff; Afrıka heute, 1971, Dez.-H.,
O  21 GROTH 1975, 009
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der Afrıkaner, da Ham als Schwarzer 19108 einmal ZUTF Knechtsrolle be-
stimmt sel. Diese S08 ‚Ham- Iheorie' findet ıhre biblische Belegstelle in

Mose 9,25, c5 heißt „Verflucht SC1 Kanaan un! se1 ein Knecht er
Knechte unter seinen Brüdern.“ ach diıeser Theorie wird Kanaan als
Sohn Hams mıiıt dem angCNOMMECNCHN Urvater der schwarzen Rasse iden-
tifızıert, ıe unter dem Fluch Noahs und damıt (Gottes steht So implızıert
der burische ythos „uüber die dunkelhäutigen Kinder Hams err-
schen??

‚Schöpfungslehre‘, ‚Z heologıe des Volkes‘ un €  TE vVoOon der
Treuhänderschaft‘

Die heilsgeschichtliche Interpretation der Volksgeschichte un die Kr-
wählungsidee machen evıdent, wI1e stark be1 den Buren Kirche un! olk
aufeinander bezogen S1IN:  d Das wird erneut der Interpretation der
Schöpfungsgeschichte un: der ‚ T’heologıe des Volkes‘ eutlıci

Die Tre VO  - der Schöpfung hat sowohl ın der calvinıstischen 'Theolo-
gıe und Kırche, WwW1€e auch 1m sudafrıkanischen Staat und seiner Kassen-
polıtik ine außerordentlich wichtige Funktion. Nach diesem theologischen
Verständnıis ist Gott ‚der große Scheider‘ (afrıkaans: ‚dıe &100 Skeiding-
maker‘; englısch: ‚the CF of Separation ); der Akt der Irennung und
Scheidung wird ZU essentiellen Vorgang der Schöpfiung; Gott wiırd ZU

‚Schöpfer der Trennung‘, WIrd schliefßlich ZU ‚Gott der Apartheıd .
ng verknüpit mıt einer solchen ‚Iheologıe der Schöpfungsordnung‘

ist 1ne ‚T'heologie des Volkes’, i1ne volkische eologıe, in der
*  Natıon un: ‚Rasse' 1ne göttliche Dignitat erhalten®. Von S werden
die Worte des siudafrıkanischen heologen NIcoLi verständlich. Er sagt:
„Die Heılıgkeıt der Volksexistenz als einer Schöpfung Gottes, die mıt
einem bestimmten Zael geschehen ist, zwıingt uns bereıts dazu, diese Kx1-
sSteNZ sicherzustellen?*.  SA Kın anderer ührender ecologe, KOTZE, stellt
test „Mıtten iın der spannungsgeladenen Situation ist der Drang ZUT

Selbstbehauptung vorherrschend un: ın geEWI1SSET Weıse auch rlaubt Ja
wiırd 084 als göttliche Pflicht angesehen So beschützen WITr ıcht NnUur

uns selbst, sondern WITLr beschützen uns als Jrager einer göttlichen Botschaft
un der einzıgen Hoffnung für die Völker Afrikas?>.”

So wurde iın den fünfzıger Jahren ine TE entwickelt, die für das
Konzept der Apartheidspolitik bedeutsam wurde: die LO VO  — der chrıist-
lichen Treuhänderschaft. Der weıiße Staat un: die weiße calyınıstische
Kırche fühlen sich 1m Blick auf die Entwicklung der ‚Nichtweißen‘ als
'Treuhänder‘, ‚Vormund' un: ‚Wächter (afrıkaans: ‚voogd ‘; engliısch:
‚guardıan., ‚trustee‘). Dementsprechend hobh VERWOERD als wichtigstes Ele-
ment der Politik seiner Regierungsparte1 hervor: „Die Parte1ı akzeptiert
22 SCHWARZENBACH 1970,
23 (3ROTH 1975, 610

NıcorL 1974, 921f
KOTZE 1961, 148f
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dıe christliche Treuhänderschaft der europäischen Rasse 1im Blick auf die
nichtweißen Rassen als das grundlegende Prinzıp 1  -  hrer Politik?2®.”

ebeiten ın den calvinistischen Kırchen

Es gab jedoch 1n den dreı calvinistischen Kirchen auch eologen, die

skeptisch gegenuber dem bedingungslosen Kngagement iıhrer Kıirche für
die Apartheid ach dem Massaker in Sharpeviılle 1960, als 68
friedlich die Paßgesetze demonstrierende Afrıkaner VO'  - der sud-
afrikanischen Polize1 niedergeschossen wurden?‘ wandten sıch elf calvı-
nistische Theologen durch dıe Veröffentlichung eines Buches die

Rechtfertigungstheologiıe der Apartheıd {)as Buch hieß Delate Actıon’,
aufgeschobene Aktıon, zulange aufgeschobene Aktıon;: damıt meıinten

S16 die Kritik der Rechtfertigungstheologie. DDas Buch entfachte ıne

heftige Diskussı:on 1n der Presse. och 1m gleichen Jahr wurde VO: Welt-
kirchenrat ıne Konferenz VO  e Kirchenführern in Johannesburg einberu-
fen Auf dieser oekumenischen Konferenz hat 119  - noch einmal die

igen un! die burischen Kirchen zusammengebracht. Kısenglisch-sprach
wurden Resolutionen verabschiedet. dıe dıe Apartheidspolitik in rage
stellten. Premierminıiıster VERWOERD pfırf dıe calvinistischen Kırchen aber

sotort zurück un forderte S1€e auf, dıe SO ‚Rebellen’ azu ahlten auch
dıie Abgeordneten der Konferenz) auszuschalten. Eıner ihrer Wortfiührer
Walr BEYERS-NAUDE. DDiese Krafte versuchten zunäachst mıt der eigenen
Kirche iın der Diskussion bleiben;: gleichzeitig bildeten S1E als Konse-

u  N Diskussionsgruppen, 881 denen Weiße, Afrıkaner Uun! Mischlinge
gemeinsam die UÜberlegungen der Konterenz weiterdiskutierten. Man

aufgrüundete dıe Zeitschrift 4 TO Verıitate‘ un verstand S1E als Forum,
dem dıe rage nach der theologischen echtfertigbarkeıt der Apartheid
diskutiert werden sollte Die calvinistischen Kirchen mieden aber diese

Diskussıon, daißs ‚Pro Veritate‘ ine Zeitschrift der ‚.Rebellen' wurde.
1963 entstand AaUuUs dieser Arbeıt e1ın oekumenischer Kreıs VO  w Chrısten:
das ‚CEhrıstian Institute 0} Southern Afrıca.. BEYERS-NAUDE wurde Direk-
tor des Instituts (GT), das jetzt 1ın en Teılen Südafriıkas gemischtrassıge
Gruppen einrichtete. Die Burenkirchen reagıerten schart BEYERS-NAUDE
wurde AUS dem Pfarramt entlassen; außerdem wurde 1ı1ne Unvereinbar-
keitsklausel erlassen, Mitglieder der calvinistischen Kirchen durften
nıcht Mitglieder des GI werden. Es kam aber Kontakten un schließ-
lich ZUT usammenarbeıt mıt Hunderten der unabhangıgen Kirchen. Ziel
dieser Zusammenarbeıt Wal die Analyse der konkreten Siıtuation iın einer

Apartheidsgesellschaft un!:' dıe Entwicklung VOo  e gewaltireiem Widerstand
1m Rahmen eiıner ‚Bekennenden Kirche

PELZER 1963,
LEE 1973, 170
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‚Message LO the People of South Afrıca
Kritik der Apartheidspolitik AUus theologischer Perspektive formu-

lıerte die ‚Message LO the People 0} South Afrıca), dıe 1m deptember 1968
VO  > der ‚Z heologıica (‚ommi1ssıon of the South Afrıcan Councıl of
Churches‘ (SACGC) veroöffentlicht wurde. Die ‚Message‘ nthalt ine theo-
logische Auseinandersetzung miıt der Rassenpolitik un!' brandmarkt die
Apartheıidsideologie als ‚Pseudo-Evangelium'. Die ‚Message‘ geht davon
AQuS, „dafs sıch AUuSs dem (Gsrundsatz der Rassentrennung sıch, A4aUus
dem Leiıden un: Entbehrungen se1nes praktıschen Vollzugs 1Ne Struktur
mıt antı-christlicher Tendenz ergıbt -29“ a Die ‚Message‘ stellt fest „,Ge-
rennte Entwicklung‘ uUuNnseceTrTer Rassengruppen wiıird als iıne Art Heilsweg
für alle 1n Suüdafirıiıka angeboten: Der Anspruch ist jedenfalls vorhanden, a A 5 ı S aa aı a ı d
dafß WITr 1Ur dadurch uüberleben könnten. Solcher Zuspruch un! Anspruch
kommt unweigerlich mıiıt der wahren christlichen Botschaft 1n Konflikt39. “
Die ‚Message‘ gelangt darum der Überzeugung, „dafß die Kirche alle
Leute anleıiten muüßte, zwıschen dieser Abart der chrıstlichen OIS
und dem wahren und ewıgen Evangelıum VO  - Jesus Christus unterscheiden

können?!!“. Da „dıe Möglichkeit un!: Fahigkeit einer Person, das goött-
1C| Gebot der Nächstenliebe erfüllen“, durch die Apartheidspolitik
eingeschränkt werde, unterliege „d  1€ Politik der Rassentrennung einem
inneren Zwang, die Kırchen daran hındern, wirklich Kırche Christi
sein??“. Die ‚Message‘ kommt dem Schluß, dafß die Apartheidsideologie
„VOoNM einem sundıgen Konzept gesteuert wırd®"” somıiıt eine Negilerung
zentraler Glaubensaussagen beinhalte un darum 1m Wiıderspruch ZUr

christlichen Lehre stehe?*4.

Spro-cas
Die ‚Message‘ wurde YSOB Ausgangspunkt für 1ne gesellschaftliche

Auseinandersetzung miıt der Apartheidspolitik. Das KACG und das CJ
kannten 1969, dafß eın Iransfer der Implikationen der ‚Message‘ VO  e} der
theologischen ene auf 1ne polıtische notwendig sE€1 un: tinanzierten
das ‚Stud y Progject Ghristianit'y ın Apartheıd Socıet y (Spro-cas).

In sechs Kommissionen analysıerten 150 Kxperten Aus verschiedenen
Disziplinen die Bereiche Wiırtschaft, Bıldung, Gesetzgebung, Politik, Ge-
sellschafit und Kırche un arbeiteten der Entwicklung einer Alternative
ZUr Apartheidsgesellschaft. Sie wollten „einen posıtıven Beıtrag einer
besseren sozıialen Ordnung 1n Sudafrıka eisten einer Ordnung, die
auf christlichen Grundwerten WI1IE Gerechtigkeit und Chancengleichheit

0
South Afrıcan Coüncil of Churches 1974, 85
eb.
eb:
eb S6
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für alle beruht®>“ Dabei gıingen sS1e davon AQUS, daß „die Kırche chrıst-
ıche Grundsätze verkündiıgen un! deutliıch machen MU: dıe beste-
hende 5ozialordnung sich 1mM Wiıderspruch ihnen befindet Sie mu{fß
dann dıe Aufgabe ın Angri{ff nehmen, die bestehende Ordnung 1ICUH

gestalten®®.” „Freıiheıt, Verantwortung in der Gemeinschaft, Dienst“ bıl-
deten dıe dre1 Grundsätze einer christlichen Sozialordnung, dıe den Kom-
mı1ssıonen als Mafßstab be1 iıhrer Arbeıt diente®”. Um der Situation in einer
multirelig10sen Gesellschaft gerecht werden, wurden auch einıge ıcht-
christen iın dıe Projekte aufgenommen??. In zunehmendem Maife wurden
auch Afrıkaner dem Pro) ekt beteiligt?.

ahrend das StudienproJjekt „Spro-cas dıe verschıedenen Bereiche
der Apartheidsgesellschaft durchreflektierte, analysıerte un FEmpfeh-
lungen vorlegte, rief das Projekt ‚5 PrO0-CAS II® konkreten Aktionen auf

Aus 5Spro-cas II gıingen die ‚Black G‚ommunıt'y Programmes’ als unab-
hangıge Urganısatıon hervor, die sıch mıt Projekten AaUus den Bereichen
VO  - Wohlfahrt, Kultur, ‚Black Theologie‘, Bıldung un: Lıteratur, ‚Black
Arts’ oder Selbsthilfeprojekten befaßten. Die Ziele der ‚BlacR Gommunıt'y
Programmes’ lıegen darın, den ‚Nichtweißen‘ einer eigenen, uecn

Identitaät verhelfen, ihnen ihre eigene Macht bewußflt machen, s1e
befähigen, sich selbst organısıeren un: ‚nichtweiße‘ Führer für

die Entwicklung der acC| Communities‘ hervorzubrıingen. In diıesem
Sınne wollen dıe ‚Black GCommunit'y Programmes’ die Arbeıt der verschie-
denen ‚nıchtweilien Gruppen, Organısationen un: Instıtutionen Organısıe-
IC  - und dadurch angsam ein Gemeinschaftsbewufßfßtsein schaffen.

Parallel den acı Gommunit'y Programmes’ wurde 1im Maı 1973 Au

der Arbeit VO  - Spro-Cas II heraus eın ‚Programm für sozıalen andel‘
inıtıuert, das einen Rahmen „für dıe Förderung un dıe Koordination
der emuühungen der Weißen, die auf eiınen andel hinarbeıten*“, schaf-
fen soll Dieses Programm versteht sıch als 1ne organısche Weiterentwick-
lung des Spro-cas un bıldet neben den ‚Black G(ommunıt'y Programmes’
und der Errichtung eınes ublıkations- un: ommunikationszentrums
1Ne auch ber die Projektdauer VO'  - Spro-cas hinausreichende Konsequenz
des Projektes*.

973 wurde das SPro-Ccas beendet In dıesen fünf Jahren“ erstellten
dıe Kommissıonen 734 Arbeıtspapıiere, Keports un Hintergrundpapiere.
Außerdem veroffentlichte Spro-cas zehn Publikationen., SpPro-Ccas IT1
elf un!: dıe ‚Black GCommunıt'y Programmes’ dre1ı Publikationen. Bıs ZUuU

973 wurden insgesamt 70 000 FExemplare dieser Publikationen VCOI-

Z1ıele uUuN Stirategıe —O  S Spro-CaS, Maiji 1969, 1InN: RKANDALL 1974,
eb Q1
ebd.,
vgl ebd.,
vgl (SROTH 1974,

Programme for Socıal Ghange, Dok l „ 1nN: ANDALL 1973, Taste, 21441 vgl BEYERS NAUDE 1974, 11
Eine Chronik der Arbeıt des Spro-cas findet 190078  — 1nN: ANDALL 1973, T aste,
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kauft Aufßerdem wurden auch noch acht ‚background Papers’, wel ‚Dis-
Ccussıon Papers’, fünt udYy 1ds‘ und acht ‚Dossiers’ veroöffentlicht. Ins-
gesamt wurden 125 000 Publikationen verkautt®. urch diese intensive
Publikationstätigkeit wollte das Projekt ın einen Kommunikationsprozelß
mıt den Weißen 1ın Suüdafrika treten, dadurch iıne Veraänderung der
Herrschaftsstruktur iınıtneren.

Analysen UN Reformvorstellungen der Spro-cas-Kommissionen
Als erste Publikation veröffentlichte das Spro-Cas 970 die Papersamm-

lung ‚Anatom'y 0} Apartheıd . In ıhr wurden Arbeitspapıere der verschie-
denen Spro-cas-Kommuissionen abgedruckt. In einem Beıtrag analysıert
RANDALL dıe gegenwartıge politische Struktur in Sudatrıka un! unter-
sucht, welche Möglichkeiten einer Systemveraänderung S1€e zuläalßt. Da mıiıt
dem rgebn1s der Untersuchung die Arbeıt VO'  - Shro-cas leg1itimıert wIrd,
sollen die Überlegungen RANDALLS hıer kurz zusammengefaßt werden.

Die emuhungen der weißen Olıgarchie, ihre Machtposıitionen hal-
ICn die Fffizıenz der Polize1 un! der Militärmaschinerie, dıe Zerschlagung
jeglichen organısıerten ‚.nichtweißen‘ Widerstandes un die Unterwerfung
der afriıkanischen Massen machten jeglichen Versuch jeder revolutionaren
Gruppe zunichte, die oligarchischen Machtstrukturen verandern. Da-
rum, tolgert RANDALL, se1 ine iınterne Revolution 1n absehbarer Zr
kunft unmöglıch. Fbenso schätzt ine Intervention VO  - außen ab-

gesehen VO  — sporadiıschen Guerillia-Aktiviıtaten als unrealistisch ein
kın ‚Wandel‘ (‚change‘) könne darum ın naher Zukunit 1Ur durch Ver-
anderungen innerhalb der weißen Bevölkerungsgruppe, insbesondere
durch Veränderungen innerhalb der herrschenden Regierungspartel, inıt1ı-
ıert werden. RANDALL siecht dreı Möglichkeiten, die Weißen davon
überzeugen, dafß eın ‚W andel‘ notwendig sSEe1: durch moralische Argumente,
durch die Beschreibung einer besseren Zukunft als olge des ‚W andels’
un! durch die Darstellung der ernsthafiften Konsequenzen, die eintreten
würden, eın ‚Wandel‘ nıcht stattfindet*. Gerade diesem Punkt
SEIizZz das 5Spro-cas a hofft, die Weißen ZUTr besseren Einsicht überzeugen

können un! mMUu: sıch damıt aber auch die Kritik gefallen lassen, daß
e1in solcher Ansatz aılv sel, weil darauf bassıere, daß die Herrschenden
ihre Herrschafit und Privilegien freiwillig aufgeben würden.

Als erste egte 971 dıe ‚Spro-Cas Educatıon Commissıon ıhren Report
unter dem 'Titel ‚Educatıon beyond Apartheid VOTI. In ihm ordert die
Kommissıon als langiristige Perspektive ine tür alle Kinder oblıgator1-
sche, kostenlose Primarschulbildung, ine für alle zugängliche, der Bega-
bung un dem er entsprechende un ebenfalls kostenfreie Sekundar-
schulausbildung, ine soweit w1€e möglıch 1n olleges und Universitäten
stattfindende Lehrerausbildung, dıe berall denselben Standard en

43 vgl eb
vgl ANDALL 1970, Oftf
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und en freistehen coll und ine prinzıipiell allen zugängliche Hochschul-
bildung“®.

Noch 1mM gleichen Jahr erschien der Bericht der „SPr0-CAaS Socıal (‚om-
MAUSSLON ; deren Grundlage die Analyse VO'  - SCHLEMMER bıldet Die Ver-
anderungen, diıe fordert, sollen:

AI staändıge Verbesserungen, der wirtschaftlichen Lage ftür dıe Mehrheıit der
Schwarzen herbeiführen un

die Kluft des durchschnittlichen Lebensstandard zwischen Weiß und Schwarz
schließen:

ständıge Verbesserungen mıiıt sıch bringen für Bürgerrechte, sozıale Siche-
rTunSch un!: Freiheit unter dem Gesetz für dıe Angehörigen aller Gruppen der
süudafrikanıschen Bevölkerung;

einer Politik führen, die künftig 1n Südafrıka dıe Ausbeutung un! Kon-
trolle eıner Gruppe durch die andere unmöglich macht;

allen Angehörıiıgen aller Gruppen iıhre Selbstachtung zurückgeben, ihren
Stolz, iıhre Würde und S1C VO  - den Faktoren befreien, die dıe Moral un!' das
Selbstbewußtsein einzelner Angehöriger schwarzer Gruppen untergräbt; un:
wird schließlich die Voraussetzungen abschaffen, dıe ine soziale ‚Gesundung‘
SanzZCI Gesellschaftsschichten verhindert, VOTI allem der Armenen

Die Analysen der ‚Spro-cas Church Commi1ssıon , „‚SPrO-CAS Economaı1cs
Commi1ssıon , „‚SPrO0-CaSs ea Commissıon un!: „SPro-Cas Political G om-
MALSSLON. können ın diesem Rahmen ıcht naher vorgestellt werden*??.

Im Abschlußbericht VO  ; Spro-cas, der 1973 unter dem J ıtel T’aste of
Power‘ erschien, faßte RANDALL die Hauptthesen des Projektes UuSamll-

men Die weißen Südafriıkaner mußten erkennen, bevor spat sel, daß
S1e diıe politische Macht teilen müßten, das Recht der afrıkaniıschen Arbeıter
auf Koalitionsfreıiheıit anerkennen un der Notwendigkeit gleicher Bels
dungschancen, sozıaler Sicherheıit un!: iıne radıkale Umverteilung VO'  -

Land, Wohlstand un: Einkommen entsprechen mußten. Einerseıts muüußten
die Weißen umdenken, andererseıts mußte der Anstoß eıner Verän-
derung VO  ; den Afrıkanern ausgehen.

Als Ziele des Spro-cas werden genannt: Freiheıt, Gleichheıit, Liebe,
Brüderlichkeit, Unantastbarkeıt der Person, Cooperatıon, persönliche Ver-
antwortlichkeıt un: treben nach ‚ethischen Zauelen 11UI durch ethische
Miıttel“ Vorbedingungen für die vorgeschlagenen Alternatıven S1IN!  d:

Der politische andel muß gewaltireı geschehen.
Die Vorschläge mussen praktikabel un unter den gegebenen Um:-
standen operationalısıerbar se1n.

vgl SpPrO-CAas Educatıon Commi1ssıon 1971 Zum Bildungssystem der ‚Nicht-
weißen‘ In Südafriıka siıehe auch GROSSE-ÜETRINGHAUS 1974, DERS. 1976,

SCHLEMMER, In ANDALL 1972, Towards, 166
vgl ANDALL 1972, Apartheıd and the Church; DERS IO Law; DERS. 1973;

Power:; DERS 1973, South Afrıca's Poliıtical Alternatıves
vgl ANDALL 1973, Taste, 5ff
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Welche Übergangsstufen auch immer vorgeschlagen werden, S1C dür-
ten gegenüber keiner Rassengruppe ungerecht se1N.
ine effektive Partızıpation er Gruppen der Regierung mu{
1n den Vorschlägen für Übergangsstufen enthalten SCe1IN.
Politische Alternatıven können 1U dann akzeptabel se1n, WeNnn S1e
befriedigende ökonomische Verbesserungen implızıeren.

Der stark heterogenen Zusammensetzung der Spro-cas-Kommissıionen
entspricht, daiß die VO  - ihr erarbeıteten Perspektiven nıcht durchgehend
einheitlich sind. Eın gew1sser Konsens wurde aber erzielt. So War 11A  -

sıich darin e1IN1E, dafß sıch ein W andel‘ NUr gewaltireı vollzıehen dürfe
WAar wiırd Gewalt nıcht prinzıpiell abgelehnt, doch für Sudafrika, da
dort noch eine andere Möglıchkeit ZUTF Herbeiführung eines ‚W andels
bestehe. Diese lage darın, dıe Weißen durch Argumente un:! moralische
Appelle VO  - der Notwendigkeıt eiıner Veranderung überzeugen®. W ıe
unrealıistisch diese Eınschatzung aber etztlich ist, zeıgen dıe Erfahrungen,
dıe der ‚Afrıcan Natıonal Gongress‘ mıt se1ıner spatestens 960
1n Sharpeville gescheıiterten Strategie des Pazıfismus un des gewaltireıien
Widerstandes gemacht hat“ Nach den Unruhen VO'  =) Soweto 1976 begıinnt
das ( seine Haltung in diesem Punkt uüberdenken.

Zielperspektive des Spro-cas bildet e1n ‚.high lıberalism', ein
flexibleres, weniıger repress1ves System®!, das iıne ‚offene, pluraliıstische
Gesellschaftsordnung‘ garantıert, die durch Demokratie, sozılale ere  1g -
keit un! Rechtsstaatlichkeit charakterisıert wird®. In diesem System So
jeder ungeachtet seiner Rasse der Demokratie partızıpıeren können®.
Diese musse ‚Chancengleichheit‘“* un!' indıvıduelle Freiheiten garantıeren”.
Das ‚bürgerliche Recht‘, das angestrebt wird>®® soll sıch Recht der -
dernen., westlichen Gesellschaft‘ orjıentieren. Die „‚5SpPrO0-CAaSs Polıtıical (om-
MUSSLON. für e1n solches gesellschaftliches odell 1ine zentrale Kon-
trolle oder Verstaatlichung der Produktionsmuittel zuungunsten der prıva-
ten Marktwirtschaft ab Doch 19880808 wenıge Kommuissıionsmitglıeder unter-
stutzten iıne totale un: unregulierte freie Marktwirtschaft. Als Perspek-
tive schwebt den me1ısten Teilnehmern iıne ‚mixed economy' VOT, die ine
Balance zwıschen staatlıcher Kontrolle un!: prıvater Inıtıatıve garantıeren
o1157 In einem solchen wirtschaftlichen System soll „dıe Ausbeutung und
Kontrolle einer Gruppe durch die andere unmoöglıch" sein®, wobe1l Gruppe
hier Rasse ıcht aber Klasse meınt. Die kapıtalistische Wirtschaftsform soll
also beibehalten werden, während seine gefährlichsten Auswüchse beseitigt

vgl ebd., 6‚
50 LEE 1973; Afrıka-Komitee 1976vgl

vgl ANDALL 1973, T aste, 51
vgl eb 215

53 vgl ANDALL 1973, South Afrıca's, 215
vgl ANDALL 1973, Power, 141

ANDALL 1973, S0outh Africa’s, 215vgl
vgl ANDALL 1973, Taste, 08f
vgl ANDALL 19753, OU. Afrıca’s, 218
ANDALL 1973, 73aste‚ 87



werden sollen. ‚W andel‘ wird VOo SpPrO-CAas also ıcht i1im Sınne einer
vollıgen Aufhebung der strukturellen Gewalt des kapitalistisch organısıer-
ten gesellschaftlıchen Systems verstanden, sondern vielmehr als Reform,
die darauf abzielt, den Rassencharakter ıcht aber den Klassencharakter
des südafriıkanıschen Gesellschaftssystems aufzuheben

Bericht aus CINET GI-Gruppe
en dieser publizistischen Taätıgkeit für das E} die ıber das

Land verstreuten Diskussionsgruppen VO  $ besonderer Bedeutung. {Diese
stießen aber zunehmend auf ihre eıigenen uUun: die VOIl der Apartheıids-
struktur oktroyıerten Girenzen. Eın Mitarbeıiter des G7 iın Kapstadt
klärte dem Verfasser, dafß dıese Gruppen der Realıtat der Apartheıd
gescheitert sejıen, die ine echte Gemeinschaft nıcht zulaäßt. Er berichtet:

„ In unserer Gruppe WarTr ıne Dame, dıe War dıe Ehefrau des größten Auto-
häandlers in Kapstadt. Und die besafßen Hang des Berges eine sechr große ın
einem ark gelegene Vılla mıiıt Schwimmbad USW., Von der SIN WITr einem
Abend eingeladen worden. Es kam ine Gruppe VO  ; vielleicht 2 » unter iıhnen
iwa dreı ScChwarze, vielleicht noch vier Farbige; die meısten arcen Weiße. Man
kam dort un! zunäachst einmal gab Tee un! Nachtessen. Die Dame hatte
einen Eintopf machen lassen. Der wurde VO: schwarzen Servierfräulein ın ent-

sprechender Unitorm hereingetragen. Das 1 tand 1n einem Salon sta 1ın
dem eın Kamıiınftfeuer brannte. Und da kam der schwarze Boy mıt eiınem Arm
voll Holzscheite und hat dıe auf das Feuer gelegt. Man saß drumrum un: hat
seine Bibel auigeschlagen, einen ext gelesen un!: dann gesagt: Was bedeutet
das 1U  - für uns in der süudafrıkanischen Situation als Bruüder un: Schwestern?
Man ann sich die Dıskussionen vorstellen, die dann gab, die naıven Argu-
mente Uun!: dıe naıve unsensıtive Haltung, dıe dann weiße Christen. lıebe Tanten,
ber halt absolut gefühllos für das, Was schwarze Eixistenz heißt. Die sagten: Wır
können doch miteinander beten, un: das bleibt doch das Entscheidende. Es stellte
sıch heraus, dafiß die Schwarzen miıt der eıt einftach nıcht mehr kamen und daß

auch einıge gab, die nochmal kamen un:! sagten, S1E ab jetzt nicht mehr
kommen. Sie sagten: Wenn ich hıer iın dıesen weißen ausern sıtze un! mıt den
eißen Tee trınke, ann ıch S mal das Gefühl haben jetzt bın ich aufge-
wertet worden, weıl ich hıer miıt Weißen seıin dart. Dann komme ich
nachts wıeder aAUuS 1ın meın ‚township‘, die Beleuchtung nıcht funktioniert,
iıch ın meiınem Haus die Kerze anzuüunden muß, kalt ıst un!: ich das Pro-
blem habe, w1e€e komme iıch überhaupt nach Hause. Das SIN! Dınge, die zerreißen
mich. Das frustriert miıch S! daß ich den anNnzcCh nachsten Tag vollkommen durch-
einander bın. Das annn ich mir seelisch nıcht mehr leisten, das noch weıter
treiben. Es War alles gut gemeınt und WaTrt auch nett diesem Abend,
ber WC111L1 S1e ann nach Hause kommt, ann kommt ihr das alles hoch Und
1ın das schwarze ‚townshiıp' konnten WITr nıcht gehen. Dann hatten WIT nämlich
iıne Genehmigung gebraucht, WIT als Weiße. Wır hatten die Möglichkeit des
Kompromisses, Was WITr dann auch aten, ın dıe farbigen ‚townships‘ gehen
un uns dort treffen. Aber Was natürlich blıeb, 11, W1€e dıe Schwarzen
‚ZCN, die ‚whıte attitudes’, diese an Haltung der eißen, die Sar nıcht mehr
merken. W1Ee ein Schwarzer fühlt

FKine andere Gruppe hatte als ihren Führer eıinen schwarzen Schulrektor und
das WAar SOZUSAYCHN eın Durchbruch, dafß nıcht wieder die Weißen ın diesen
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Gruppen dominiert haben, sondern INa  - sensit1v WAar und dafß jemand
VO  - der schwarzen Seite auch bereit WAäTrT, diese Führung uübernehmen. Nun,
eiınes Tages kam auch dieser schwarze Mann nıcht mehr den Abenden uUun:
INa  - wußte nıcht„ hatte nıchts gesagt, hatte keine Nachricht gegeben.
Man fragte 1ne andere schwarze Frau, iıhn doch eiınmal aufzusuchen und
fragen, nıicht mehr ame. Und da kam diese schwarze Frau und Sa
Die Polizei se1 be1 ıhm SCWECSCH un! hatte angedeutet, Was ıhm lıeber sel, SCe1IN
Posten als Schulrektor der als Führer dieser GI-Gruppe. Und daraufhin hat

dann stille die Konsequenz SCZOSCNH.
Und auf diese Weise sınd einfach die Gruppen gescheitert, weıl S1e nıcht echte

Gemeinschaft werden konnten, weıl die enschen 1in verschıiedenen Welten
leben un: unter priviılegierten Bedingungen auf der einen Seite Uun: unter

entrechteten Bedingungen autf der anderen deite, dafß unmöglıch WAaT, da
eintach ‚Community‘, einfach Gemeinschaft, bilden mıt der Bibel 1n der
Hand“59

Ghronik der Verfolgung ST TE E A N A ı A AA
Gerade weıl sıch das GT1 WCNN auch noch vorsichtig tüur die Auf-

hebung der Apartheidsstrukturen einsetzt un: on vielen weıbßen und
schwarzen Sudafifrıkanern noch als etztes Korum tür ine schwarz-weiße
Verständigung über 1ne Überwindung des Rassısmus angesehen wiırd,
stand die Regierung VO  - remier Vorster ıhm Steis mıt außerstem Miß-
trauen gegenüber®.“ Bereits wWwel JTage nach der Gründung des C4 er-
klärte der Premierminister, dafß das Instıtut ıne größere Getahr darstelle
als jede Bedrohung VO  — Außen®!. Die Regierung urchtet sıch VOT allem
deswegen besonders VOT christlicher Opposıtion, weıl siıch die weiße Oli-
garchie selbst als christliches System versteht. Krıtik kirchlicher Kreise wird
darum als besonders gefährlich erachtet, weıl sS1e das christliche Selbst-
verstäandnıis un: damıit auch dıie Legitimation VO  } ıinnen her 1n Frage
stellt®® S E T T SE VE ' V —— —Die Reaktionen des Staates auf die Arbeit des i darum Ver-
leumdungskampagnen, standıge Bespitzelung, Polizeiaktionen un: urch-
suchungen des GL, Verbot großer Bestände des Publiıkationsmaterials, Ver-
haftungen, Verurteilungen, Bannungen un!: Paßentzug beı den Mıtarbei-
tern bıs hın offenem Terror. So wurden auch Bannverfügungen
Mitarbeiter der Spro-cas-Kommissionen erlassen, deren Beiträge somıt
als verboten gelten. RANDALL stellt fest, dafß durch diese Bannungen und
durch die KEıngriffe der Polizei dem Spro-cas eın chaden VO  ; mehr als

000 entstanden ce1®
Bereits 1965, zwei Jahre nach der Gründung des GL, wurde ıhm VO  }

der Geheimpolizei vorgeworf{en, 1n seiner Zeıtschrift ‚Pro Veritate‘ eıinen
Artikel veroöffentlicht haben, 1n dem ein verbotenes Buch namentlıch

Aufzeichnung eines Gespräches eınes (‚Z7-Mitarbeiters mıt dem Vert.
MEUER 1975
vgl and Daıly Maıl 1963
BIRLEY, 1nN: Vhe International (‚ommıssıon of Jurists 1975, 14f
(GROTH 1974,
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erwähnt worden WAaTl. In diesem Zusammenhang durchsuchte die Polıze1i
die Buroraume des Instituts un das Haus BEYERS NAUDE 5. eitdem r1S-
SC  - die Polızeirazzıen nıe mehr ab 1971 sollte das Instı:tut se1ine für S-  A
a  TE gemieteten Raume verlassen, weıl ‚nichtweiße‘ Besucher des Insti-
tufts die 1oilette füur Weiße benutzt hatten.

19792 gab Premierminister VORSTER se1ıne Absiıcht bekannt, einen parla-
mentarıschen Sonderausschuß bılden, der die ‚Natıonal Unmnon of OX
Afrıcan Students‘ (NUSAS), das OU. Ajrıcan Institute of ace Rela-
H0NS (SAIRK), die ‚University CG‚hriıstian Movement‘ un das G7 überpru-
fen sollte Nachdem die Sıtzungsperiode eendet WAal, wurde der Sonder-
ausschufß 1n ıne parlamentarische Untersuchungskommiss1ıon umgewandelt,
die unter dem Namen ‚Schlebusch-Kommi1ssion un spater ‚Le Grange-
Kommissıon ekannt wurde. Die Kompetenzen der Kommıissıon wurden
erheblich erweıtert. Sie rhiıelt das Recht, alle Körperschaften und jede
Person, die irgendwie mıt den genannten Organisationen verbunden -
B  — unter Androhung VO'  - trafen vorzuladen un: ohne Rechtsbeistand
unter Ausschlufß der Offentlichkeit verhoren. Im August 073 wurden
sıeben Miıtarbeiter VO  - SDro-cas unter Strafandrohung VO'  - der
‚Schlebusch-Kommissıion‘ vorgeladen, weigerten sich aber 24 VOT

der Oommission duUSZUSASCN. Darauthin wurden die Büros VO'  - SPro-Cas
mehrfach VO  - der Polizei durchsucht und die Rechnungsbücher des G7
beschlagnahmt; mehreren Miıtarbeitern wurden die Passe entzogen; ine
Person rhielt eıinen Ausweisungsbe{iechl. eitere Personen wurden VOLF
die „‚Schlebusch-Kommissıon: geladen, verweıgerten aber ebenfalls die Aus-
SaSC. Am 13 }+4 973 begann VOT einem Gericht 1n Pretorıa der Prozeß

BEYERS NAUDE, 1n dem ihm vorgeworfen wurde, VOT der ‚Schle-
busch-Kommissıon die Aussage verweıgert en Er wurde drei
onaten aft mıt Bewährung un! einer Geldstrafe VO'  - 50 Rand, ersatz-
weılse einen Monat Hait, verurteilt. In den folgenden dreı onaten
den weıtere ngeklagte des (F un: VO  - 5Spro-cas eld- oder ar
strafen verurteilt oder mıiıt dem ann belegt.

Bereits 1} 975 wurden BEYERS NAUDE, VaAN Z YL un RANDALL
erneut SCH Vergehen den ‚Suppression of Communısm Act‘
geklagt Sie ollten ıne Erklärung des ehemalıgen NUSAS-Präsidenten
PRETORIUS, der 7 S mıt dem annn belegt WAaäl, publızıert haben Der
Prozeß endete mıt Freispruch. Am 9075 erklärte dıe ebusch-
Kommuissıon das (1 ZUT ‚affected organızatıon', womıt ıhm ıcht 1Ur jede
Annahme VO  — Geldern Aaus dem Ausland verboten, sondern auch praktisch
jedwede Arbeit innerhalb Südafrıkas erschwert WIT'  d, S1€e ıcht hnehın
A4Uus finanzıellen Gründen scheıtert. Am 15 75 wurde der Assıstent
DBEYER NAUDE’S, KLEINSCHMIDT, VO'  - der Siıcherheitspolizei verhalftet un
‚incommunicado’, ohne Rechtsbeistand, Verwandtenbesuch und
arztlıche Versorgung, gehalten. Außerdem wurden mehrere Miıtteilungs-
blätter des GI beschlagnahmt. Nachdem KLEINSCHMIDT wieder freigelassen
wurde, aber eine erneute Verhaftung befürchten mußte, floh über
Botswana in diıe Niederlande, inzwıschen ine Zweigstelle des (}
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aufbaute Am 28 10 wurde DBEYER NAUDE C100 Gefängni1s Preto-
I1a eingeliefert C1NC einmonatiıge Hafitstrate anzutreten Nach den
ommerunruhen 976 durchsuchte dıe Polizei 25 11 erneut das
Gebäude des i un!: verhafitete weıtere kirchliche Mitarbeıiter®*

Neben den Kommunikationsschranken, dıe durch die eingeengten Ver-
kaufsmöglichkeiten, durch Paßentzüge, ost- un Telefonüberwachung
us  < entstehen, den zahlreichen Bannungen, dem Verbot VO  - Publikatio-
NCN durch dıe Zensurbehörde und den tinanziellen Schwierigkeiten, die
sich Aaus den Bannungen un: Publikationsverboten ergeben, betont RAN-
DALL als wichtigstes Problem auch dıe durch permanente Repression dro-
€enN! Selbstzensur Es bleibt abzuwarten, WIC ange das G7 noch
Stimme als (sewissen der Christen Südafrika rheben kann un: TOLZ
aller NNETET un!:' außerer Schwierigkeiten C1Ne Theologie der Befreiung
entwickeln kann

Am 19 9077 1e1 dıe süudaifrıkanısche RegJierung tführende A{ifriıkaner
verhaften und die 18 wichtigsten Opposition ZUr Apartheıd stehenden
Organisationen verbieten, unter ıhnen auch das G hristian Institute Der
Direktor des Instituts, DEYERS NAUDE un der Leıter des Kapstädter
Buros, T[ HEO KOTZE, wurden für fünf Jahre gebannt
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SUMMARY
In South Africa the church PTFESCNS ıtself iın contradıctory WaYyS ‚theo-

logy of domination‘ and ‚theology of lıberation'‘. I hese theologies AdIie

opposed tOo ach other 1n the apartheid-society. his Y attempts to outline
the development an socıal structure of the South African multi-racıal society
and tOo describe the polıcy of racıal segregation, the apartheıd policy ıth
its disceriminations agaınst ‚non-whites’‘. Ihe apartheid-society regards
ıtself 15 Christian socıiety, be ıt ın support of ın opposıtion LO apartheid.
After brief SUTVCY of the ditferent churches 1n South Africa both ypes will
be exemplified: a) the first Lype 15 represented by the Calvinist churches, who
ATC strongly influenced Dy the Boers an who AaTre characterized by their belıef
1n their status chosen people, their OW.: partiıcular ınterpretation of the
predestinatiıon dogma an the history of creation an their attıtude towards the
Africans. Theıir attıtude of superlority towards the Africans has eecen connected
ıth A of guardianshiıp; the ‚Chrıstian Instıitute of Southern Afrıca‘
belongs to the second Lype. In recent tımes, this instıitute has increasıngly opposed
apartheıd and has therefore een persecuted INOUOTC strongly.
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KLEINE
WHAI ANTHROPOLOGY?

Dy Hermann Janssen

Many m1ıssionarıles and local church leaders make attempts to study privately
anthropology to read anthropologiıcal books an magazınes. They do this 1n
order to oOM«c to better understandıng of the people an communiıties whom
they mınısters. Others ALC VeCn INOTIC ambitious: they want to iınıtıate
TOSTAMMES of adaptatıon that the Word of God an the Christian lıturgy
might be better understood and INOTC fully experienced by the people.

However, after SOINC tıme, mManYy of these dedicated priests, brothers, sisters
an lay leaders become trustrated ıth theır studıes and SOINC maYy not touch
anthropological publıcatıon aAaNyYyMOIC for the est of their lıves. What could be
the 1TCAasonmns for this frustration”

Well, it 15 surely true to Sa y that most of the scholarly publicatıons have not
een written tor M1SS10NAary readers, but rather for students of anthropology
VCIl ftor eXperts (who SCCIH to NOW INOTC and INOTC about less and less) It 15
Iso true tO pomt out that the anthropological terminology 15 rather confusing,
sometimes ven inconsıstent. 'T he dittferentiatıion between ethnology, ethnography,
cultural anthropology, socıal anthropology, socı1ology and other ologıes of the
behavioral scC1eNCES 15 rather VaSuC, though cannot deny that there have been
different approaches to the sc1encCe of IN  - VT the past cCentury.

On the other hand, the expectations of SOTINC prıivate students of anthropology
SCCIIH to be rather ambıt1ous. We inust become that anthropology 15 not
the magıc solution to all OUT pastoral problems, because these problems do not
only deal wıth INa  } socıal being but IMNOTEC ıth 1908028  — under the powerful
influence of God’s Word an! Spirıt. Furthermore, inspıte of tremendous
amount of tield work Aan! careful anthropological interpretations, the real NOW-
ledge of all anthropologısts combined 15 still vVerYy limited., Since anthropology 1S

rather sc1ence.
Finally, only ın recent 9 especlially SINCE the Second Vatican Councıil,

relevant attempts have een made to apply anthropological findıngs an insıghts
to pastoral needs and TOSTAaMMES. In the Decree the Church’s Missıonary
Actıvıty (Ad Gentes) specıal praıse 15 gıven to those .6,  who work ın unıversiıties

In scıentitic instıtutes An whose historıcal anı scientific-relig10us research
promotes knowledge of peoples an of relig10ns. hus they help the heralds of
the gospel and PrCpar«c for dialogue ıth non-Christians.” (41) hıs 15 very
encouragıng!

In hat WaYy Ca anthropology help the heralds of the Gospel? Before
ıry to meet thıs challenge, let tirst lısten to the V1ICWS ot SOINC outstandıng
philosophers an poets

JIhe word ‘anthropologos’ (anthropologist) 15 used by the grea‘ Greek phılo-
sopher Aristotle seemingly tor the tirst tıme in history In rather dis-
paragıng MAanNnnNnerT. He wriıtes in hıs Nıchomachean Ethiıcs:

“”The good INa  $ 15 not goss1ıp (anthropo-logos); for he 111 speak neither about
himself NOT about another, S1NCEe he not to be praised NOT for others to

be blamed; NL agaın 15 he gıven praise. ” (Eth Nıic I 3, a, 5"1 1N:
1r DAVvID Ross [transl.], T’he Nıchomachean Ethıcs of Arıistotle, London,
1963, 93f.)
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Rather cynıcal 15 ((CHESTERTON, when he writes:
“It 15 pıty that the word Anthropology has een degraded to the study of
anthropoı1ds. It 15 NO W incurably associated ıth squabbles between prehistoric
professors (in INOTC SCHN5SC5S5 than one) about whether da ch1p stone 15 the tooth
of INa  -} apPC; sometımes settled, in that famous CaS-C, when ıt W as

found tO be the tooth of p1g.  99 (CCHESTERTON, T’homas Agqguınas, New
York, 1956, 160)
Finally, kot p Bitek, contemporary poet from Uganda, has satırızed the

shallow sophiısticatıon of anthropologists an theır colleagues 1n the followıing
words:

“We 11 arrest
All the village poets,
Musicıans Aan! trıbal dancers,
Put 1n detention
Folk-story tellers
And myth makers,
Ihe sustaıners of
Village moralıty.
We’'ll disband
The nest of court historı1ans,
Glorifiers of the past,
We 111 ban
'The stupid village anthem of
‘Backwards CVCT,
Forwards never!’

To the gallows
Wıth all the Professors
Of Anthropology
And teachers of Afrıcan Hiıstory.

bonfire
We’'ll make of their works,
We’ll destroy all the anthologıes
Of Afriıcan lıterature
And close down
Alle the schools
Of Afrıcan Studies.”

(Song of Ocol, Nairobi, 1970, 20f.)
Still, 1n spıte of all 'these ancıent an contemporary IN  —3 ot wisdom an wiıt,

311 humbly make attempt to apply anthropology to OUr pastoral needs
and TOSTAIMNIMCS, though, 311 SCC, thıs has ıts deep rooted problems.

Modern sociologists and anthropologists Lry agaın and agaın to define their
subject. (GOLDTHORPE, the author of wıdely used sociology textbook,
wriıtes:

“dociology 18 the scientitic study of human socıjal behaviour. It represents
attempt to apply to the study of human society the SaImnle scientific method an
approach that have been dramatically successful ın yıeldıng understand-
Ing of the physical world Usıng scientific method, INnCN have gained
understandıng of the Stars, the SUunNn, the planets; of thıs planet 1n particular;
of the forms of ıfe that inhabit ıt: of 198078  > aniımal, an of the socıal
behaviour of anımals of other species than OUT OW: The ques 18 tar from



finıshed, and the search for INOIC knowledge an understandıng SoCcs INOTEe

ardently than VCI 1n the modern world; but the achiıevements of scC]1eNCE have
been vVeCLY greaft, an NO understand Many things that WeTiTC hıdden firom
OUT ancestors.”
‘Wy not, then, apply the Same methods tOo understandıng ourselves”? For the
last 150 SO1L11LC IN  3 have done just that, have trıed to turn man’s
scientific CYC uUupON himsel{f socıial being an study human social behavıour
an social organızatıon 1in the SaImIne spiırıt others have studiıed physical
chemical phenomena, the socıal behavıour and socıal organızatıon of other
anımals. And though the findings mMmay be modest and tentatıve compared ıth
those of phyS1ics and certainly cannot claım anythıng spectacular

reserarch nevertheless the enterprise has yıelded solıd results ...
(GOLDTHORPE, E., An Introductzon O Socıology, Cambridge Universıty Press,
Second Eidıtion 1974, 3)
hıs rather lengthy quotation 111 have to be evaluate: together wiıth the

followıng words of the anthropologist an author of textbook 1n social anthro-
pDology, ‚JUCY MAIrR. She wrıtes:

‘“ Anthropology talkıng about man’, psychology 'talkıng about
mind The cliche ‘L’m interested in people‘ an the exclamatıon ‘Arent'
foreigners extraordinary!‘ must have ecen current in SOINC form the other
S1nCe INa learnt to uUusS«c language
Anthropology 15 sometıimes thought of the study hıch tells "all about
man’. 10 those who take thıs V1eW, ıt compri1ses ın fact the subjects that WEIC

flourishing about the middle of the nıneteenth century, when the ea of
‘scC1ence of man tirst began to take shape physical anthropology, socıial
(cultural) anthropology, archaecology an linguistics. An alternatıve VICW 15 that
social anthropology 15 branch of SOC1I0L10gY, An! its nearest neighbours ATIC the
other socıal sciences.” (MAIR, L An Introduction Socıal Anthropology,
Clarendon Press, Oxtford, 1968,
T hese {wWwO descriptions of soclology rCSP. socıial anthropology should make a

sensıtive CISON chı1ver. They make 1000278  - anımal physical-chemical
phenomenon fo be objectively studied to be talked about. 'To be fair, must

admıt that not all anthropologiısts take this VIEW. Most anthropologists 11 take
into account the biological dimension of INn ell the impact of eNVIıronN-
ment the formatıon otf human communiıties; however, they 311 first of all SCC

11a socjal being. hıs 119  - 15 depending relationships.
Man lives hıs lıfe 1n network of complicated socıial an relıig10us relation-

sh1ps. He has to learn an: to work ouft his relationship ıth his tellow mMeECN, mMmay
they be blood relatıves, marrıage partners, in-laws, tradıng pariners, political
enemi1es, ethnic strangers members of different language STOUDS an

In tribal socıeties ıt 185 of vital ımportance that the lıyıng COM-

muniıtıes maıntaın propcr relationship ıth the communities of the dead the
ancestors. There AIcC fear relationsh1ps owards evıl people (e.g witches, black
magicilans), vıl soul spırıts an autonomous evıl spırıts, monsters and tricksters,
who constantly threaten the well-being of the communıty.

Fınally, INa  $ and communiıties teel themselves, especially 1n tımes of danger
and Cr1S1S, under the myster10us, often ambivalent of occult forces
creatıve and regulatıve deıties.

'To maıntaın, strengthen ven exploit these socio-relig10us relationships
wıth. indıivıdual people, communities, ancestors, spirıts an dıiıyvıne poWwers, mMan

has always to keep the channels of communiıcatıon OpCh Communicatıon 15



established ıIn t{two WaysS dıialogue an anteractıon. Traditional forms of dialogue
AT maınly: g0SS1p, tormal meetıngs and court hearıngs the ON  D hand, an
prayers, spells and Nn the other. Interactions mMaYy take the form of —

operatıon 1in subsistence CCONOINY, exchange ceremonı1es an trıbal warfare, but
1Iso offerings, rıtual an feasts.

'Lo ummarıze Ca  - Say socıal anthropology deals 1n systematıc WaYy ıth
the Varıo0us forms of socio-relig10us relationsh1ps and communicatıions. 'To be able
to understand these relationships Aan!: communiıcatıons, the anthropologiıst cCannot
sıt behind his desk observe the behavıour of people {rom oool COTNCTI, but to

certaın extent he has to take part iın the dialogue and interactıon of the people.
We may call thıs partıcıpatıng anthropologiıcal research.

Surely, anthropology 15 TINOTC than research. The results O: better, the —

periences of his research have to be compiled, interpreted an evaluated In
systematıc INanNCLT. Here the scientitic methods of tabulatıon statıstics, Comparıson
of social data, psychological an historical interpretations eic. have to be
employed.

Pastoral anthropology has tOo be based these princıples an methods of
social anthropology. However, ıt deals not only ıth the sOCc10-relıg10us relatıon-
ships of the OMO religı0sus 1n tribal socıeties but ell ıth the socio-relig10us
relationships of the O0OMO chrıstianus 1ın these societies. Moreover, pastoral anthro-
pology 15 supposed to help the heralds of the gospel an tOo prCDaIc for dialogue
ıth non-Christians”. hiıs cannot be satistied ıth superficıial olklor-
ist1ıc ethnographic collecting of customs an cultural data, that .6  we INnaYy
understan OUT people better”. We have Iso o be of the colonial Crap
hıch 15 hıdden under SOINC m1SS10Nary attempts of adaptatıon in the tields of
catechetics, lıturgy and moral theology ‘“for the people”.

Pastoral Anthropology, understand it, 15 the attempt to assıst church
eaders whether expatrıate local An the people to enter into meanıng-
ful Christian communıcatıon, based the systematıc exploratıon of the SOC1O0-
rel1g10us relationships and aspıratıons of rıbal socıeties. Pastoral Anthropology
15 therefore not magıc pastoral tool but rather catalyst for Christian an

n9n-Christian Communities.
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religiöser ymbolıik“

76



ESPRECHUNGEN
SSIONSWISSENSCHAFTI

Coftele, Gilanifranco, S.D Johannes Ghrıstiaan Hoekendijk. Da uUuN  S

teologıa Miıssıone ad UN  S teologıa MLSSLONATLA Il Documenta Miıs-
sionalıa, 11} Universitä Gregori1ana Fdıtrıice oma 1976 550,
PFr 12 000,—

Fast könnte 11a  ® die Tatsache alleın, da ein Theologe des romanischen
Sprachraums sich austuührlich mıt einem niıchtkatholischen Autor des nordischen
Raumes befaßt, als Lre1gN1s werten. Denn der 1975 verstorbene HOEKEN-
DIJK, als „Spırıtus mentor“ der SOS. ()kumenikalen charakterisiert (BEYERHAUS),
ist 1n den lateinıschen Läandern durchweg ein Unbekannter (73) Um erstaun-
lıcher ist C5, W1€e tief der iıtalıenische Salesianer OFFELE ın die fremde Gedan-
kenwelt eingedrungen ist, S1€ ausführlich darstellt, ıhren Wirkungen nachspürt
Uun! be1 grundsätzlicher Zustimmung kritische Dıstanz doch nıcht vermiıssen lLaßt.
Das e1gens anzumerken, halte ich für wichtig. Vf hat namliıch persönlichen Kon-
takt mıt aufgenommen und VO  ® ıhm einen autobiographischen Abriß se1NESs
Lebens erhalten, der auf wenıgen Seiten (18—21 pragnant aussagt, Was Vf.
dann weitschweilig darstellt Vielleicht c  ware dem Anlıegen der Dissertation
dienlicher SCWCSCH, WECIN VT sıch Mäßigung auferlegt hatte. Denn der Beıtrag
HOEKENDIJKS ZUT Missionstheologie ist VO  — aktueller Bedeutung. Er selbst charak-
terıisıert ıhn als den Übergang Ö einer ‚ Theologie der Missionen‘ einer
‚missionarischen Theologie‘” 63) Damiıt trıfft die gegenwartıge Wende 1mM
Missionsverständnis, die 1n der nachkonzılıaren Zeıt, über das Missionsdekret

gentes’ hinausgehend, aut der Bischofssynode 1974 und 1n ‚Evangelıi 11U11-

tiandı" ZU Durchbruch gekommen ist. COFFELE'S Arbeit a  ware deshalb WUun-
schen, daß S1E e1n weıtes Echo tände und Aazu beitruge, den Steits gültigen Sen-
dungsauftrag der Kirche dıe Welt bewußter machen. Anzumerken ıst,
daß das uch leider sehr viele Drucktehler enthält. Selbst der Name HOEKENDIJK
wird anfänglich immer wıeder falsch geschrieben (vgl 2 9 SE 3 „ 3 9 37,
Auch mıt den Termin1ı ‚Missio’ un: ‚missionarla’ scheint die Setzereiı auf dem
Kriegsfuß stehen (s 2 ‚ 3 9 37, 110, 113

Münster 0SE; Glazık MSC

Dantine, iılhelm Schwarze T’heologıe. ıne Herausforderung der heo-
logıe der Weıilßen? Herder/Wiıen 1976; 1143

Die klare un! kritische Information über dıe schwarze Theologıe ist gewiß
interessant, ber das Erregende ıIn diesem Buch des Protessors für Systematische
Theologie der evangelischen Fakultaät der Universität Wien ist das Schluß-
kapıtel ber den provokatorischen Charakter dieser schwarzen Theologıie. Eıs stellt
sıch die alternatıve Frage: gefährdet die spezifische Eigenständigkeıt der schwar-
ZCN Theologie Kern un! Substanz der christlichen Theologıe, der ber mufß INa  -

nıcht her unterscheiden zwischen dem Kern des christlichen Glaubens und seiner
überlieferten geschichtlichen Gestalt? Muß nicht das Christentum als geschichtli-
ches Phänomen sıch ımmer 1LICU ereignen, und somıiıt verändern”? Die „weiße“
Theologie, die WIT bisher als Theologie chlechthin betrachteten, ware dann bloß
iıne erste „selbständıge” Theologıe SCWESCH, die unter Inanspruchnahme iıhrer
eigenen enk- und Sprachmöglichkeiten und unter Berücksichtigung der 36
Geistesströmungen den Kern der christlichen Botschaft aufgenommen, denkerisch
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verarbeıtet un!: weitergegeben hatte bıs 1n UNSCIEC heutige weiße Gesellschaft,
ja auch bıs 1n die heutige „schwarze“ Gesellschaft hınein. Aber mıt ihrer Kxıstenz
ist bereıits logischerweıse ausgesagt, dafß auch andere „selbständige” Theologien
geben kann, da: sıch in Zukunfit „regionale” der „kontinentale” Theologien und
Christentüumer entwickeln könnten. Um ann TOLZ aller Pluriformität dıe Eıiınheit

wahren, wırd die Komon1i1a, das ökumenische Gespräch, schr herausgefordert
se1n. Was die Bischofissynode 1974 und „Evangelu nuntzıandı (vor allem
B miıt den Ideen der Ortskirchen un der nkarnatıon der evangelischen
Botschaft vorsıichtig aussagten, wird hier konkret un! konsequent auf den Be-
re1ı der Theologıe angewandt.

Rom albert Bühlmann

Elıson, George: Deus Destroyed. T’he mage 0} Ghrıstianıt y an Early
Modern an Harvard University/Cambridge, Mass. 1973; 549

Der vorliegende and über das nde des christlichen Jahrhunderts Begınn
der Neuzeıit besteht AUS dreı Teıilen: Der Ausdeutung der Problematik 1n der
Annahme des Christentums un!: der Beschreibung der Formen der Zurückweisung
des Christentums 1 Japan (1—254) einem Übersetzungsteil, iın dem Vier das
Christentum zurückweisende Texte aus der eıt der Unterdrückung des Christen-
fums vorgelegt werden: S Zurückweisung (ottes VO  $ FABIAN
FUCAN, dem bekannten japanıschen Jesulten, der nach seıner Rückkehr ZU Bud-
dhismus das Christentum ufs bitterste bekämpfte seıne Schrift hat der Arbeıt
den Titel „Deus Destroyed” gegeben Kengıroku, 1ine Schrift des ehe-
malıgen portugiesischen Jesuitenprovinzı1als FERREIRA, die dieser tüur dıe Unter-
suchungen der Christen abfaßte, dıe AaNnONY IN verfaßte S

tarı Geschichte des Christentums un: ch ea  an Zurückweıisung
der Christen VO  w SUZUKI SHOSAN (255—389); dem sehr ausführlichen Anmer-
kungsteıl miıt Bibliographie, Glossar un: Regiıster (391—542). jel der Arbeıft
ist wenıger, einen Beıtrag ZUT christlichen Missionsgeschichte Japans le1i-
sten das geschieht zweiftellos auch sondern vielmehr jene Japan-ımmanen-
ten Faktoren der japanischen Geistes- und Kulturgeschichte bestimmen, die
iıhren institutionellen Widerhall 1ın der Tokugawa-Politik gefunden haben un!:
zugleich ZU Zusammenprall Vomn Buddhismus und Chrıistentum 1n Japan be1i-
irugen. Dazu gehört VOTI allem die neo-konfuzianische Philosophiıe und TE VCTI-

schiedenen Interpretationen des Hiımmelsgebots bzw. des Himmelsweges. Hıer ber
zeıgt sıch, dafß nıcht zuletzt Texte ehemalıger Christen W1E die schon SCHALNN-
ten 1ın bislang nıcht hinreichend erkannter Weise die Einschätzung des Christen-
{tums nicht NUr 1ın der damalıgen, sondern auch den Folgezeıten beeinflußt haben
Vor allem das erste der ehn Gebote mußlte 1Nn dıesem Kontext als außerordent-
lıch revolutionär erscheinen Uun!: zugleich als Aufruf ZUT Rebellion die VOTI-
herrschende politische Ordnung. Für den Vf ist nıcht zuletzt die mıt der
christlichen Doktrin un: iıhrem Wahrheitsanspruch verbundene Art und Weise
der Akkommodation, die aufgrund iıhrer her außerlich nennenden Annäahe-
runs an dıe Japanısche Kultur, Te Eithik und Relıg1iösıtät scheitern mufßte eın
Schlußurteil ist hart „Streng g  IM  9 WAar das Ergebnis des kulturellen Be1-
trags der Jesuiten) für Japan gleich null“ (248) höchstens der revertierte Japaner
FABIA FUCAN se1 CNNCN. Entsprechend versönlicher klingt das Urteil er das
Tokugawa-Regime, das folglich auch kein „dunkles Zeitalter“ WAarT. Man mas
ul  ber das Ergebnis der Arbeit urteılen, W1€e INa  m} will, INa  -} wiıird auf jeden all
gut daran tun, 1ın einer Zeit. ın der 1n Japan auf der Suche nach der eigenen
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Identität das christliche Jahrhundert Interesse findet (vgl EnDo!), auch
kritische Stimmen hören un!: u prüfen.

Düsseldortf Hans Waldenfels

Evangelizzazıone culture. tt1ı del Congresso Internazıonale Scientitico
dı Missıiologıa (I I II1) Pontificia Universitä Urbanıana/Roma 1976;

X V-—438:;: 11 686; 111 470

In TE umfangreichen Bänden lıegen dıe Vortrage des Internationalen Mıssıio0-
logischen Kongresses VO 1975 1ın Kom VOT. Die Bände bestatigen
leider die bereıts ıin dieser Zeitschrift gemachten Beobachtungen (vgl ZM  b
[1976] 641.) Quantıitat herrscht uüber Qualität, römische Theologie über die Offen-
heıt für die missiologische Problematik 1n den Welt-Ländern, Interpretation
ber die nuchterne Wahrnehmung der Gegebenheıiıten, ine retrospektive Jlick-
richtung über prospektive Überlegungen. So bleiben die beıden Teile des Ban-
des über dıe Kultur und die nichtchristlichen Religionen weithin 1m Formalen
stecken TOLZ ein1ıger großer Namen W1€e CONGAR, DELHAYE, KÖNIG un: RAHNER,
dıe iıhrerseıts nichts voriragen, Was nıcht anderswo un!: dann zume1ıst ausführlicher
schon gesagt wurde. Bezeichnend ist, daß 1mM Eingangsteil der Sıngular -Kultür-
die Vielzahl konkreter Kulturen praktisch zudeckt un! auch keine einzıge nıcht-
christliche Relıgion als solche thematisiert WIT: Der and bıetet einen histo-
rischen Durchblick VO  - der christlichen Antike über das Miıttelalter ZUT Neuzeit
un! der Besprechung aktueller Problemstellungen. Auch hıer sind die behandel-
ten ' IThemen jedoch her zufallıg CNNCN; hat jedenfalls nıcht den Anschein,
als habe INa  } be1 der Planung des Kongresses OTWCS einen Themenkatalog
zusammengestellt, der dann VO  w eingeladenen Wissenschaftlern behandelt WOTI -

den ware; vielmehr dürftften eingeladene (das Einladungskonzept bleibt jedoch
unklar, Wenn 190078  w die vielen Namen derer zusammenstellen WUr:  de, dıe offen-
sichtlıch fehlen!) Autoren eıinen selbst gewählten Beıtrag gebeten worden sSCe1N.
Der and schließlich ıst regiıonal gegliedert und bietet Beıtrage ber Afrika,
Asıen und (4!) ber Lateinamerika. Hıer wıederum vermi1ßt INa  — ine Großzahl
der heute In den Erdteilen anstehenden Problemstellungen, und selbst WECNN die
römische Theologie estimmten theologischen Konzeptionen und Ausrichtungen
skeptisch bis ablehnend gegenübersteht, hätten Beitrage {wa ZUT Befreiungs-
theologie auch in den Philippinen), ZU  e Rassenfrage, D Maoısmus in den SC-
nannten Ländern un!: Erdteılen, ZUT Säakularısıerung 1n aller Welt, den
„neuen”“ Relıgionen und Sekten iınnerhalb und außerhalb des Christentums, ZU

Marxismus und Sozijalismus nıcht fehlen dürfen. Auch negatıve Abgrenzun-
SCH können einen kritisch ernstzunehmenden Beitrag bılden. Die auffallend
starke Dıstanzıerung VO  - heute gegebenen Aufgabenstellungen deutet jedoch ‚.her
auf ıne mangelnde achheıt für die missionarische Lage heute hin, WwW1€e ja
entsprechend auch ine wissenschaftstheoretische Neubesinnung völlig ausgefallen
ist. Auf se1ne Weise ist das dreibändıge Werk ber auch eın Dokument!

Düsseldorf Hans Waldenfels

Sundermeıer, Theo (Eti-)‚ C hurch and Nationalısm ın South Africa.Ravan Press/ Johannesburg 1975 152

Im September 1974 trafen sich Delegierte der größeren Kirchen und auch
der verschiedenen unabhängıgen Kirchen Sudafrıkas 1m Missiologischen Instıtut
des Lutherischen Theologischen Kollegs 1n Mapumulo, miteinander das Thema
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„Natıonalısmus ın Südafrıka“ diskutieren. Nach Meıiınung des früheren Direk-
tOors des Instituts, der NUu  -} 1n einem and bis auf dreı Beiträge, dıe anderswo
veröffentlicht wurden, dıe Vortrage der neuntagıgen JTagung mıt den
Schlußergebnissen vorlegt, ist das IThema für die meısten Kıirchen noch nıcht sehr
aufschlußreich, doch fahrt fort gehört NUuUTr wenı1g prophetische Weit-
sıcht dazu, bemerken, dafß das bald SEeEiInN wiıird In der J at hat dıe Frage
inzwischen politisch ebenso w1€e für die Kirchen Sıudafirıkas brennende Aktualıtät
erhalten.

Das Werk zeichnet sich durch sehr nuchtern zusammengestellte Fragestellungen
ausS, denen die verschiedenen Referate zugeordnet Die ersten Beıtrage
der durchweg ıIn Sudafrıka tatıgen Autoren beschäftigen sich mıt den phıloso-
phıschen urzeln un!: den soziologischen Aspekten des Nationalısmus, denen
ann Darstellungen des britischen Nationalismus ıIn Sudafrıka un des Natio-
nalısmus der holländischen reformierten Kirchen folgen. Auf diesem Hıntergrund
erhebt sıch die Frage nach dem Nationalismus der Farbıgen, nach dem ethischen
Aspekt des Nationaliısmus und der Rolle der Kirche 1n den NC  \a aufgebrochenen
nationalistischen Bewegungen.

Das Ergebnis der Tagung ist 1ın kurzen Feststellungen zusammengefaßt: Ideen
sınd auf die Dauer wirkungsvoller als Gewehre. Das heutige politische System
ber beruht aut einer Reihe VonNn Irrtuüumern und alschen Voraussetzungen, die
neubedacht werden mussen. AÄnderungen auf diıesem (Grebiet sınd überfällig. Eint-
sprechend wiırd der Wunsch geäußert, daß sıch dıe Kirchen ihrerseıts Aaus einem
exiremen Konservatiıvyismus lösen. Sie können VOTL allem dazu beitragen, dafß
Modelle eines Nationalısmus entstehen. Dıie Tagung nımmt ausdrücklich Stel-
lung eıner Reihe VON Verbesserungen 1im politisch-gesellschaftlichen Bereich,
dıe tallıg sınd die gesetzliche Anerkennung der Gewerkschaften, freıie, ber VOCI-

pflichtende Erzıiehung für alle biıs Jahren, Überlegungen ZUT Sprache ın
den Schulen, die Unterscheidung VO'  3 Indoktrination un: Unterweisung, freie
Wahl der Universıitaät, Erlernen der einheimischen Sprachen, Aufhebung der Hreı-
heitsbegrenzungen Die Kirchen selbst werden schließlich aufgefordert, Maißs-
nahmen 1n iıhren eigenen Bereichen ergreifen, der Rassentrennung ent-

gegenzuwirken.
uch WCINN 119 Mahnungen der Art, W1E S1C auf dıeser Tagung ausgesprochen

wurden, ınzwischen vielleicht schon spat kommen, mussen S1C doch als Zeug-
nısse dafür festgehalten werden, dafß 1n gewıssen kirchlichen reisen das Be-
wußtsein der notwendigen Verpflichtungen der Kirchen selbst vorhanden WAaT.

Man möchte 980858 wünschen, dafß der Einsatz der Kirchen nıcht unwirksam ist
Düsseldort Hans Waldenfels

Anschriften der Miıtarbeiter dıeses Heftes: Prof. DDr ÄNTON VORBICHLER
Institut für Religionswissenschaft der kath.-theol. Fakultät Wien, Schottenring 20
1Wien rof. Dr. '"I11ILMAN NAGEL, Orientalisches Seminar der Universıitat

Dr. WILFRIED WEBER, Bischoft-Kaller-Bonn, Regina-Pacis- Weg I 5300 Bonn
Str 3’ 6240 Königstein/ Launus Dr. Hans SCHÖPFER, Institut für Missiologıe
un: Religionswissenschaft Universität Freiburg, Murtenstraße 262, CH-1700 Frı-
bourg HAns-MArRTIN GROSSE-ÜETRINGHAUS, Diepenbrockstralße 3 9 4400 Mün-
ster Dr. ERMANN JANSSEN MS5SC, Warendorfer Str. 14, 4400 Münster
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DER 3LE DER ACHAMAMA
UND DIE AU  ONE RELIGIOSITITÄT

DEN ZENFERAFZ UND NORDLICHEN

Uvo  S Ana Marıa Marıscottı de (zörlitz

EINLEITUNG
Der Kult der Gottin Pachamama ahm un: nımmt iın der Religlosıitat

der ländlichen Bevölkerung 1in den Zentral- un!: nordlichen uüud-Anden
einen hervorragenden Platz e1in, w1ıe sıch der allgemeıinen Verehrung
zeıgt, die Pachamama 1n diesem gesamten Gebiet genoß, un! wWw1e die
Zahigkeit bezeugt, mıt der S1e die Zeiten überdauert hat Die Goöttin
hatte aber ıcht NUur 1m Volksglauben i1ne große Bedeutung; auch die
herrschenden Öberschichten ıIn präinkaischer un: inkaischer eıt erkann-
ten die Pachamama un raumten ihr einen Platz 1n ıhrem Pantheon
e1n, WC1111 auch Hypostasen einzelner iıhrer Aspekte, wWwW1e des unaren,
1ın verselbständigter orm zeıtweıilıg iıne bedeutendere Rolle spielten.
Der katholische Glaube hat Pachamama teilweise mıt der Jungfrau Maria
synkretisıert. Doch auch da ist die Pachamama, als einzıge autochthone
Gottheit, noch heute 1n iıhrem ursprünglichen Charakter deutliıch -
ennbar.

Das Verbreitungsgebiet des Pachamama-Kultes die Zentral- und Or  d-
lıchen Sud-AÄAnden, umta{ilßt politisch das westliche eru un Bolıivıen,
Nord-Chile un! Nordwest-Argentinien, geographisch den Küstenstreifen,
das ostlıch davon aufragende Gebirgskettensystem un! dıe Puna, ine
weıte, sıch VO  3 der peruanischen Provinz Cajamarca bis ZUT argentinischen
Provinz Jujuy erstreckende un! mehr als 3500 Meter E lıegende
Hochtläche

'Irotz des Wüstencharakters der Küuste un der kalten ohe VO  - una
und Kordilleren entwickelte sıch 1ne Mischwirtschaft, die die Ernahrung
grolßer Bevölkerungsgruppen sicherstellte. Eın sehr regenreicher Sommer
und das Geschick, mıt dem die Ureinwohner das W asser der Quellen und
Gletscherseen kanalisierten, ermöglichten sehr fruh die Ausbildung eıner
differenzierten Landwirtschafit, die hauptsächlich auf dem Anbau VO  —$

Ma  1S, Quinoa (Chenopodium quinoa) un! verschıedenen Kartoffelarten
SOWI1Ee der Zucht von Lama., Alpaka un: Meerschweinchen basıerte.

In diesem riesigen T1ea. lühten viele Kulturen, die War ethnisch
un! sprachlıch voneinander verschieden 9 sıch unterschiedlichen
ökologischen Bedingungen aAaNZUDASSCH hatten un!: remden Einflüssen
ausgesetzt I trotzdem aber viele gemeinsame Kulturgüter esaßen
und eın einheitliches „pattern of culture“ zeigten. Gegenwartig ewohnt

Über S1C austührlich die Verfasserin 1N: Pachamama Santa Tierra. Contribucion
al estudio de 1a relıgion autoctona los Andes centro-merıidionales. Diss Mar-
burg 1975 (Indıana Beiheft 8’ Berlin aAus der hier 1ine deutsche Zusam-
menfassung gegeben WITL
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diesen aum sıeht INall Von den stadtischen Sıedlungen ab eine
ländliche Bevoölkerung, die als Hauptsprache Quechua bzw Aymara
spricht, rassısch ıcht mehr einheitlich indianısch ıst un!: iıne interessante
indianisch-spaniısche Mischkultur besıtzt. Die Bewohner sind also du

ıcht (mehr) das, Was 199078  - gewöhnliıch als „Ind  10  c bezeichnet.
Daher vermeıdet 111A  — besser diese Bezeichnung, und das mehr, als
S1e 1mM eutigen Sprachgebrauch eine pejoratıve Färbung hat.

Das Materıal, das uüber den Pachamama-Kult berichtet, ıst verschıeden-
artıg un!' umfangreich?. Sucht INa  ; sichten un: darzustellen, erweıst
sıch, daß dıe Quellen für eine rein historische Abhandlung ıcht geeignet
sınd und demgemälßs die phänomenologische Methode bestimmend sSe1nNn
muß die Phänomene objektiv beschreiben, die ıhnen eigene orm CI -

fassen, ıhren strukturellen Zusammenhang ermuitteln. So erklärt sıch
auch der Autfbau unserer Studie. Zunächst wiırd (1.) diıe Gestalt der
Pachamama beschrieben, iolgen (2.) die Kultstaätten, (3.) die ult-
miıttel, Kulthandlungen un Kultfeste, dann (4.) die Kultdiener un
abschließend (5:) die Stellung der Pachamama 1n den regionalen Pan-
theen Auf i1ne gEWISSE historische Diımension braucht INa  - gleichwohl
ıcht verzıchten: die modernen Quellen, besonders die Ergebnisse
VO:  } Feldforschungen, kann INa  -} systematisch mıt den Chroniken un! der
alteren Laiteratur vergleichen un gegenseıt1ıg überprüfen. So aßt sıch
feststellen, ob eın Phänomen als autochthon oder als Fremdgut 4A41 2Z2U-

sehen ist und aßt sıch 1n einıgen Fallen untersuchen, W1€e sıch einzelne
Erscheinungen unfier den FEintlüssen der Inka-Herrschaft, des Christen-
tums Uun! der westliıchen Zivilısation entwickelt haben?.

DIE (GESTALT DER PACHAMAMA

Diıie Analyse der schriftlichen Quellen der Kolonialzeit zeıigt, daß diıe
andıne Mutter Erde verschiedene Namen oder Appellatıva hatte Eın
Name jedoch ist 1mM gesamten Verbreitungsgebiet des andınen Multter
FErde-Kultes bekannt, der der Pachamama bzw. seiner Varıjante Mama-
pacha €1 Formen erscheinen 1ın modernen Quechua-Lexika un auch
als Quechuismen 1m heutigen Umgangs-Spanisch Perüs, Boliviens un!

2 Es umfaßt die oftizıellen Berichte, Chroniken un! Wörterbücher des un:
17 Jahrhunderts, Reisebeschreibungen VOTLT allem des ausgehenden un:! begin-
nenden Jahrhunderts, die ausgedehnte Fachliteratur, viele archäologische
Zeugn1sse, unveröffentlichtes Material AUus der Sammlung des „Instituto Nacıonal
de Investigacıones Antropologıicas” 1n Buenos Aiıres un schließlich AaUus eigenen
Feldforschungen CWONNCNC Informationen.
3 In der Anm. 1 zıtierten Dissertation nehmen philologische Untersuchungen
einen breıten Kaum e1n. S1ie haben 1n hohem aße dazu beigetragen, innere,
logische Zusammenhänge scheinbar csehr verschiedenartiger homonymer Phäno-
iIineNe un! damıt deren Verwandtschaft ermitteln und die Verwirrung
beseıtigen, welche die Vieltalt der funktionalen der regionalen Bezeichnungen
stiftet.
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Argentinıens*. Es ist aber unklar, ob die Bezeichnung ursprunglıch aus
dem Quechua oder AUus dem Aymara stammt. Anhand der kolonialzeit-
lichen W oörterbücher und Chroniken® alßt siıch NUur feststellen, daß sıch
der Name Pachamama in beiden Sprachen, die mıteinander verwandt und
1mM Gebiet des Pachamama-Kults weıt verbreıtet sind, findet. Er bedeutet
„Mutter zusammengesetzt Aaus bacha „Welt, Lirde, Boden, Ort“
und INAMa „Mutter”.

Diese Gleichsetzung der Göttin mıt der Erde ist b1s heute be] der
autochthonen Bevoölkerung 1n vielen Vorstellungen un! sowohl offiziellen
Kıten W1€e auch scheinbar (nämlich für uns) eın profanen Tätigkeiten
des Alltags lebendig. Man stellt sıch Pachamama als kleine alte Tau
VOT mıiıt Kleidern aus feingesponnener Wolle der wertvollen Vicuna.
Manche Leute glauben, S1e irage Spindel un: Wolle ZU Spinnen mıt
sıch Uun: werde VO  j einem schwarzen Hund® un: einer Schlange begleitet.
Sie wohnt 1n der Erde, halt sıch aber auch 1e]1 un SCrn auf hohen
Bergen, Felsen un 1n Salinen, also auffallenden, einpragsamen
Punkten auf. (sanz besonders manıftestiert S1e sıch der autochthonen Be-
völkerung da, diese ıhr die Opfer darbringt, bestimmten Eıiınzel-
steinen und Steinhaufen, heilıgen Stätten der Mutter Erde ber obi-
lıtat verfügt diese somiıt niıcht, ist aber trotzdem als Personifikation der
fruchtbaren Erde überall gegenwartıg.

Ihr mutterlicher Charakter hat ZUT olge, daß die Menschen sıch als
iıhre  D Kınder betrachten un: S1E als die wahre, goöttliche Multter Ver-
trauensvoll „mamıta“ ennen. KILL und andere? sehen in ıhr jene erste
Tau un Urmutltter, auf die sıch ein alter Schöpfungsmythos bezieht, der
der verbindliche Schöpfungsbericht der mıiıttleren Kuste Perüs RE

sSe1inN scheint®?. Vielleicht galt Pachamama auch als Multter alle

Vgl ].M. FARFÄN, OQuechuismos, Revısta del Museo Nacıonal 1957/9),
2 9
D Vgl ÄRRIAGA, Extirpacıon de Ia ıdolatria del Pıru, ed facs (BuenosAÄires 1910), LE BERTONIO, Vocabulario de Ia lengua AYMATAa, DEn ed. facs.
(Leipzig 242; Co380, Hiıstoria del Nuevo Mundo, 201 Autores Espanoles
91—992 Madrid 161; PoLo ÖNDEGARDO, Los TTOTES suhersticıones
de [os Indıos, ol. Libr. Doc. Ref. Hist. Perü, ser1e Il (Lima 1916), 8? DERS.,,
Instrucciön CONnitra las Ceremon1as rıtos QUE USan [0s ındıo0s conforme al t1iempode ınfıdelidad, ol. Libr. Doc. Ref. Hist. Perü, ser1e I, (Lima 192;

VILLAGOMES, Exortacıones Instruccıcn ACETCA de las Idolatrıas de los
Indıos del Arzobispado de Lıma, Col. Libr. Doc. Ref. Hist. Perü, ser1e II G+
(Lima 144

Er gılt seıit alters als Psychopompos un ist wahrscheinlich auch hıer 00 Attri-
but ıhrer Rolle als Göttin der Unterwelt.

Vgl KILL, 'achamama. Die Erdgöttin in der altandinen Religion. 155
(Bonn 1969), S6ff.:; KÜHNE, Der Jaguar ım Zwillingsmythos der Ghirzguano
Un dessen Beziehungen anderen Stämmen der Neuen Welt, 2U für
Völkerkunde

Kernpunkte dieses Mythos sınd die magische Schwängerung der Mutter rde
durch den Sonnengott SOWI1e Geburt un: Tod ihres Sohnes, des ersten Menschen-
kindes, Aaus dessen Körperteilen die Nutzpiflanzen entstehen. Die der rde
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Dınge Aus den Berichten der Chronisten? alßt sıch namlıich folgern, daß
sS1e nıcht NUr als die Vegetationsgöttin 1mMm allgemeınen verehrt wurde,
sondern daiß S1C}  h iıhr mythisches Biıld auch in das der verschiedenen
„Mütter” der Kulturpflanzen aufgespalten, verselbständigt hat Im olk
WAar dıe Meınung Jebendig (und wurzelte wahrscheinlich tief in der Ver-
gangenheit), für alle ınge gebe iıne arteigene Mutter, VO  - der das
Gedeıihen jeder Art abhange. Sicher ist, dafß Pachamama Wohltäterin
der Menschen auch insofern Waäl, als s1e S1e verschiedene Fertigkeiten,

Töpfereı, Webereı un Brauen VO  $ Maisbier gelehrt en soll
S1e WIT freilich ıcht 11UI als gutıge un!' fürsorgliche Patronın AanSC-

sehen. Wenn die Menschen ıhren Kult vernachlässıgen, kann S1€e furcht-
erweckend und rachedurstig einschreıten un!: die Saumıgen mıt Krankheıt,
Mißernte un!: anderen Übeln bestraten. Ihre Ambivalenz wird 1er
deutlıch.

Obwohl S1C]  h Pachamama ZUT eıt der Chronisten das Feld noch mıt
anderen (Göttinnen teilte!*, scheinen S1E alle lediglıch Personitikationen
der mannigfaltıgen Aspekte eıner großen Göoöttin SCWESCH se1n,
die ursprünglıch außer Erdmutter auch W asser- un Mondgottin WAar.

Dıese Vermutung wird gestutzt durch die außerordentliche Verbreitung
un:! das Beharrungsvermogen des Pachamama-Kults un durch den
archaischen Charakter der Vorstellungen, dıe noch heute mıt Pachamama
verbunden werden.

Uralt ist der num1ınose Charakter, den dıe einheimische Bevölkerung
der Zentral- und nordlichen uüud-Anden der Krote zuschre1bt. rag INa  -

nach dem Grund, führt die Beschäftigung mıt den zahlreichen, aber
weıt zerstreuten Hınweısen, die dıe erhaltenen Rıten, dıe chronikalischen
und muüundlichen Überlieferungen, die Mythenfragmente un!: viele archaäo-
logısche Fundstücke geben, der fundierten Vermutung, daß die Krote
seıt alters mıiıt der Mutltter Erde symbolisch iıdentifiziert wurde un! noch
WITF':  d un!: Vonmn daher iıhre hohe ikonographische, kultische und mythısche
Bedeutung besitzt!!.

Die ıgenar der mythischen (Grestalt Pachamamas legt hre allmähliche
Vermischung mıt der Jungfrau Marıa in christlicher eıt ahe Beide
Gestalten verbinden wesentliche Gemeinsamkeiten: betonte Mültltterlich-

inhärente Müuütterlichkeit spiegelt sich auch 1ın dem mıt anderen andınen Schöp-
fungsmythen verbundenen Glauben wider, die Urahnen estimmter Sıppen
seien besonderen Plätzen der rde entsprossen.

Vgl Relıgıon Huamachuco. nforme escrıito POr varıos raıles agust1nos
el ano 1557; Pequenos grandes ıbr. de hıst 99198 1) 17 (Lima «künftig
zıtiert: ÄGUSTINOS); ÄRRIAGA, 1 CoB8o, 2152 VILLAGOMES, 149

den verschiedenen weiblichen Numina, die mıiıt ihr 1ın dem
einzıgen vollständıg überlieferten vorinkaischen Regionalpantheon, dem VO  $

Huarochiri Dep Lima), auftreten, un! den inkaischen Mamadquılla „Mutter
Mond”) und Mamacocha („Mutter Meer“).
11 Zum Beweıs se1 hier NUr auf 8 9 992 und Anm verwlesen. Die Dissertation
belegt mıiıt mannigfachen Beispielen, dıe archäologischen Zeugni1sse ın einem
gesonderten Anhang behandelnd
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keit un dıe Neigung, sich 1n zahlreıche kultbedingte ortliche Personifti-
zıerungen ditferenzieren. Die Vermischung wurde bewußt VO  ' den
spanıschen Mıssıonaren gefördert. Als Resultat einer historischen Ent-
wicklung ist die Symbiose heute weitgehend, dafß CS ıcht An-
rufungen fehlt, 1ın denen der Name Marıas mıt dem der Krote, die dıe
Mutter Erde symbolisiert, verbunden ist

DIrE KULTSTÄTTEN
1ne derjenıgen AÄußerungen der alten Religiosität, die sich fast intakt

bıs heute erhalten aben, ist dıe Verehrung bestimmter Steine und Fels-
formationen, dıe INa  ® mıt übernatürlichen Eigenschaften ausgestattet sıeht
Eıs handelt sıch VOT allem Natursteine, die durch -  iıhre bizarre orm
oder ihre  e ar hervorstechen, terner enhire, grob behauene
Felsblöcke un: auch Steinhaufen, die VO  3 Menschen aufgeschichtet
wurden.

In dıe Reihe dieser heiligen Steine gehören die Pachamama-Steine,
moJon de Pachamama., Markierung der Pachamama, oder auch blofß
pachamama genannt. Wie Feldforschungen 1ın der argentinischen Provinz
Jujuy ergaben, handelt sıch dabe1 weiße, etwa kopfgroße Eınzel-
steine VO  - unregelmäßliger orm oder kleine Steinhaufen, die 1mM
Innern der Hauser, innerhalb der Viehkrale, auf den Ackern un
den Quellen, die die Felder jeder Famılıe bewaässern, aufgerichtet S1ind.
Die Steine markieren Stätten, welchen INan die der Pachamama
gewiıdmeten Opfergaben vergräbt, un: reprasentieren zugleich, geWISsSET-
maßen als pPars PTro LOLO, dıe wohltäterische Kraft der heilıgen Erdel?

Auch 1n der Verehrung bestimmter Felsen findet der achamama-Kult
seinen Ausdruck Manche Von iıhnen erinnern durch ihre orm dasl E E E : AA a e a ' A

8 \ d va  k " a c ea ea N .

Symboltier der Pachamama, die Kröte Andere sind die Stätten mythi-
scher Geschehnisse SCWESCNH, dıe INa  e} 1ın eıne reale Landschaft VCOI-
setzte.

Andere heilıge Steine un Felsen befinden sich Verlauf VO  - Be-
wasserungskanälen un innerhalb VON dem Kult vorbehaltenen Stein-
setzungen, dem häufigsten T'yp einer Kultstatte. Sie beziehen sıch auf
jene Kulturheroen, denen der Bau der Bewässerungsanlagen zugeschrie-
ben wird, bzw. sınd Symbol der der Kultstätte innewohnenden Kraft
oder/und diıenen gewıssen Numina, z. B dem Gewittergott, als Heılig-
tumer.

Numinosen Charakter besitzen ebenso die apacheta genannten Stein-
haufen, die sıch den Wegkreuzungen un! auf den Pafßhöhen befinden.
Die Einheimischen legten un legen noch heute 1m Vorübergehen einen
oder mehrere Steine dort nieder, siıch von der Müdigkeit befreien!?.
ı Die In Jujuy beobachtete Praxıis ist 1m gesamten Verbreitungsgebiet des
Pachamama-Kultes und, w1e dıe Chroniken zeigen (vgl hierzu Cos3o,

161; OLO OÖNDEGARDO, Instruccıon, 191), Jahrhunderte alt.
13 Vgl dıe Chronisten ÄRRIAGA, 3 $ COoBO, 203; MOLINA, Rıtos

fäbulas de Ios Incas, Buenos Aires 1959, 97; PoLO OÖNDEGARDO, Instruccıion,
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Außer solchen eliminatorischen un anderen, 7z. B apotropaıschen Rıten
(Ausspucken VO  - Koka-Blättern) finden den apacheta auch einfache
relig1öse andlungen Gebete, Darbringen leiner Gaben) un: komplexe
Zeremonien sta der Pachamama un!: den heute nıicht mehr deutlıch
erkennbaren Gottheiten gew1ıdmet, dıe dıie eılıgen Berge der Umgebung
bewohnen!?.

iıne sechr spezifische Funktion besitzen jene Steinhaufen (aus VvorwIıe-
gend weißen Steinen), die INan dicht neben den Häusern oder in den
Viehgehegen fast aller Gehöfte 1n der una VO  r uJuy und 1n verschie-
denen Regionen Bolıyıens un Sud-Perüs findet. Sie en ıhre beson-
dere Bedeutung waäahrend der Feste für dıe Viehherden Dann legt Man,

deren Vermehrung ördern, Steine, die SCH iıhrer Formen un
Farben das ıch der göttlıchen Herren der ama oder besonders reicher
Gutsbesitzer der Nachbarschaft sinnbildliıch darstellen, diesen Stein-
haufen, vermehrt S1E also. Die Feldforschungen ergaben, dafß diese Stein-
haufen teils der Seite eines Pachamama-Steins stehen, teıls se1ıne Funk-
tıon übernehmen und dann beim est als B un! Sıtz der Herren der
ama und zugleich der Multter Erde dienen.

Zu den auffallendsten Äußerungen des 1n den Zentral- un! nordlichen
ud-Anden einst un: noch jetzt ausgeubten Naturkults gehört die Ver-
ehrung geographischer Erscheinungen. ıcht wenıge werden verehrt, weıl
INa  - S1C mıiıt der hacarına, dem Ursprungsort einer bestimmten S1ppe,
identifiziert oder für den Sıtz der Mutltter Erde halt Besonders inter-
essante Aspekte zeigen die Quellen- un Bergkulte. In der una VO  -

Jujuy erleht INa  - heute noch, W1€E jede Famıilie Anfang August die
Quellen, die iıhre Felder bewässern, aufsucht und dort Kulthandlungen
vornımmt, die das Versiegen der Quellen verhindern sollen Ahnliche
Praktiken Aaus dem alten eru bezeugen die Chronisten?®. Daß die Quellen
1n der Umgebung VO  $ Cuzco den gehörten, die diıe Stadt
gaben, geht aus (C'OBOS Beschreibung deutlich hervor vgl unten 671

un!: die moderne Literatur GIRAULT, Le culte des apacheta chez les Ayma-
de Bolivie, Journal de la Socıiete des Amerıicanıstes 4 9 1958, 36; Vr

ANT.:  9 Las Ires funcıones de la apacheta, Revısta de Antropologia Ciencıas
Afines 1‚ 1952, 3? 378;) Eigene Befragungen der heutigen Bewohner bestätigen
dıes.

Die apacheta galten 1n inkaischer eıt auch als Altäre Pachacamacs, eiınes
Hochgottes, dessen Heimat die miıttlere Küste Perüs ist vgl (GARCILASO
DE VEGA, rımera arte de los Comentarıos Reales de los Incas, ıbl autores
espanoles 133, Madrid 1964, 48) Demnach ist die Ansicht jener Autoren, die
glauben, die apacheta hätten ausschließlich apotropälsche Funktion, aprıorıstisch,
auf der Tendenz beruhend, alle Maniftestationen der autochthonen Religiosität
VO  - einem dynamistischen der anımistischen Standpunkt aus interpretieren
(vgl. z. B KARSTEN, Überbleibsel der Inkarelıgion ım heutigen Peru un
Bolivien, Archrvo für Anthropologie, Völkerforschung un Kolonızalen Kultur-
wandel 2 9 1) 1939, 37%.)

Vgl AÄCOSTA, Hiıstorıia Natural Moral de las Indıas Sevilla 1590),
348; POLO ONDEGARDO, Errores,;, 34f
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Den als heilıg betrachteten Bergen legt 11A  - verschiedene Gattungs-
bel, diıe Je nach Regıon varııeren. Die Namen bezeichnen zugleıch

den heilıgen Berg un!: den auf ıhm wohnenden gen1Us locı!®. Innerhalb
eıner Regıon bılden dıe heilıgen Berge wahrscheinlıch eın besonderes
System, 1n welchem sıch die kosmologischen Vorstellungen widerspiegeln.
Eın derartıges System 1eß sıch für dıe una VO  3 Atacama (Nord-Chile)
ermitteln. Es besteht Aaus 27 Bergen, die rings den Salar de Atacama
lıegen und für Kultzwecke 1n 1ne nordliche un sudliche Gruppe geteiılt
sind!?

Es dürfte kein Zweiftel bestehen, dafß dieser Teilung 1ıne dualıistische
Weltvorstellung zugrundelıiegt. Sie wird bestätigt durch die Vıelzahl Von
Rıten, die die Polarıtät der eschlechter betonen, durch die Art, WIE die
Familienoberhäupter den Kultdienern un!: diese den Bergen iıhre  - Gaben
darbrıingen, un: durch manch andere Hinweise. ank der archaologischen
Forschungen der etzten Jahre!* auf mehreren en Bergen der Sud-
en ist bekannt, dafß die Verehrung VONn weniıgstens vıier Bergen, die
ZU oben beschriebenen Atacama-dSystem gehören, zumındest bis ZUT

Epoche der Inka-Expansion zuruückreicht. Man fand auf den Gipfeln
Anbetungsstätten Uun!: typısch inkaische Gegenstaäande un Weg ZU

Gipfel Eınrichtungen, dıe wahrscheinlich als Unterkunft für Pılger dien-
ten. Schliefßlich weıst das Bergsystem Von Atacama manche Entspre-
chungen ZU ceque-System des inkaischen Cuzco auf

Auch das ceque-System?? beruht auf einem dualen Prinzıp. Geque sınd
Reihen VO  - Heıilıgtümern, bestehend Aaus Steinen, Felsen, Quellen und
Bergen. Ausgehend VO Sonnentempel CLuzcos, erstreckten s1e sich nach
en 1er Himmelsrichtungen un endeten auf Bergen, die die
umgeben Die Stadt WAar zweıgeteılt (wıe CS noch heute viele Dörter
Perüs un!: Boliıviens sind un WwW1e wahrscheinlich auch die Dörfer der
Atacama-Wüste waren) 1n Hanan-Cuzco, „Ober-Cuzco“, un Hurin-
Cuzco, „Unter-Cuzco“, un untergliedert ıIn viıer Zeremonialsektoren,

Die bekanntesten sınd dıe Quechua- und Aymara-Namen U „Chef, Herr,
Vater“ un!: ap „Chef, Herr, Oberster Rıchter”, ferner das Aymara- Wort
achachiıla „Großvater“.

Beim noch heute 1m Dorf Socaire gefeierten Frühlings- und Bewässerungs-
fest ruft INa  $ diese Berge VO  ; einem Kultplatz A4us d auf dem Zwel Monolithen
stehen, der iıne nördlichen, der andere sudliıchen nde des Platzes. Sie
stellen zwel der Berge (oder die beiden Berggruppen”) dar. Die dörfliche Über-
lıieferung schreibt VOT, da{iß der Kultdiener die Berge der süudlıchen, seın Gehilfe
die der nordlichen Gruppe anrult, mıiıt den östlichsten Bergen beginnend, der
erste 1ın Uhrzeiger-, der zweıte 1n Gegenrichtung. Vgl E BARTHEL, Eın
Frühlingsfest der Atacamenos, Zeıtschrıift für Ethnologıe 8 , [1959]

Vgl LE PAIGE, Santuarıo INCALCO del Lıicancabur, Anales de Arque-
ologia Etnologia 1 49f.; REBITSCH, Santuarıo0s ındıgenas altasi E e e — . a P n aı —n r cumbres de la Puna de tacama, Anales de Arqueologia Etnologia 21 (1966)
61£f., 68{f£t.
19 Darüber berichtet VOL allem der Chronist (C0BO, Lc 1694ff. In jüngster eıt
hat ZUIDEMA, The ceque-system of GuzCco, Diss (Leiden eingehend
erforscht.
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die dıe Gliederung des Reiches 1n vier Provınzen wiedergaben un! -
gleich dazu dıenten, dıe klassıfiziıeren. In jedem Viertel gab
NCUIl ECQUC, die wıederum in dreı Dreiergruppen zertielen. Dıeser Klassı-
fizierung entsprachen ebensoviele Bevölkerungsgruppen, dıe dıe heılıgen
Statten jeder qU: pflegen un: verehren hatten. Die Namen der

Ober-Cuzco gehörenden quU wurden 1mMm Uhrzeigersinn auige-
zahlt, dıe der Unter-Cuzcos 1n der entgegengesetzten Rıchtung.
AÄhnliche Systeme VO  - Heilıgtumern besaßen alle wichtigeren Orte des
Inka-Reiches. Das ceque-System basıert offensichtlich auf dem dualen
Grundmodell, das dem relig10sen, dem kalendarischen un: dem SOZ1a-
len System der Zentral-Anden zugrundelıegt un präinkaischen Ur-
SpTungS ist

DIE KULTMITTEL, KULTHANDLUNGEN UND KULTFESTE

Den oft nıcht leicht deutbaren Quellenangaben zufolge lassen sich
besonderen Kultmitteln Amulette, Altardecken un mannigfache aife
geräte und stoffe unterscheiden.

Als Amulette dienen Naturgegenstande un! kleine Aaus Stein, Ton,
Metall,; Wachs un! anderem Material verfertigte Fıguren Sie en
die Aufgabe, dıe Vermehrung der Herden ordern oder 'Talisman der
Nutzpflanzen oder „spirit-seat” se1n“®. Ihre Macht wiırd periodisch
durch Salbungen, Räucherungen un! Trankopfer erneuert.

Unerläßlich für jedes förmliche Rıtual sind dıe Altardecken, auf denen
das Kultgerat un!: dıe ult- un Opfermaterıen angeordnet werden.
Vieltach decken s1e nıcht eınen nıedrıgen Podest oder 'Tisch, sondern
SIN  d selbst, auf dem Boden ausgebreıtet, der Ar

Unter den Kultgefäßen befinden sıch alte, traditionelle Formen, be-
sonders der kero, eın für Trankopfer verwendeter Holzbecher, den INa  -

seıit der Tiahuanaco-Kultur kennt, un die siılbernen Schalen mıt tier-
gestaltigen Henkeln:;: daneben gibt moderne Glasflaschen jeder Art,
Schüsseln und andere Industrieprodukte. Für Räucherungen verwendet
INa  — kleine Tonö6öfchen, aber auch eintache Tonschalen, große Scherben
oder tlache Steine. unt zusammengewürfelt ist die Reihe VO  - Gegen-
ständen, die INnan sonst och für das Zelebrieren des Rıtuals benotigt:
getrocknete Puma-Pfoten, einbalsamıerte Wiıldkatzen, kleine Spiegel,
urchbohrte Bronzekugeln‚ chellen, prähistorische Pfeilspitzen, Meer-

Für den ersten weck verwendet 1INd:  $ Bezoarsteine un: Kieselsteine, deren
Form, Farbe der AÄAderung eın Haustier erinnert, auch Nachbildungen VO  3

Lama. Schaten un Stieren. Um dıe Kulturen schützen, die Fruchtbarkeıit
der Felder fördern, bewahrt 111A Feldfrüchte Von außergewöhnlicher TO
der Bıldung auf un stellt figürliche Talısmane her, z. B das bbild eines
Ackers der die aus der rde auftauchende Pachamama. Fruher Dar-
stellungen VO  e Maiskolben un: anderen Feldfrüchten als Talısmane sehr ver-
breitet. Die geläufigsten Formen des „spirit-seat” sınd kleine Prismen AaUuS be-
hauenem weißen Stein, mıt geometrischen KEınrıtzungen auf der Oberseıite, der
kleine Nachbildungen eines Gehöflts.
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muscheln, Glasperlen un Halbedelsteine, einzeln un auf Schnüre SC-
E Sie en 1mM Gegensatz den mıt dem katholischen Glauben
übernommenen Kruzifixen, Rosenkränzen un: Heılıgenbildern eıinen
Symbolgehalt, der tief 1n den alten Glaubensvorstellungen verankert ist
(z. B symbolisıert dıe Bronzekugel den Blitz), un sınd daher heilige
Gegenstäande“*,

Bedeutsam sınd auch jene Stoife, die sıch für Opfer oder für So
Rıten W1E Lustrationen, Beschwörungen, Sakramente un Kınweihungen
eignen. Sie sSınd teıls unbelehbte aterıe, teils durch magısche Kraft
ele Analysıert INa  H dıe Vorstellungen, die diesen Stoffen ıhren Platz
1mM ult geben, un: die tradıtionellen Formen der kultischen Anwen-
dung, ergıbt sıch, daß diese noch heute Regeln folgt und Symbolgehalte
besıtzt, die althergebracht SIN!  d, un:! da{fß S1e sich 1ın einıgen Fallen mıt
mythıschen Vorstellungen verbindet.

Unter den Kulthandlungen nımmt das Blutopfer einen besonderen
Rang e1nNn. Obwohl (GARCILASO un andere Chronisten ausdrücklich
leugnen, esteht ein Zweıftel, da{fß ZUT eıt der Inka rıtuelle Opfer VO  -
makellosen Kindern regelmäßig stattfanden??. Diese Öpfer, capacocha
genannt, brachte I1a  j der Erde manchenorts ZUT eıt der Aussaat dar
Eın damıt verwandter Brauch halt sıch noch heute 1ın einıgen abgelegenen
Ortschaften: ZWeIl Parteien führen rıtuelle Kämpfe durch, das hierbei
VEISOSSCHNC Blut ist Opfer dıe Mutter Erde

Menschenopfer reilich NUr besonderen Anlässen vorbehalten
Sonst nahmen wertvolle Haustiere, ama un Alpaka, dıe Stelle der
Menschen eın Sie sınd auch heute och die ÖOpfertiere par excellence,
können aber durch Schafe, seltener ohl durch chweine ersetzt werden.
Die rıtuelle Schlachtung (huzlancha, hut1lara, kuchu) erfolgt ach alter Vor-
schrıft noch heute durch Kehlschnitt oder Herausreißen des Herzens: das
Opfertier ist dabei nach Osten ausgerichtet. archaischen Vorstel-
lungen sıch damıiıt verbinden, zeıgt auch die sıch anschließende Opferung
des Blutes un wertvoller Eıngeweıideteile, das Verzehren der übrigen
Teıle 1ın einem Opfermahl un: das Zeremonıiell, mıiıt dem die Knochen
der Erde übergeben werden. Symbolische un: Pars Pro toto-Opfer
21 Vgl hierzu I’SCHOPIK, T’he Aymara of Chucurto, Peru, Anthropological
Papers 4 9 (1951) 243f

Zu den wertvollsten zahlen seıit alters Kokablätter, JTabak, verschiedene aro-
matische Pflanzen, Blumen, Stroh, Maiıskörner un!: Maısmehl, ferner Maıiısbier
un andere berauschende Getränke, ann Flamingofedern, Talg, getrocknete
Fötusse und gefärbte Wolle VOoO  - Lama un Alpaka, außerdem pulverısıerte
Mineralıen, Gold un Silber heute ersetizt durch Gold- un! Silberpapier
schließlich wınzıge Votiv-Figürchen.

So z B COoBO, Lc 200{.; HERNÄNDEZ PRINCIPE, Miıtologıa Andına,
NCa 19 1923) 41, 60ff£.: MOLINA, 91{f£.:; PoLo ÖNDEGARDO, Errores, 3 9
DERS., Instruccıon, 193 Dagegen leugnen (SARCILASO VEGA, Lc 53f.:;

ESTETE, Relacıon de la conquısta del Peru, Col. Libr. Doc. Ref. Hist. Perü,
ser1e IL, (Lima 5 9 Relacıon anonımda, Ires Relaciones de Antigüedades
Peruanas, ed POT JIMENEZ ESPADA (Madrıd 1879), 141
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erseizen oder erganzen gelegentlich die Opferung Von Lama, Alpaka
und Schaf

Die Einheimischen kennen den Unterschied zwıschen Gabenopier un
Opfermahl Daißs dieses zugleıch Speisung und Staärkung der Gottheit
ist, machen ihre bildhaften Ausdrücke un: W endungen, mıt denen S1e
die andlung des Opferns bezeıchnen, deutlich. Das Darbringen begle1-
ten Opferformeln oder gebetsartıge AÄnrufungen Dıie der Pachamama
zugedachten Trankopfer verschüuüttet der Kultdiener (vgl Kap auf die
Erde, die für andere Numina bestimmten versprengt 1n die Rıchtung
ihrer Wohnsiıtze (Berge, Quellen USW.) oder 1n die vıer Himmelsrichtun-
SCNH, wobel GT immer 1m Osten begınnt Ahnlıich ist der Vorgang, W
dıe Gotter beım Rauchopfer mıt dem uft aromatischer Pflanzen AaNnSC-
OC! oder ihnen pulverisıerte ıneralıen oder Koka-Blätter dargebracht
werden. Die übrıgen Gaben werden 1n besonderen Ofen verbrannt der
1n Opfergruben un Quellen versenkt bzw. Höhlen oder anderen natur-
lıchen Plätzen niedergelegt. Brand- un Gabenopfer entsprechen sıcher-
lıch, auch WEn dıie heutigen Praktiken das ıcht immer bestatigen, der
dualistischen Vorstellung VO:  - uranıschen un chthonischen Gottheiten.

Das Zeremonial der zentral-andınen Völker ist re1ic| sakramentalen
Handlungen. Sehr eliebt ist das Koka-Kauen, das während der Zere-
monı1en alle Teilnehmer gemeinsam unter ea  ung althergebrachter
Vorschriften tun, die die sakramentale Natur des Aktes betonen. Schon
die Mythen-Überlieferung weist auf se1ne sakramentale Natur un: —

tümliche Verbindung mıt Fruchtbarkeitsvorstellungen hın Zu erwahnen
ist ferner das rituelle Rauchen, Irınken un!:' Essen. W ährend jenes die
Spanier VOIl den Antillen importiert haben scheinen, zahlen diese ZUu

den ureigensten Bestandteilen des autochthonen Zeremonıials. Sie voll-
ziıehen sıch ebenfalls 1n alten vorgeschriebenen Formen. Sakramentalen
harakter kann auch die geschlechtliche Vereinigung besıtzen. och heute
besteht 1n einıgen egenden diıe Sıtte, Ende der Feste, welche Taten
un: mystische Vereinigung derjeniıgen Kulturheroen feijern, die tifter
der Bewässerungsanlagen se1en, Ehen schließen. Die verkleideten
Brautpaare reprasentieren jene Kulturheroen“*.

Vergleicht 1119  - die folkloristischen Festkalender mehrerer Provinzen
Perüs, Boliviens un Nordwest-Argentiniens untereinander un! mıit den
Angaben der Chronisten über den inkaischen Festkalender Uun: manche
vorinkaischen Jahresfeste, stellt INan fest, daß der jahrliche Festzyklus
trotz der Verbreitung und Beliebtheıt, diıe manche katholischen Feste 1n
den Zentral- un nördlichen Süd-Anden erlangt aben, 1M Grunde ach
W1€e VOT VO Agrarzyklus bestimmt ist. Seinen Begınn markiert das
Jahresfest ren Pachamamas 1. August oder den folgenden
Tagen, also eiwa ZUT eıt der ersten Aussaat. Im Monat November,

Die zentral-andinen Völker haben früher auch die Beichte nach eigenem
alten Rıtual abgelegt. Heute ist s1e unsercs Wiıssens 1Ur noch ın der Korm der
katholischen Kirche üblıch
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WCCINN die größte TIrockenheit herrscht, wird seıt alters der Toten un
nen gedacht un werden jene Rıten VOTSCHOMMECN, die die ersten
ommer-Regen herbeiruten sollen Miıt dem Februar begınnt die Ernte-
zeıt und damıt dıe eıt der größten zeremonıellen Intensıtät.

Die Feste un!: Rıtuale®5 besitzen teıls öffentlichen, teıls prıvaten C'ha-
rakter un: haben 1n der Mehrzahl den Sınn, Fruchtbarkeit für cker
un ıch herbeizurufen. So ist ıcht verwunderlich, dafß Pachamama
immer ine mehr oder wenıger wichtige 1in ıhnen spıelt. Daß diese
Feste un Rıtuale in einıgen Gegenden iıhre Effektivität bıs heute be-
wahrt haben und iıcht W1€e andernorts 1U noch ommemorative Funk-
tıon besitzen oder Sanz mıiıt den katholischen Festen verschmolzen sind,
ist 1mM wesentlichen auf geographische Abgeschiedenheıt un Festhalten

der alten sozı1alen un!: relıg1ösen Organisationsform der Bevoölkerung
zurückzuführen.

Die Aussaat-Feste, zwıschen August un!: Dezember, umfassen die
gesamte (semeinde. Sakramentale Handlungen (Koka-Kauen, Trinken),
Sıngen alter Hymnen un sexuelle Fruchtbarkeitsbräuche Ausdruck
symbolischer Identifikation VO  - Ackerboden un Frau, VO  3 Landarbeit
un: geschlechtlicher Vereinigung begleiten das Pflügen un Säen.
Oft sorgt eine alte Frau, Pachamama personifizıerend, für Verteilen und
Keımen der Saat, ındem S1e „Druüutend”“ auf der Erde hockt Höhepunkt
des Fests ist  E das Darbringen VO  — Gaben die Multter Erde

Auch die großen Ernte-Feste (aymoray), die 1mM Maı stattfinden, V  —-
einen Arbeıt Uun: Kulthandlung der blumengeschmückten eilnehmer in
symbolträchtigen Formen. Charakteristisch sind Rıten, mıt denen InNnan
die den Erstlingen der Ernte in besonderem Mafie innewohnende Kraft
(Irüher durch Puppen Aaus Stroh oder Pflanzen versinnbildlicht un als
„Mütter“ verehrt) freundlich stiımmen sucht, „hundertfachen“
Ertrag erhalten. Es folgen Dankgebete und Gaben für Pachamam:
un: andere Gottheiten. Manchenorts beschließt noch heute en kultisches
(Gremeinschaftsmahl, bei dem INan die geweihten Erstlinge der Ernte VCI-

speıst, das Fest
Nach der Ernte oder ZUr Zeıt des Karnevals halt INa  $ die Vicuna- un:

Hirschjagden chaco) ab, heute auch mehrtfach ersetzt durch Rebhuhn-
jagden oder durch imıtierende Aufführungen mıt ausgestopften Jier-
balgen bzw. JTänzern in Vicuna-Fellen und mıt zeremonıellen „ Lötungen“
durch die Kultdiener. Die Handlung begleiten Gebet und Opfer für
Pachamama und die heiligen erge

Zu den agrarischen Kultfesten gehören ferner die rıtuellen Kämpfe1n orm blutiger Auseinandersetzungen zweler Parteien oder 1n orm
unblutiger Kampfspiele. Jene beginnen nach Bittopfern Pachamama

Sie werden hiıer 1Ur 1n einem knappen Überblick genannt und charakterisiert.
Die Dissertation schildert S1e ausführlich un: ermittelt durch CNaAUC Unter-
suchung und Vergleich die einzelnen Festtypen, TE Hauptelemente, das Stereo-
Lype 1ın der Mannigfaltigkeit der KRıtuale un die autochthonen un! allochthonen
Bestandteile.



un die eılıgen Erge; INa  - kämpft mıt Schleuder und Bola, Pfierde
oder Fuß: die sıegreiche Parteı bemaächtigt sıch der aften un!: Pferde,
Frauen un Kleidung der Besiegten un!: entführt sS1e fur einıge eıt Bıs
heute ist das Bewußtsein lebendig“®, dıe cker wuürden mıiıt dem Blut der
Toten un: Verwundeten getrankt, „damıt eın gutes Jahr wiırd un

1el SI6 Dıe Parteien reprasentieren die Zzwel Bevölke-
rTUNSSSTUDPCH (moıeties oder pseudo-moieties) der zentral-andinen Ge-
sellschaft und die mıiıt ıhnen verbundenen dualistischen Vorstellungen.
Darum ıst  » das Blutopfer auch 11UT dann wirksam, WE ine bestimmte
Partei gewınnt. Verbreiteter sind heute die harmloseren, doch ıcht
wenıger alten Formen: die Kampf{ispiele (mit grunen Früchten als Wurf-
geschossen) un: verschiedenen Arten VO  - Wettkampfen, VOTI em Wett-
läufe und Ringkämpfe zwischen annern un Frauen®?.

Die Rıten für das ıch un: seine Vermehrung werden 1mM allgemeınen
Anfang August oder ZUT Karnevalszeıt abgehalten”. Besonders die ama-,
Alpaka- un! Schatzüchter feiern S1@e. Iradıtionelle KElemente dieses Hır-
tentests sınd Umgang U1l Gehege, Besprengen des ausgeputzten Viehs
mıt Maisbier, Maiısmehl un Blumen un Räucherung mıt aromatischen
Pflanzen. Besonders wichtig ist die riıtuelle Paarung der beiden besten
Jungtiere jeder Art, Sınnbild des Fortbestands der Herden, heute meıst
1Ur och symbolisch un: häufig 1n Anlehnung den katholischen Hoch-
zeıtsrıtus vollzogen. Ihre Wirksamkeit verstärken Analogjiehandlungen,

der Brauch, Steinhaufen mıt Steinen „vermehren“ oder dıe 'Talıs-
INAaNlc der Herden mıt Talg einzureiben. Den Höhepunkt bildet das rıtu-
elle Schlachten VO  - Jungtieren un: das Darbringen ıhres  i Blutes un der
besten Eingeweidestücke. Bedacht wird hierbei auch die Pachamama in
ihrer Funktion als Urmutter un Fruchtbarkeitsgöttin. Bezeichnender-
welse wiırd das kelett des ÖOpfertieres neben dem Steinhaufen, der als
ıhr „kleines Haus” verehrt wird, feierlich bestattet.

Ebenso große Bedeutung haben dıe kultischen Praktiken, die egen
herbeirufen un: dıe Bewaässerung der Fluren garantıeren sollen Regen-
zauber ubt 11a  - prıvat un!: durch oöffentliche Bıttprozessionen ZU Heılıg-
tum des Gewittergottes aus Auf eine Verknüpfung mıt dem Pachamama-

Vgl (GORBAK, LISCHETTI und MuNoz, Batallas rıtuales del Ghuaraje
del Tocto de la DTOU. de Kanas (Cuzco, Perü); Rewvista del Museo Nacıonal 31

286f.; ] VO  z 1 SCHUDI, Reiseskizzen au den Jahren —IS (St
Gallen 1846), 27 358

Der ext einıger Lieder weıst auf rühere Verbindung dieser Kämpfe mıiıt
kanniıbalischen Praktiken, eventuell auch mıt Kopfjagd hin. Es g1ıbt Anhalts-
punkte, dafß S1C ine Iniıtiationsprobe für die jungen Männer darstellten.

Die von JENSEN, Das relıgiöse W eeltbıld einer frühen Kultur, Studien
ZUTX Kulturkunde (Stuttgart 1948 und anderen Anhängern der kulturhisto-
rischen Schule vertretene Meinung, diese Kämpfe un Kampfspiele se]en ber-
bleibsel e1nes altpflanzerischen Weltbildes, besitzt lediglich hypothetischen
Charakter. Die Dissertation geht hieraut ausführlich e1in.

Neuerdings erfolgt hıerbei auch die Markıerung („senalada”) der 1iere.
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ult weıst dabe1 die Verwendung VOoOll Jebendigen oder nachgebildeten
Kroöten bzw. Fröschen?®.

Der Rolle des assers entsprechend begleıtet überall da, sıch Be-
wasserungsanlagen befinden, ıhre  v jaährliche Reinigung un nstand-
setzung eın reiches un kompliziertes Ritual. Die gesamte (Gemeinde
nımmt ebhaft daran teil Wiıe 1n keinem anderen kommt be1 diesem
est die Zweıteiulung der Sıedlungen un!: das damıiıt verbundene ual-
system PE Ausdruck?1 Den relıg10sen Höhepunkt bıldet die Prozession
der Gemeindevertreter oder blofß der Kultdiener den heiliıgen Ste1-
NCI, die die mythıschen Gründer des jeweıligen Bewässerungssystems
verkörpern. Die Kultdiener vollzıehen 1er esoterische Zeremonıen
Ehren der Kulturheroen, der heilıgen Berge un der Mutter Erde.

Im Mittelpunkt steht dıe LErdgoöttin beı dem ihr gewıdmeten Jahresfest,
das INa  - heute noch vielen Orten August fejert. Die Fa-
milien besprengen irühmorgens ihre Haäuser, Herden un: Felder
mıiıt Maisbier un nehmen Rauchopfer VOL. Spater geben S1e ebendort „der
Erde essen“. Nach einem ausgiebigen Festschmaus wiederholen S1e das
Opfer Pachamama-Stein bei den Quellen, die .  iıhre Felder bewässern.
Miıt Trankopfern un! Hüpftänzen suchen sS1e das Sprudeln der Quellen
besonders Oördern.

Die Berichte der Chronisten lassen das hohe Alter des Fests der Mut-
ter Erde erkennen. Zur eıt der Conquista wurde 1mM Hınterland VO'  -
1ma als chaıcasna begangen®?. In Cuzco feijerten die Inka 1m August
die cıtua, ein uraltes un!: weıt verbreitetes Fest, das S1€E in modiftizierter
orm 1n den inkaıischen Festkalender uüubernommen hatten. Es hatte den
Charakter e1nes NeujJahrsiestes un!: auch SONS mıt dem heute noch BG
teijerten Pachamamafest Wesentliches gemeın®. Bedeutsame Teıle VO  $
diıesem lossen vielerorts 1n das VO  . den Spaniern eingeführte Karne-
valsfest e1ın, das bezeichnenderweise meıst seinen Höhepunkt in einem

So fängt INa Titicaca-See unter Leitung des Kultdieners Frösche, bringt
S1E ZU Heiligtum des Gewittergottes, hebt nach Opfer un: Regenbitte In Lie-
dern das Kommen der Frösche AUS dem See hervor und seiz S1C dann der heißen
Sonne AUuUSs zweiıtellos damit dıe Frösche mıt ıhrem Quaken den Durst der
rde verdeutlichen un!: den Biıtten der Menschen Nachdruck verleihen vgl
I’'SCHOPIK,

Vgl BARTHEL, LC 30ff.: MITCHELL, The sSystem of OwWwWEeEr ın Ouinua:
communıty of the Central Peruvian Highlands, University of Pıttsburgh,

Ph Mikrofilm, 531., 207£.; PALOMINO FLORES, La dualıdad EN Ia
organızacıon socı0-cultura de algunos ueblos del TEa andına, Rewvista del
Museo Nacıonal 37 % 236ff.

Vgl ILRIMBORN un! KELM, Francısco de Avıla, Quellenwerke ZUT Alten
Geschichte Amerikas S, hrsg. Ibero-Amerikanıschen Institut (Berlin 1967),

diıe Unheıil abwehrenden Rıten, den Gang den für Stadt un!: Umland
wichtigen Quellen und die pfer rde un! Mond vgl Co80, L.c. Q1HIE:;
MOLINA, 441£.)
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großen Opfer Pachamama {findet?* Die strukturelle AÄhnlichkeit der
ebenso w1€e diıe Bemühungen der katholischen Kirche en schlielßs-

ıch dazu geführt, daß die Marienfeste allmähliıch die natürliche ort-
setzung des Pachamamatfestes wurden. Es ist deshalb 1L1UI verständlich,
WLn dıe belıebtesten Marienieste 1n den Zentral- un nördlichen Sud-
en Marıae Himmel{fahrt und Lichtmeiß Sind, jene also, dıe tast 1ın
denselben agen egangen werden wıe dıe großen Feıern fur die Mut-
ter Erde.

DIE KULTDIENER

EKınen fruchtbaren Ansatz für die Behandlung des Problems Kultdiener
j1eftern dıe Beobachtungen L sSCHOPIKS® über die DAaqO („Medizinmänner”)
VO  ( Chucuıiuto JIıtıcacasee (Süd-Perü). Danach muß INan s1e UuSaIlll-

inen mıt den anderen Klassen VO:  =) Medizinmannern Chucuıtos betrachten
un!: sıch VOI ugen halten, dafß elıgıon, Magıe und Medizın 1m Denken
der FEinheimischen nıcht gesonderte Kategorıen darstellen.

Die DAQO, tellte I SCHOPIK fest, können wahrsagen und Krankheiten
heilen W1€e andere Mediziınmanner auch en aber Was S1C
uüber alle iıhre „Kollegen hinaushebt als einzıge die Fähigkeit, sich
mıt übernatürlichen W esen 1n Verbindung setzen, S1C konsultieren
un! ZU Eingreifen bewegen; S1e heilen auch 1U die Krankheiıiten, dıe
jene übernatürlichen Wesen verursacht haben. Alleın dıe DaqO uüuben prıe-
sterliche Funktionen AUS Ihr Name scheint auf die rote Kleidung zurück-
zugehen, die S1e beı zeremoniellen Anlässen vorzugsweıse Lragen. Er
bedeutet sovıel w1ıe STOTS, blonde, braun/trübe Sache“, auch speziell
„roter Mann”?%. 1 SCHOPIKS Feldforschungen ergaben ferner, dafß die
Klassen DAGO un! [a19a, eine Art schwarzer agıer, ZWAAar 1in 'ITheorıe un
Sprache unterschieden werden, daß eın DAqO aber zugleich auch laıqa
seın kann.

Sıichtet INAaN, gestutzt auf L SCHOPIK un! uxiter Berücksichtigung der
Ergebnisse jJüngster Feldforschungen, €s Material über die Medizın-
manner, erweıst sıch, da{iß 65 1m gesamten aum der Zentral- un noörd-
lichen Sud-Anden Medizinmaäanner gab un heute noch g1ıbt, deren Status
dem der DAaAqO VO'  - Chucuito nahekommt oder Sar entspricht, deren Titel
aber, indem s1e bestimmte Funktionen un: Aspekte des paqo-Status ZU

Ausdruck bringen, häufig andere gind”.
Die Einwohner Oruros (Bolivien) halten das Opfer außerhalb der

einer Stelle ab, dıe sS1e Sapo”, „diıe Kröte”, CHNCH, weil sıch dort bis
1n Jahrhundert eın uralter, krötenförmiger heilıger Stein befand und
die Pachamama dort außerordentlich starke lebenspendende Kräfte konzentrierte.

Vgl 1 SCHOPIK, 219{f£.
So RICARDO, Vocabularıo hrasıs Ia Lengua General de Ios ındıo0s

del Peru lamada Ouichua, Autfl hrsg. VO  » Rısco ıma 1951), 67 unfer
APaCO..

Dazu gehören das Aymara- Wort log'tırı, „Opfernder”, un! die Quechua-
W örter yachaynıyoR, „Wissender“, SUNRUYU], twa „Verstand, Urteilsvermögen
Besitzender”, wachik, „Wahrsager“(?).
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Be1 Berufung un:! Initiation dıeser Medizınmanner mıt hago-Status ist
dıe Erwählung bedeutsam, die durch das Euntreten VO  — bestimmten
Naturerscheinungen sichtbar wird®3. Die Erwählten nehmen Prüfungen
auf sıch S1€E fasten, ziehen sıch 1n dıe Einsamkeit zurück, unternehmen
ekstatische Reisen mıt Hılfe der aDu oder aukı, die Berggeister un:
gleich Hılisgeister der DAaqOo SIN  d, als solche die Bezeichnung UYAQ, „War-
tender”, Lıragen un die Gestalt verschiedener Raubvögel annehmen,
WECINIL die DAaAqO S1e rufen. Aus einıgen Angaben aßt siıch schließen, dafß
jeder DAGO bis sechs besitzen kann un!' einıge möglicher-
weılse die Geister verstorbener DAaAqO sıiınd

Die eben erwahnte rituelle Ekstase befähigt die DAaqO, sich 1n Vögel
verwandeln und D Totenreich ilıegen S1e erlangen ihre eksta-

tischen Erfahrungen teils durch Pradıisposition, teıls durch dıe Einnahme
VO  3 Halluzınogenen, die dıe eceie „befreien“ Uun! dıe abe verleihen,
mıt der Gottheit sprechen, sehr scharf sehen (Makropsie), uüuber weıt
entfernte Geschehnisse berichten, den Fundort gestohlener Sachen
anzugeben, sıch geflügelt fühlen (Parästhesie)*. Als Halluzınogene
dienten sıcha (Maisbier), gemischt mıiıt dem Sait der ”nıllca-Pflanze (ver-
schiedentlich als Anadenanthera colubrıina gedeutet), un! Schnupftabak,
hergestellt AaUSs Tabakblättern un: Pflanzen der Gattung Daturai®,

Das Dargelegte macht deutlıich, dafß der haqo-Stand gEW1SSE schamanı-
stische Zuge aufweist: Art der Berufung und Inıtıation, Besıtz ornıtho-
morpher Hılfsgeister, rıtuelle Ekstase un Fähigkeıit ZUT ekstatischen Jen-
seitsftahrt. Diese ist 1mM Schamanısmus mıt der Anschauung verknüpit, das
Univyversum bestehe Aaus dreı oder mehr kosmischen Regıionen, die über-
einanderlägen un:! UrC} einen als ıttelachse dienenden W elt-Baum
oder elt-Berg miteinander verbunden sel]en. Die kosmische Konzeption
spiegelt sıch 1mM Mikrokosmos wider, der den Menschen umgıbt, un!' iıst

Die Quellen berichten, der Auserwählte werde unmittelbar hintereinander VO  3

wel der drei Blıtzen getroffen, die Getroffenen wurden damıt sukzessive getotet,
zerstückelt un! wiederbelebt. Nach anderer, ebentalls alter Auffassung gibt
füur diese Klasse Medizınmanner vorbestimmte Individuen, namlıch den Zwilling,
Siebenmonatskinder, Menschen mıiıt Hasenscharte der anderen angeborenen
Fehlern, be1 Gewitter unter freiem Himmel Geborene un die Nachkommen
durch Blitzschlag Getöteter. Der innere Zusammenhang WIT': deutlich un be-
deutsam, WENN 11a  - bedenkt, dafiß s1e alle als „Soöhne des Blitzes“” bzw. „Söhne
des onners“ betrachtet wurden un!: noch heute vielfach werden Uun!' daß Blıtz
un! Donner die markantesten Attribute des Gewittergottes sınd.

Den Chronisten zufolge tHorierte diese Gruppe VO  } Medizinmännern, ıe
durch dıe uft fliegen un: ın kurzer eıt weıte Strecken zurücklegen“ können,
noch ZU  b eıt der Inka neben deren eigenem, offiziellem Priestertum ın den
Provinzen außerordentlich, un: War Ö stark, daß die Inka s1e dulden mußten.
Vgl ÄCOSTA, E: S12 (O0BO, 2516 POoLO ONDEGARDO, Errores, 29f.)
40 Die archäologischen Funde beweısen den uralten Kultbrauch des Schnupfens.
In großer Zahl hat INa 1m Titicaca-Becken un!: 1n Nord-Chile Schnupftäfel-
chen und -röhrchen gefunden, die typologisch VOT allem den Kulturen e}

1iahuanaco und Atacama angehören un! vielfach mıt Darstellungen Von Raub-vögeln un!: Opferszenen dekoriert sind
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Voraussetzung tür e1in charakteristisches Ritual. Daß die organger der
eutigen DAaAqO un!' mıiıt iıhnen die zentral-andinen Völker einst 1n ahn-
lıchen kosmologischen Vorstellungen lebten, belegen u. Quechua- un:
Aymara-Bezeichnungen für dıe Weltsphären, ferner ythen, ın denen
die Idee des kosmischen Baumes un!' kosmischen Berges erkennbar ist,
un:! iın Chroniken überlieferte Kultpraktiken, die Überbleibsel eınes
typisch schamanıstischen Rıtuals se1n dürften.

Der angehende DAaAqO lernt unter Anleıtung un: Schutz des erfahrenen
Meisters während einer ıcht festgelegten Zeıitdauer, aber doch
1ın institutionalisierter Form, W1€ jene Terminı beweısen, dıe den Lehr-
lings-Status kennzeichnen. Die Lehrzeıt endet mıt der Weihezeremonıie*.

Zweiftellos gab früher eıine zeremonıielle Kleidung. Geschichtliche
Quellen und archäologische Funde beweiısen CS; eiwa Schnupftäfelchen mıiıt
Darstellungen eINESs Öpferpriesters mıt Puma-Maske un!: Kondor-Flügeln.
Bei bestimmten Rıtualen bilden noch heute Wildkatzenftfelle un: Kondor-
Flügel Leıle der 'TIracht Möglıcherweıise SIN auch die Ozelotponchos
un Ponchos un! Müuützen Aaus roter o  e€e, die die Daqo VO  M Chucuıto
noch gegenwartıg tragen, Relikte eıner umfangreicheren Amtskleidung.
Zu ıhren Attrıbuten gehören I Bergkristalle, Bronzekugeln (Raxya,
B1tZ-, genannt und vermutlich enkzeichen iıhrer Berufung, Symbol
1  r  hrer Krai{t) und Steintalısmane (Rhuya, „heilıger Gegenstand“), nach
Ansıcht der DAqO Weihegeschenke eines Hılfsgeistes.

Das Erscheinungsbild des DAqO hat sich 1mM Laufe der eıt ıIn Rıchtung
eıner stärkeren Aktivıtät ın der inoffiziellen un prıvaten Sphäre C
wandelt, während firuher ohne Zweitel die priesterliche Funktion mehr
1mM Mittelpunkt seıner Tätigkeit stand Dıe Quellen“ bezeugen mıt
mancherle]1 regıonalen Unterschieden 1mM einzelnen übereinstimmend,
dafß e1in institutionalısıertes Priestertum gab un: g1ibt S1e bezeugen
auch, dafß die DAGO diese offizielle dörfliche Priesterschaft, hierarchisch
gegliedert, bildeten un!: bılden neben un TOLZ Katholizısmus. S1ie
vertreten die Gesamtgemeinde, 1ne Hältfte davon oder lediglıch einen
einzelnen ayllu (etwa Clan, S1ppe; Lokalgruppe) be1 den ortlichen
Festen un: sınd die Mıiıttler zwischen Menschen un: autochthonen (Gott-
heiten. In Puquio® 7z. B besıtzt jeder der vier ayllu seiıne eigenen drei
Kultdiener: Der hatun auk:  2 Hauptauki) reprasentiert als Oberpriester
seıinen ayllu VOTLT den aukı, den Berggeıstern, un ist zugleich deren Per-
sonıfızıerung (was 1m Jııtel Ausdruck findet); besıtzt se1ne eigenen
rıtuellen Gesange Sein Stellvertreter ist der sullka aukı Unteraukı),
der die Nachfolge antrıtt, sobald jener Zeıichen VOI Altersschwäche

Sıe unterscheidet sich heutzutage u. W. nicht VO  - der üblıchen deance, wah-
rend S1C ehemals Von Proben, darunter zeremonıellem Wettlauf un!: Nacht-
wache, begleitet wurde.
42 Vgl die Chronisten ÄRRIAGA, Lc 17£:; C0BO, E 2924{f.; VILLAGOMES, 1.c
151f. Ferner ÄRGUEDAS, Puqui0, UN  S cultura DrTOCESO de cambıo, Revısta
del Museo Nacıonal 25 1956 296f.; BARTHEL, 28{f.; 1 RIMBORN und KELM,

9271
Vgl ÄRGUEDAS, 2926f.
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erkennen aßt Von beiden SOWI1Ee VO  e zıyılen Funktionären zugewählt
un ZAULT Nachfolge bestimmt ist ihr Gehilfe, der 0nNZO del WAaMaAanı,
Diener oder Pförtner der wamanı oder aukı genannten Berggeıister.

DIE STELLUNG DE  z PACHAMAMA DE  z REGIONALEN PANTHEEN

Abschließend se1 auf die anderen allgemeın verehrten Numina des ZC11-

tralandınen Raumes, ihren Wiırkungskreıis, ihre  o Bezıehungen SA Mutter
Erde und die Position, die S1€e alle 1n den regionalen Pantheen innehaben,
eingegangen. Die Quellen Aaus dem 16 un! beginnenden FE Jahrhun-
dert** beschreiben dıe 1n HuarochirI1, KRecuay, Huamachuco un anderen
Provinzen des zentralen un: nordlichen eru noch Jebendigen polythei-
stischen Systeme A4aUus vorinkaischer eit Sie ermöglichen durch hre
Mythen-UÜberlieferung, dıe (Grestalten der heute noch verehrten (Goötter
klarer erkennen, als die inifolge der Christianisierung verblafsten AL
ditionen der Gegenwart allein gestatten. Sie erlauben auch den Nach-
wWeIlS, dafß dıe regionalen Pantheen ahnlıch strukturiert un Aaus

eıner begrenzten Anzahl VO  - „Ressort”-Gottheıten (denselben, dıe 14
wartıg och verehrt werden) bestanden, die ortlich reilich den 1yp 1n
spezieller Weise varııerten.

Zunächst sınd dıe och- un: Schöpfergötter Viracocha un Pachacamac
CNNCI)L. Zur eıt der Conquista War Viracocha der höchste Gott 1M

inkaischen Pantheon un! genolß Verehrung VO 'Titicaca-Becken bıs 1n
das Hınterland VO  - 1ma. Herkuntt und Deutung se1nNes Namens sind
umstrıtten®. Weitgehend Cn ist sıch die orschung darın, dafß sıch

einen alten Schöpfergott AUuSs dem bolivianıschen Altıplano handelt
un: se1n ult sich schon VOT der Inka-Herrschafit ausbreitete. Die ythen,
die die Chronisten sammelten, lassen Viracocha, selbst unerschaffen, als
Schöpfer er Dınge un: zugleıch als Kulturbringer erscheinen, der 1n
Gestalt eines bartıgen en uüber die Erde wanderte. Pachacamacs Kult
entstand in LKuns, einem 'Tal ahe Lıma, un dürfte ebentalls noch VOTLT

der Inka-Zeıt der gesamten zentral-peruanischen Küste Verbreitung
gefunden en Seine Gestalt weıst Zuge eines mıiıt Meer un:! ond in
Verbindung stehenden Schöpfergottes auf Die Inka nahmen ıh: 1in das
offizjelle Pantheon auf, ührten seinen ult 1m anzch Reich eın und
gaben ıhm den Quechua-Namen Pachacamac, Was sovıel w1e „Lird-
erschaffer“ oder „Weltbeseeler”“ bedeutet.

Eınıge ythen erzahlen VO  ® der geschlechtlichen Vereinigung Vıra-
cochas und Pachacamacs mıt der Mutter Erde bzw. ıhren funktionsver-
schiedenen Erscheinungsiormen oder okalen Personifikationen. Diese

Vgl ÄGUSTINOS, Lc 65£.: HERNÄNDEZ PRINCIPE, He LTRIMBORN un KELM,
230

Vgl ] ROWE, The Orıgins of G(‚reator Worship N the Incas, (‚ulture
ın History, hrsg. 1AMOND (New ork 1960), 4151£.: I RIMBORN und KELM,

231
Vgl FG PEASE, En FOTNO al culto solar INCALCO, Humanıdades

20ff.; ITRIMBORN un: KELM, 232 9409f.
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Heilige Hochzeıt mıt den Hochgöttern ist ein bedeutsamer Vorgang VO  -

ıhm hängt dıie Wirksamkeıt der Mutltter Erde ab47 Diıe Mythologıe kennt
auch das Motiıv der Hierogamıe VO  - inkaischem Sonnengott un Mutter
Erde Es findet sıch beispielsweiıse 1in dem oben &3 erwähnten alten
Schöpfungsmythos. In verschıiedenen Gegenden Boliviens, Nordwest-
Argentinıens un!: Nord-Chiles S1N!' Überlieferungen noch lebendig, die
Pachamama mıt einem farblosen Ehegatten AIn Pachatata, „Vater
Erde“, 1ın Verbindung bringen Obwohl CT als alter Mann geschildert
wird, der 1m Schofß der Erde oder 1n bestimmten Bergen mıt Pachamama
IN lebt, handelt sıch sehr wahrscheinlich eıinen Hochgott,
den freilich die andlıche Bevölkerung, ındem S1e die FErdmutltter verehrte,
„degradıierte” un!: halb 1n Vergessenheit geraten jeß Das bestatıgen
Überlieferungen, die 1M ÖOsten Bolıyıens Pachatata noch jetzt mıt Vira-
cocha, Pachacamac un: dem Sonnengott gleichsetzen.

In anderen mythıschen Episoden erscheint dıe Erdmutter als Tochter
der Hochgötter en diese Erzaäahlungen auch ıcht den Symbolgehalt,
den das Mythologem der Hochzeıt VO:  =) Himmel un Erde besitzt,
zeıgen S1€e doch auch, daß Pachamama 1LUI jenen Hochgöttern nachge-
ordnet ist

Bedeutsam ist auch der Gewittergott. Er galt als Stifter des paqo-
Berults. Nach der Conquista verschmolz vielfach mıt dem Apostel
Jakobus, dem „Donnersohn”. Noch heute sınd seinem Kult Heılıgtumer
geweiht Man kennt VO Hinterland Lımas un anderen mittel-perua-
nıschen Regionen dıe Namen verschiedener Gewittergotter, 7z. B Parıa-
CaCa, Apo Catequıl, Lliviac (Libiac). Sie sind Fruchtbarkeitsgötter sehr
omplexer Gestalt mıt der Gabe, 1UZ un Donner, Regen, age un
Schnee senden. S1e können einzelne dieser Wettererscheinungen oder
auch alle insgesamt verkörpern, können sıch 1ın Falken un: andere Raub-
vöge verwandeln un!: personifizıeren ebenso jene Krafte, die den hoöch-
sten Berggipfeln der jeweıligen Regıon innewohnen sollen Den uüber-
lieferten Mythen zufolge sınd S1€e Numiına mıt deutlichen Merkmalen
VO  w Kulturheroen un!: Heilbringern, daß 111  - annehmen möchte, S1e
seı]en erst nachträglıch (sottern rhoben worden%?.

Innerhalb der regionalen Pantheen tellen die Gewittergoötter, obwohl
sS1e VO  » einem höchsten (Gott un!: Schöpfer abstammen un diesem unter-
geordne SIN!  d, dıe wichtigsten mannlıchen Gottheiten dar und stehen
demgemaß 1mM Mittelpunkt des relıg10sen Lebens Grund dafür dürfte die.
Tatsache se1N, daß INa  ; 1n den (Gewittergoöttern dıe KErzeuger der Stamm-
vater jener Bevölkerungsgruppen sah, welche sıch nıcht für Einheimische.
sondern für 1n weıt zurückliegender eıt Eıngewanderte, für die s1ER-

Im alten Huarochiri standen deshalb bei ihrem Jahresfest JTänze, die die
mystische Hochzeit kultisch wiederholten, 1m Mittelpunkt des Zeremonıials;:
wurde un nahe den die Göttin un! ihren siegreichen Liebhaber symbolisch
darstellenden Felsen abgehalten.

Bezüglich Pariacaca vgl ILRIMBORN und KELM, 236ff.
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reichen Eiroberer hıelten und als „Scohne des Blıtzes" 1m ult das mann-
lıche, übergeordnete Prinzip darstellten*?.

Erhöhtes Interesse erhalten die Quellen durch jene Angaben, AaUs denen
sıch die Stellung der Mutter Erde 1IN diıesen regionalen Pantheen der
Prä-Inkazeıt ermitteln alßt. Zusammengefaßt zeigen s16€, dafß die Mutter
Erde Schwester des Gewittergottes und mythısche Vorfahrin jener Be-
völkerungsgruppen WAäT, die sıch als die Ureinwohner, als Nachkommen
jener den hacarına (vgl 86) der Erde entsprossenen Urahnen
betrachteten un: 1mM ult das weibliche, untergeordnete Prinzıp symbo-
ısch veritraten. So erweılsen sıch Gewittergott un! Erdmutter als gleich-
rangıge un polare (sottheiten.

In NS Verbindung mıt ıhnen stehen dıe mythıschen Gründer der
Bewässerungsanlagen. Mythen und Legenden schildern Heldenweg und
segensreıche Tätigkeit dieser Kulturbringer: Begegnung VO  - Heros un:
Heroine, Stiftung der Bewaässerungsanlage WE auf ihr Ver-
langen hın baut mystische Hochzeit, Eigenschait als Herr un!: Multter
bestimmter Quellen un Seen un schließliche Verwandlung 1n Stein
Jeder Von iıhnen reprasentierte offensichtlich einen ayllu (etwa „S1ppe”)
1in einer der erwähnten beiden Bevölkerungsgruppen, ( dem Gewitter-
gyott, sS1e der Mutter Erde beigeordnet.

Untergeordneten Ranges sınd ebenfalls die Herren der ama und
anderen Vieharten. Wiıe andere (Gotter verkörpern auch S1e die bestimm-
ten Bergen iımmanente Krafit Sie hausen den egenden zufolge auf dem
Gipfel oder 1m Innern dieser erge, INn mıt iıhrem Vıeh, und
sınd die übernatürlichen titter der Rıtuale für dıe Vermehrung der
Herden. Die Untersuchung der Quellen erg1ıbt, dafß sıch iıhr ult Aaus
wel verschiedenen Vorstellungen herzuleiten scheıint, dem früher 1n
eru sechr verbreıiteten Glauben eın Gestirn, das Ebenbild, Erhalter
und himmlischer Herr der ama sel, un!: dem miıt dem Pachamama-Kult
CS verbundenen Glauben thoniısche Herren bzw. Herrinnen der
Lama, die gemeınsam mıt dem ersten ama aus der Erde hervorgegangen
selen. NSeit der Conquista sınd diese Numina vielfach, aber ıcht genere
mıt katholischen Heilıgen verschmolzen®®. Da, S1C neben diesen noch
heute lebendig sınd, halt INan sS1e für die Herren des autochthonen, die
christlichen Heiligen dagegen für dıe Patrone des niıcht-autochthonen
Viehs

Vgl MARISCOTTI, Die Stellung des Gewittergottes 2ın den regionalen
Pantheen der Zentralanden, Baessler-AÄrchiv 427—4535

mıt den Kvangelisten Markus un! Lukas als Herren der Rinder, mıiıt
Johannes dem 'Täufer als Herrn der Lämmer. An seinem Fest, das mıt dem
inkaischen Sonnenfest zusammentallt 24.6 erfolgen vielen Orten dıe ıeh-
Markierungen und tradıtionellen Riten ZUT Vermehrung der Haustiere (vgl

MOROTE BEST, La fıesta de San Juan el Bautista, Archrivos Peruanos de
Folklore l’ 1 1955, 160—199; OEL PINEDA, (ireencıas Practicas Relıgi0sas

la Prov. de Ghumbivilcas, Historia Cultura, Lıma 1966, 29)
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SUMMARY

'Ihıs study 15 examınatıon iınto the relıg10sıty of the rural populatıon ın
the Central and northern South Andes Ihe maın poınt of consıderation 15 the
cult of the earth goddess, Pachamama., who 15 vorshipped 1n thıs regıon VCIN

today. hıs investigates the Varıous dimensıons of her depıiction 1n both
myth and cult On the 0)81  (D hand che 15 represented motherly earth anı
vegetatıon goddess, benefactress of mankınd, but the other che 15 sometimes
SCCIL to pOSSCSS lunar an demoniıc traıts. These personiıficatıons an functions
ATC of COUISC regionally diversıtied. There 15 much tOo be saıd for the supposıtıon
that the toad had een identified ıth her symbolıcally VCIin 1ın the pre-Inca
per10d. Kver since the advent of Chrıistianıty the Pachamama cult has become
gradually assımiılated ıth the Marıan cult

Further subJjects of consideration A the holy places 1. €., places where the
gods ATC worshipped, the ınstruments of worship an the sacramental aCcts, the
yearly cycle of feasts, determined by the agricultural cycle, an the riıtual
offiıcıants who exhibit cshamanıstıc characteristics an form the villıage prıest-
hood 1n Man Yy places VEnnn today, but who have of COUISC een pushed back ınto
the inoitficıal an prıvate sphere. Finally, besides Pachamama, the Iso
deals ıth the ManYy still widely worshipped numına, theır sphere of inifluence,
their relationshıp to the earth mother an theır posıtıon 1N the Varıous local
pantheons.

It 15 cshown how far the old relig10sıty has een preserved despite Christianı-
zatıon an increasıng acculturatıon. Although thıs has led tO the growth of

mixed cults, the long coex1istence of Catholicısm an autochthonous
relıg1on has not affected their ancıent relig10us structures based upOon dualıstic
world-view.
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DIE «PERS  KEIT "CENS»
DAS MODERNE AGYPTEN AUF DER ACH

SEINER KU  EN IDEN TITÄT

VDON UIrich Haarmann

Wenn der Kuropaer unNnserer Tage VO'  - Agypten hort, drängen sıch 1n
se1n Bewußtsein gemeınhın 1Ur dıe beiden Endpunkte der (reschichte des
Landes Unterlauf des Nıls, die eıt der haraonen un die Gegen-
wart!.

Altagypten, ine der ersten un gewiß die glanzvollste Hochkultur der
en Welt. ist durch das Wirken Josephs un:! Mosis un: die Flucht der
Heilıgen Famılıe 1M bıblıschen elt- un Geschichtsbild fest verankert.
Seıt der Antike ıst das Ägypten der Pharaonen en Gegenstand, der das
Denken, die Literatur un die Kunst Kuropas nachhaltıg un: kontinuijer-
iıch beeinflußt hat Das Reich der Pyramıiden, Obelisken un: Hiero-
glyphen verkörperte dem Abendläander bis 1n das 18 un frühe 19 Jahr-
hundert hinein eın iırratiıonales, magısches Gegenbild ZUTFC aufgeklärten,
klassıschen Welt des griechisch-römischen Altertums.

Die Entzifferung der Hieroglyphen Begıinn des 19 Jahrhunderts
und die Begrundung der wissenschaftlichen Agyptologie 1ın Furopa ent-
zauberten das Ägypten der Talısmane un! I raumbüucher. Mıt welchem
Interesse aber ahm das europäische Publikum den Entdeckungen
dieser Wissenschafit teil! Das gelehrte un: populare Schritttum
ZUrTr Geschichte, Sprache, elıg1on, Archäologie und Kunst der alten Ägyp-
ter chwaoll un: befruchtete andere Wiıssenszweıige. 1ne olge un!
zugleıch der Höhepunkt dieser Agyptenbegeisterung der westlichen Of-
tentlichkeit WAr, VOT fünizig Jahren, die sensationelle Entdeckung des
unversehrten prachtvollen Grabes des Pharaos UT-ENCH-ÄMUN.

Miıt dem Untergang des Neuen Reıiches, dem Eintall der Perser, dem
Zug ÄLEXANDERS DES (SROSSEN nach Ägypten, spatestens aber mıt dem
dramatiıschen Tod der Ptolemäerkönigıin KLEOPATRA versank AÄAgypten
kurz VOT der Zeiıtenwende für den modernen Betrachter 1Ns Dunkel der
Geschichte

rst die Jungste Vergangenheıit un: die Gegenwart erregtien wieder
das Interesse diesem Land Im Zweıten Weltkrieg standen sıch briti-
sche un deutsche Iruppen auf agyptischem en gegenüber. 19592 WUrTr-
de das korrupte Regime König FaRruoOs beseıitigt, e1in Jahr spater die
Republik ausgerufen un 1956, 1n der iınternationalen Suezkrise, dıe
Fremdherrschaft der Engländer endgültig abgeschüttelt. Für dıe agyptı-
schen Nationalisten War dieses Ere1ign1s ıcht zuletzt deshalb bedeut-
Sa weıl jetzt ZU ersten Mal seıt dem pharaoniıschen Neuen Reich, also

Dieser Aufsatz ist die gekürzte Fassung eines März 1976 1m Südwest-
funk mıiıt dem Tiıtel ‚Die geistige Physiognomie Ägyptens’ gehaltenen Vortrags.
Meiner Frau Marıa Haarmann, deren Dissertation sıch mıt der Bewegung des
‚Pharaonismus‘ in Ägypten befaßt, verdanke iıch zahlreiche maßgebliche Anre-
SUNngen.
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seıt dem Ende des vorchristlichen Jahrtausends, AÄgypten wieder VO  -

Ägyptern regiert wurde un nıcht VO  — AÄthiopiern un Libyern, Persern
und Griechen, Römern und Arabern, Kurden und Türken, Tscherkessen
un anern, Franzosen oder Briten. Heute ist Agypten, dıe Arabische
Republik Ägypten, eın moderner Staat, iıne unangefochtene, WEeNnNn auch
vielen unbequeme Führungsmacht der arabischen und der Drıtten Welt
mıtten 1MmM Krisengebiet des en (Ostens.

So ausschliefslich ıst zeitgenössisches Bild VO  $ diıesen beiden
außersten OHeN der agyptischen Geschichte bestimmt., daß immer wıeder
1n unzulässıger Manıer Begriffe der altesten, pharaonischen Vergangen-
eıt Ägyptens aktualısıert auf die Gegenwart des Landes übertragen
werden. Mehr als einmal en westliche Journalisten 1n einem die
historische Entwicklung pervertierenden Schlagwort VO  - Präsident N ASSER
als dem „roten Pharao” gesprochen. ber gerade die wel VETSESSCHNCH
Jahrtausende agyptischer Geschichte zwischen dem ode KLEOPATRAS un!:
der politischen un wirtschaftlichen Emanzipatıon Ägyptens nach dem
Z weıten Weltkrieg pragen das Land 1n se1iner heutigen Gestalt un das
Bewußtsein seiner Menschen. Mit dem christlichen, VOTr em aber mıt
dem islamischen Agypten mussen WITr u1nls darum befassen, wollen WITr
den Schlüssel finden dem Ägyptenbild, das die heutigen Ägypter
selbst 1n sıch tragen.

Ausgehend VOILl Alexandrıa wurde Ägypten schon früuh ZU Christen-
tum ekehrt. Das agyptische Mönchtum verbreıtete dıe christliche Doktrin
1n der breiten Masse des Volkes un! schuf die Grundlagen eıner tiefver-
wurzelten christlichen Frömmigkeit un der koptischen relıg10sen un
profanen Lanteratur. Aus spätantıken un!: altägyptischen Elementen formte
sıch dıe koptische Kunst

Die wichtigste Aasur in der Geschichte des mittelalterlichen Ägypten
War die Eroberung des Landes bıs dahın eiıne Provinz des OSt-

römischen Reiches durch die Araber 1n der Mıiıtte des siebten Jahr-
hunderts ach Christus. Im IC 632 WAar der Prophet MOHAMMED SC-
storben, der der Bevölkerung der arabischen Halbinsel die politische Eın-
heıt un!: den siam gebracht hatte Bereıits sieben Jahre spater drangen
die arabisch-muslimischen Nomadenheere 1n Ägypten ein un unfter-
warfen nach kurzem Kampf das Land Erstaunlich groß WAal die Bereıit-
schaft der Kopten Ägyptens, sich mıt den muslimischen Macht-
habern arrangıeren, denen der Rut relig10ser Toleranz vorauseılte.
Nach islamischer Doktrin genießen Christen un en als Anhanger
eines, wWeNn auch 1mM nachhınein verfälschten rıgorosen Monotheismus und
als nhaber einer Offenbarungsschrift, namlıch des en un des Neuen
Testaments, den ausdrücklichen uUutLZz der muslimischen Gemeinde. Der
koptischen Bauernschaft beliıelien die arabischen Eroberer Zahlung
einer Grundsteuer un! einer Nichtmuslimen vorbehaltenen Kopfsteuer
das bebaute Land
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Kaum jemals die Christen des Landes systematıschen Vertol-
SUNSCH ausgesetzt. Die rechtliche, sozılale und VOT em die wirtschaftliche
Schlechterstellung der Kopten förderte jedoch die Bekehrung ZUr Religion
der privılegierten arabısch-islamischen Oberschicht So War bereiıts
Ende des Jahrhunderts, also 250 Jahre nach der arabıischen Eroberung,
dıe überwıegende Mehrheit der agyptıischen Bevölkerung muslimisch BC>-
worden. Heute ist 11UTr och in Ka  1r0 un!: 1n Öberägypten der koptische
Bevölkerungsanteil beachtlich Es SC 1 aber hervorgehoben, daß namentlıch
in den VETSANSECNEC hundert Jahren diese koptische Minderheit einen
hervorragenden Beitrag ZU geistıgen Leben Ägyptens geleistet hat

Mıiıt der Sprache der arabischen Eroberer übernahm Sanz AÄgypten,
Nal UU  - mulimischen oder christlichen Bekenntnisses, auch deren Kultur
Diese aber ist Sanz un Sar VO  > der Relıgion des Islam gepragt Heute
ist Agypten unbestritten eın Bestandteil der islamıschen Welt un ıhrer
charakteristischen Zıivilisation.

Was geschah 1U ın Agypten 1n diesen knapp anderthalb Jahrtausen-
den islamıscher Geschichte, die Land un!: Leuten heute das Gesicht geben?

Zweihundert Jahre lang wurde Ägypten als Provinz VO  3 GGouverneuren
und Finanzbeamten der Kalifen verwaltet, der Nachfolger Mohammeds
1n der polıtıschen und geistlıchen Leitung der islamischen Gemeinde. In
der Miıtte des Jahrhunderts SCWANN das Land unter einem türkischen
Statthalter, IBN TüuLUN, seine polıtische un wirtschaftliche Autonomie
zurück. Dıe prosperjierende Herrschaft IBN T1UuLUNs ist für dıe agyptischenNationalisten eın besonders wichtiges posıtıves Ereignis: Damals begann
die eigenständige, Aaus heutiger Sıcht „natıonale” Geschichte Ägyptens
ın iıslamischer eıt

Im zehnten Jahrhundert, unter den ismaılıtischen Fatimiden, stiegÄgypten ZUTr Großmacht auf. 069 wurde Kairo gegründet und als Zen-
trum der fatimidischen relig1ösen un politischen Propaganda die al-
Azhar-Moschee errichtet. Heute ist diese Hochschule das geistliche Zen-
trum der orthodoxen islamischen Welt, VOT em aber eın maßgeblicherFaktor, un War Sprachrohr un Wiıderpart, 1N der Gesellschafts- und
Religionspolitik des modernen Ägypten. Auch Jerusalem, das 1mM Jahre
099 VO:  $ dem ersten Kreuzzugsheer unter dem der westlichen
Christenheit erobert wurde, gehörte ZU agyptischen Fatimidenreich.
Die Geschichte der Kreuzzüge blieb aufs engste mıt den Geschicken
Ägyptens verwoben: Ägypten War die zentrale Bastion muslimischen
Widerstandes die fränkischen Invasoren. Von Ägypten AQuUS, das
ZUr islamıschen Orthodoxie zurückgekehrt WAaT, begann dıe Rückgewin-
NUNgSg des Heılıgen Landes durch die Muslıme Ihr Führer WarTr der kurdi-
sche Sultan SALADIN, der VO  . Freund un: Feind se1iner Frommıig-
keit un: selner Unbestechlichkeit gepriesene Gegner der Kaiser und
Könige Kuropas 1m Dritten Kreuzzug.

In der zweıten Hälfte des 13 Jahrhunderst stieg AÄgypten ZART alleinı-
CN Vormacht des islamischen Vorderen Orients auf. Die Heere
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DSCHINGIS KHANS, hatten Bagdad, dıe ehrwürdıge Haupstadt des alten
Kalifenreiches, eingenommen und verheert. Die damalıgen Herren AÄgyp-
tens, dıe türkischstammıgen Mamluken, vermochten als erstie den für -
besiegbar gehaltenen heidnischen Mongolen wiıiderstehen un damıt
den orthodoxen Islam arabischer Pragung VOI dem Untergang bewah-
1CI. Agypten, dem, WwW1€e oft 1n seıner Geschichte, auch Syrıen g-
hörte, INg jetzt eiıner wel Jahrhunderte währenden Epoche inneren un
aulßeren Friedens entgegen; die islamisch-arabische Kultur des ıttel-
alters rlebte ein reiches silbernes Zeıtalter.

Im re 517 eroberten dıe ()smanen Kaıro Bıs ZU Ende des 18
Jahrhunderts WAarTr Ägypten ine VO fernen Istanbul AUS$ verwaltete
Provınz e1INeESs machtigen Imperi1ums.

Aus der Perspektive der Agypter VO  - heute erscheinen diese 250 re
als eiın schwarzes Kapıtel 1n der eschichte des Landes. Fremdherrschafit
un politisches Chaos 1mM Inneren, Seuchen un Hungersnote, wirtschaft-
licher un!: kultureller Vertall sefizen diese Periode in duüsteren Kontrast

der glanzvollen Mamlukenzeıt.

Diıie 1000jahrıge Geschichte Ägyptens 1mM islamischen Miıttelalter hat
dem modernen AÄgypten se1ine geistigen Grundlagen, VOT em seine
Sprache un: seiıne relig10se Kultur beschert un! prag unverändert bıs
ZU heutigen Tag das Gesicht des Landes

War die arabische Eroberung 1mM Jahre 639 AUS unserer eutigen Sıcht
die erste wichtige Zasur 1n der agyptischen Geschichte, WAar die

einschneidende Wende der Einbruch des estens.
Dıie Konfrontation Ägyptens mıiıt Kuropa un die Durchdringung des

Landes mıt westlicher Technik, westlicher Zivılısatıon und westlichen
Ideologiıen hat sıch uüuber anderthalb Jahrhunderte erstreckt und halt
vermindert bıs ZUI Gegenwart Diese schicksalhafte Entwicklung be-
Sahn WITr können datieren Julı 17958 mıt der Lan-
dung NAPOLEONS 1n Ägypten N APOLEONS Offiziere, Bürokraten, Inge-
nıeure und elehrtie trugen den europaischen Fortschritt mıtten nach
Ägypten hineın, das westlichem Einfluß bis dahın verschlossen geblie-
ben WAärT.

Wenn auch die Franzosen 11UT dre  a Jahre Nıl herrschten un!: hre
Besatzung keine sichtbaren Spuren hinterließ nach ıhrem zug kehr-
ten mıiıt englischer Hilfe die alten Herren des Landes, die Osmanen,
die acl zurück WAar doch der Prozeß der Europaäisıerung VvVvon 19808  -

nıcht mehr rückgangıg machen.
Das tradıtionelle Bild, das S1C]  h AÄgypter un Muslime Sanz allgemeın

seıit Jahrhunderten VO  - Kuropa gemacht hatten, WAar zerschlagen worden.
Kuropa wWar plötzlich icht mehr 1ne unınteressante barbarische Regıon

Nordrande der zıiyvıilısıerten Welt, ıcht mehr der militärisch un!: VOTLT

em kulturell weit unterlegene Kontrahent der islamischen Gemeıin-
schaft, als der wenıgstens se1it der Kreuzzugsepoche in der kollektiven
Erinnerung der Muslime seiınen atz innehatte. Eben dieses Kuropa hatte
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DU  - gewaltsam die Inıtiative sıch 9 War iıslamiısche an!
eingedrungen und hatte dank SC1LIICT miılıtarıschen, technischen und W15-
senschattlıchen Überlegenheit Agypten Handstreich nehmen können
Das Geschichtsbild der Muslime gerıet 1115 Wanken War doch das
Christentum, un: damıt der christliche Westen, ach islamischen Vorstel-
lungen notwendiıg dem Islam unterlegen, der als hoöchste, letzte un!: end-
gültige Stufe göttlıcher OÖffenbarung dieses Christentum uüuberwunden
hatte

Noch vermochte diese Begegnung mıt Kuropa dıie Agypter ıcht
ihrem Selbstbewulßfitsein erschüttern Dazu d1ıe Voraussetzungen
erst spater gegeben als der technisch wissenschaftlichen Durchdringung
dıe politische Unterjochung und die wirtschaftliche Ausbeutung des C1ISC-
NC  =) Landes durch den Westen hinzutraten

Die ersten Reaktionen Agyptens auf dıe Kuropaıisıerung reichten VO  -
Indifferenz bis glühender Begeıisterung. 1nNne Schlüsselrolle dieser
Entwicklung kam dem Herrscher MUHAMMAD 'AL1 Er begruün-
dete die Dynastıe, deren Vertreter sıch ab dem Jahre 1867 Khediven Nann-
ten und bıs 9592 der acC| l1ıeben UHAMMAD ‘Aı offnete als
erster dem westlichen Einflufß Agypten ur und lor Sein Ziel WAar
CS, mıt Hilfe westlicher Technik VOT em westlicher Militärtechnik und
Milıtärorganisation, Herrschaft über Agypten konsolıdieren und
dem Einfluß des (Osmanensultans allmählıch entziehen Unterstützt
durch zahlreiche Experten Aaus vielen Ländern Kuropas baute kurzer
eıt ıcht 11UTr C1IN schlagkräftiges Heer auf sondern schuf auch 11NC

leistungsfahige Zivilverwaltung un: 101C eindrucksvolle Industrie dıe
Staatsmonopol betrieben wurde Auch die agyptische Landwirtschaft

wurde VO  w Grund auf modernisıert
Die Reformen MUHAMMAD ÄLIS sind untrennbar mıt dem Namen

Scheich T AuHtäwis verknüpft dCI" bedeutendsten Vertreter der ASYP-
tischen Geistesgeschichte Sein Andenken wırd heute hochgeehrt gılt
als der geıistıge Wegbereiter des modernen Agypten Scheich ] AnHtawı
War verantwortlich für den Autbau sakularen Erzıiehungssystems
Agypten, dessen Aufgaben schon bald über die Ausbildung VOIN Kadetten
und Offizieren hinausgingen un!: das für mehrere orj:entalische Länder
spater A Modell werden sollte esonders tat sıch TAHtawiı als ber-
seizer europaıscher Lehrbuücher 10S Arabische hervor

Als Mentor un: geistlıcher Berater der ersten großen Studentengruppe,
die MUHAMMAD 'ALI1 nach Kuropa entsandte, gelangte 826 ach Parıs,
der geistigen Metropole des Kontinents. Fünftf Jahre lang
Frankreıich, studierte mıt gleicher Gründlichkeit die Ausstattung der
Pariser allsale un: JTavernen, die politischen Institutionen Frankreichs
VOT un: nach der Julirevolution VO  w 830 und die Werke der franzos1-
schen Arabisten Seine Erinnerungen hat 1L denkwürdigen Reise-
ericht nıedergelegt der dem ägyptischen Publikum Sachverhalte UuTro-

paıschen Lebens das Jahr 1830 nahebringen sollte Sein Leitgedanke
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ist die UÜberzeugung, dafß S1C| se1in Land ıcht langer eısten könne,
dıe Errungenschaften des estens ignorıeren unbeschadet der
W ahrheıt un!' Überlegenheıt des Islams gegenüber dem Christentum un!:
VOT allem gegenüber den in Kuropa grassıerenden deistischen un freı1-
denkerischen Irrlehren, dıe ıimmer wieder als Teufelswerk anprangert.

Der optimistische Glaube cheich TAHtaWIS die Integration west-
licher Wissenschaft und Technik in 16 kaum veränderte intakte islamı-
sche Gesellschaftsordnung wurde ab den dreißiger Jahren des 19 Jahr-
hunderts ın rage gestellt, als sıch der Druck der europäischen Mächte
auf dıe Politik und dıe Wirtschait Agyptens verstärkte. Dıie Europäisıie-
runs Agyptens 1mM weıtesten Sınne War begleitet VO  ; der Unterwerfung
durch dieses selbe beneidete und imıtıierte kuropa. Als MUHAMMAD '°AÄLIS
Monopole un: Schutzzoölle den englischen Waren die ägyptischen Markte
verschlossen, TZWANSCH die Briten dıe Preisgabe dieser Politik. Mıt der
wirtschaftlichen Knebelung ging die politische Bevormundung un
schließlich Vergewaltigung einher.

bıen, traditißnelle Felder ag yp-Als MUHAMMAD ATa dyrıen un: Ara
tischer Expansıon, seinem Reiche eingliederte un er schließlich die
Kernlande des geschwächten Osmanischen Reıiches, des „kranken Mannes

Bosporus”, selbst angrı{f, sprengte das SOTZSAaM gehütete Gleich-
gewicht der orientalischen achte In beklemmender FEintracht ZWANSCH
iıh 1mM Jahre 1840 England, Rußland, Osterreich un das Osmanische
Reich, se1ıne Eroberungen wieder preisngeben.

Allmählich wurde jetzt das Bewußtsein der Ägypter für den hohen
Preis geweckt, den das Land für die Europäisıerung un den technischen
Fortschritt zahlen hatte Die Enttäuschung mußte 1n Ägypten beson-
ders groß se1N, da sich seine 1ıte blind dem europäischen Einflufß VCI-

schrieben hatte
Be1 der Rezeption europäischer Gedanken un! europäischer W iıssen-

schaft 1n AÄgypten kam Christen eiıne besondere Bedeutung Z un:
ZWaTl sowohl den einheimischen Kopten als auch syrischen und lıbanes1i-
schen Chrıisten, dıe sıch 1n Agypten nıedergelassen hatten: dort fanden
G1E 1mMm Gegensatz iıhrer Heıimat, die direkter osmanıiıscher Gewalt
unterstand eın 1ma relıg10ser Toleranz un geistiger ewegungSs-
freiheıt VOT. Diese Einwanderer, deren Vortfahren schon seit langem 1n
NS} Kontakt Kuropa standen, konzentrierten sıch 1in Alexandria un
Kaiıro. Beide christlichen Gruppen machten sich Aaus relig10ser Solıdarıtat,
VOTLT em aber mıt dem (GGespur für dıe Machtverhaältnisse, voller
Eıter die Errungenschaften ihrer fortschrittlichen europäischen Glaubens-

eıgen.
Der europäische Zugriff verstärkte siıch VO  - Jahr Jahr Unter dem

Khediven Ism  ,  AL der S1C]  h 1867 VO  3 der Hohen Pforte dıe faktische
Unabhängigkeıt erkaufte, wurde eine verhängnisvolle Prestigepolitik be-
trieben. Die außenpolitischen Unternehmungen überstiegen die Leistungs-
kraft des Landes. Ägyptische Heere drangen 1n den Sudan en Unter
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ungeheuren Opfern Menschen un!: Ressourcen wurde der strategısch
wichtige Suezkanal gebaut, der 1869 1n Gegenwart gekrönter Häupter
Kuropas mıt unbeschreiblichem Pomp erötffnet wurde. War der Suez-
ana. für Kuropa eine Großtat westlicher Technologie un westlichen
Pıioniergeistes, brachte Ägypten entgegen europäaischer Propaganda
urchaus keinen Segen, sondern eın wirtschaftliches un polıtisches De-
saster.

Die hohe Verschuldung des Landes be1 den europaischen Gläubiger-
mächten beschleunigte die poliıtische un militärısche Intervention des
estens. ISMA IL wurde auf Betreiben der Großmächte ZUT Abdankung
CZWUNSCH., Als siıch die agyptische AÄArmee, 1n der jetzt auch Agypter,
Fellachen, also ıcht mehr NUr Türken un! Ischerkessen hohen Kom-
mandos aufgestiegen a  „ 878 mıt der Losung „Agypten den Ägyp-
tern den übermaächtigen europäischen Einfluß 1m Lande ET  o
griffen England un: Frankreich P17. Die Briıten bombardierten Alexan-
drıa un: schlugen die agyptische Armee. Der agyptische Oberkomman-
dierende un: eld des Aufstandes, URrRaBßı PASA, wurde nach Geylon iın
dıe Verbannung geschickt. 889 schließlich wurde Ägypten VO  - den Eng-andern besetzt.

Die faktische politische un: milıtärische Gewalt 1m Lande Jag VO  -
11U  - be]1 der engliıschen Besatzungsmacht, ungeachtet der auf dem Pa-
pler weıterbestehenden staatsrechtlichen Zugehörigkeıit Ägyptens zum
()smanıiıschen Reich Der Khedive, der Souverän des Landes, hatte sıch
den Vorstellungen des britischen Generalgouverneurs beugen, wollte

auf dem Ihron leiben Das ständische Parlament hatte 1Ur beratende
Vollmachten, wurde jedo allmähliıch einem wichtigen Forum patrıo-
tischer Forderungen, die sıch dıe englische Besatzungsmacht un
die ıhr hörıge Regierung riıchteten.

Nationalistische Ideen spatestens miıt dem Autstand Uragzpi
PASAS in den Jahren 878 bıs 889 auch 1n Agypten virulent geworden.
Die Verbreitung des agyptischen atıonalısmus un seıne Verankerung
1mM Bewußlßtsein der Ägypter selbst aber ist unlösbar mıiıt dem Namen
MustAra KAMILS verknüpft. Der Jurist MwustAra KAMIL, eın Muslim,
versuchte, ohne eigentliches theoretisches Fundament, 1in Wort und Schrift
emphatisch seinen Landsleuten die Cu«c Idee des agyptischen Vaterlandes
und der agyptischen Nation nahezubringen.

Fremden Kındringlingen, lehre dıe Geschichte, drohe 1in Ägypten,
dem ‚Köcher Gottes‘ un der Mutter der Schmach un: Untergang.
uch die britischen Imperialisten habe Gott nach Agypten gelockt,
ihnen meınt MwustAra KäMIL voller Zuversicht das Verderben

bereiten. ÄNTHONY EDENSsS Suezabenteuer 1mM Jahre 1956 kommt uns ın
den S  ınn, WENN WIT den fünfzıg Jahre alteren ext von MustaAra KäMmIL
hören: „S5obald gewaltige Reiche, die 1ın VETSANSCHCN Zeiten Macht
und Größe gelangt n) 1n Agypten eindrangen un S1C!  h seıner bemäch-
tıgten, ereılte S1E die Altersschwäche haram) un SıEC wurden den
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Ufern des Nılstroms begraben. Deshalb asSch manche Historiker:
‚Wenn 6S für 1nNne€e Macht der eıt ıst verschwinden, dringt S1e ın
Agypten ein un tyrannısıert dessen Bevölkerung.‘”  2 Welch große
die glanzvolle pharaonısche Vergangenheıt in der Apologetik der agyp-
tischen Nationalısten pıelte 111Ad:  - spricht VO  - der ewegung des
„Pharaonismus” erkennen WITr Aaus»s den die Hyksos, die Perser un!:
andere Fremdvolker erinnernden Rückblenden 1n ıne Vergangenheıt, ın
der Agypten 1ne Weltmacht Wal, deren Kultur un Zivilisatıon ihres-
gleichen auf der anNzZChH Erde ıcht kannte.

Dıie VO'  - MwustAra KAMIL verbreıteten Begriffe „Nation” un „Vater-
an 1 Sınne der französischen Revolution oder des deutschen dealıs-
1L11LUS einem AÄgypter, der 1n der iıslamıschen Gedankenwelt aufwuchs,
fremd Die islamische Staatslehre kennt nıcht den Begriff einer partıkularen
Staatsbürgerschait, 11UI die überregionale un übernationale Gemeinde
der Gläubigen. MustAFra KAMIL torderte eın unabhangıges AÄgypten ohne
fremde Herren, das freilich in einem „realpolitischen Treueverhältnis”?
dem Osmanischen Reıich, der Schutzmacht des Islams un: se1iner Anhän-
SCTI, verbunden leiben musse. Der siam aber symboliısıerte für MuwustArä
KAMIL den VO christliıchen Westen herausgeforderten un bedrohten
Orient. Spatere agyptische Nationalısten en die Bindungen das
Osmanıiısche Reich preisgegeben un ein Ägypten gefordert, dem die
geteilte Loyalıtat all se1iner Bewohner gebühre, se1en s1€e NU:  - autochthone
Agypter oder aber türkischer oder europäischer Abkunft Durch V1e  42
faltıge Inıtiatıyven verliıeh MustAra KAMIL seınen nationalen Forderungen
sichtbaren Nachdruck. Mıt Hılfe einheimischer Mäzene richtete prıvate
Schulen e1n, die dem Zugriff der britischen Besatzungsmacht entzogen
lıeben Hıer konnten Jungen un VOT em auch Mädchen 1n der
patrıotischen Gesinnung ETZOSCH werden. In der Tageszeıtung „D  z€
Standarte“ gab der Nationalbewegung eın einflußreiches, den Eng-
ändern außerst mißliebiges Sprachrohr. Die Presse, dies sSCe1 1er —_

waähnt, wurde ZU JIrager des agyptischen Nationalısmus schlechthin
Als MuwustAra KAaMIL 907 1 Alter VO  $ 1Ur 233 Jahren starb. zeıgte sıch

der überwältigenden eilnahme der agyptischen Bevölkerung,
elch kurzer eıt die VOI1l ıhm propagıerten Ideale Wurzel geschla-
SCH hatten.

Bıs 1914, als das Osmanische Reich auf deutscher Seite England
1n den rıeg eintrat, blıeb Ägypten nominell unter osmanıscher Hoheıt,
dann wurde auch offiziell ZU britischen Protektorat erklärt. Eın
W eendepunkt 1n der Geschichte der britischen Besatzung WAarTr das Jahr
907 Damals wurden nach einem Zwischenfall 1mM Nıldelta, 1n den brıt1-
sche Offiziere verwickelt arch, mehrere Ägypter VOIl den Engländern

FRITZ STEPPAT, „Nationalismus un! Islam bei Mustafa Kämil“, Welt des
Islams 1956) 265
‘ STEPPAT, a.a.0 987
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drakonisch bestraft. Die landesweite Emporung ans den 1mM an
verhalßten brıtischen Hochkommissar Lord (ÜROMER ZU Rucktritt Einen
zweıten, größeren Erfolg rachte das Jahr 199292 Unter Führung SA‘D
ZAGLULS hatte 1Ne€e agyptische Abordnung (wafd) zuerst 1n London,
dann 919 auf der Parıser Friedenskonferenz be1i den dort versammelten
Mächten vergeblich die iınternationale Anerkennung des Anspruchs
des Landes auf die Unabhängigkeit Nach dem Scheitern der
Verhandlungen kam heiftigen Unruhen wiırd ıIn Ägypten
heute gerne VO  e einer ‚Revolution‘ gesprochen dıie die britische Re-
1erung schliefßlich ZWANSCH, dem an tormal die Unabhängigkeit UZUu-

gestehen.
An der militärischen Besetzung des Landes anderte sich vorerst nıchts

Die Priviılegien Englands un: der anderen Kuropaer, die die Handlungs-
freiheit und die Wurde Ägyptens me1ıisten beeinträchtigten, konnten
bıs ZUT Revolution 1mM re 9592 11UT langsam beschnitten werden, oft

den Wiıderstand des Herrschers, der sıch seıt 99253 König VO  o

AÄgypten nannte.
Die agyptische Innenpolitik wurde VO Ende des Weltkriegs bis

ZULC Revolution 1mM Jahre 19592 VO der W alid-Partei, der Partei SA ‘D
ZAGLULS domuiniert; 1n iıhr alle Bevölkerungsschichten vertreten,
Kopten und Muslime strıtten gemeınsam. Ihren Untergang tührte die
ursprunglıch streng konstitutionalistisch-demokratisch gesinnte Walid-
Partei schließlich selbst herbeı. als S1e nach 1949 mıt dem korrupten onıg
un!' den Engländern paktierte un: VOT den unerträglichen soz1alen Span-
NUNSCH 1mM an: dıe ugen verschlolfs:;: erst 1978 hat sıch der ‚Neue
Wa mıt ungewiısser Zukunft 1LC  e konstitmert.

Eıine internationalıstisch orjıentierte Linke hat sıch 1n Ägypten erst
ach dem Weltkrieg etablieren können. Eınen WCIN1 auch geringen
Eıintlufß auf die öffentliche Meinung un die Politik Agyptens en
diese Marxisten aber erst unter N ASSER 1mM Rahmen un 1ın den Schran-
ken des VO  e ıhm promulgierten „agyptıschen “ bzw „arabıschen“ Sozılalis-
INUuS spiıelen können.

Von sehr viel größerem (Gewicht die wirtschaftlich starken kon-
servatıven Strömungen, die sıch nach dem Jahre 930 1n Parteien tor-
mierten. Auf die radikal islamisch, nationalıstisch un antıenglısch e1IN-
gestellten Muslim-Brüder werden WITr noch zurückkommen. Die Partei
des „Jungen Ägyptens“ begann VOT dem Weltkrieg als radikal natıo-
nalıstische Phalange; 1949 erschien S1E HC  e auf der polıtischen Bühne als
„sozılalıstısche Partei“ mıt der Forderung nach eiıner demokratischen Re-
publik, einer neutralen Außenpolitik un: einer Bodenreform. Als die
Partei 19592 verboten wurde, gıingen viele ihrer  P Mitglieder 1n den Unter-
grund und schlossen sıch den diversen kommunistischen Gruppen

Die Instabilität der Programme un: das standıge echselin der polıti-
schen Positionen charakterisiert die Geschichte der agyptischen Partejen
seıt ihren ersten Anfangen. Auch dıe VO  ‚ NASSER 1962 1Ns Leben gerufene,
heute pCT Verordnung 1n dreı Blöcke geteilte agyptische Staatspartel, die
„Arabische Sozialistische Union“, bildet 1er keine Ausnahme. Es ıst
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verkennbar, W1€E labiıl die polıtischen Verhäaltnisse, aber Or em auch
WI1€E labıl die ideologischen Fundamente der agyptischen Ellıte 1n den Jahr-
zehnten ach dem Zusammenbruch der alten, VO'  - Kuropa noch unbeein-
flußten Ordnung und siınd.

Das traumatische Erlebnis der Unterjochung Ägyptens durch den wirt-
scha{fitlıch, polıtisch, aber auch kulturell anscheinend übermaächtigen We-
sten hat Ägypten 1ın 1ine Identitätskrise gesturzt, dıe das „geıistige (Ge-
sicht“ des Landes zutjiefst gepragt hat Auch heute noch, ach dem Um-
SIUTZ der VO  - NASSER geführten Freıen ÖOÖffiziere 1 re 952/53, nach
der Erlangung der politischen und wirtschaftlichen Unabhängigkeıt 1mM
Gefolge der Suezkrise des Jahres 1956 und schließlich nach dem für das
Selbstgefühl des agyptischen Volkes kaum überschätzenden Erfolg im
Oktoberkrieg 973 ıst diese Identitätskrise noch immer ıcht Sanz über-
standen.

Die Unbefangenheit des feudalen, noch Sanz dem islamischen Mıttel-
alter verhafteten Weltbildes Aaus der eıt VOTI Napoleons Feldzug, aber
auch der Optimısmus der ersten Modernisten AUS der AÄgide MUHAMMAD
‘ALis gegenüber Kuropa verloren Ks folgten dıe wiırt-
schaftliche und polıtische Ohnmacht unter der Herrschaft eben dieser
Kuropäer. Dem 1n seinem Selbstbewufitsein gebrochenen AÄgypter stellte
sıch ab dem Jahr 1882, seıt dem gescheiterten Aufstand Uragßı PASAS,
die Frage ach dem geıistıgen UÜberleben 1mM Widerstreit mıt dem über-
mächtigen westliıchen Einfluß.

Der Widerstand konnte nıcht mehr mıt den W affen der eigenen Ira-
dition allein geführt werden. Die Verwestlichung WAar unwiderruflich
erfolgt un!: hatte bereıts das geistige Leben umgeprag Miıt einem
bereits weitgehend europaılsıerten Bewußfitsein galt CS, die Wüuürde der
eigenen Geschichte un: der eigenen Kultur nachzuweisen und verte1idi-
SCH und diıe politische un: wirtschaftliche Emanzıpatıon VO  - dem
übermächtigen W esten kämpfen.

Mıt welchem Erbe konnten sıch dıe Ägypter identiftizieren? War der
slam, die Religion der überwältigenden Mehrheıt, der Agypten
einem integralen Bestandteil der muslimischen Weltgemeinschaft machte?
Oder War die Zugehorigkeıt ZUT arabıschen Welt, 1ın der AÄgypten die
polıtische un: auch die kulturelle Führungsrolle übernommen hatte? rst
1n der Jüngsten Vergangenheıit wiırd ja Ägypten 1M arabischen ager
VO  - wirtschaftlich starkeren oder iıdeologısch radıkaleren Bruderstaaten,
WI1E Sa  Q,  di-Arabien bzw. Libyen oder Algerıen, diese Führungsrolle
streıtıg gemacht. Schliefßlich, welche Wertigkeıit hat die Zugehörigkeit
Agyptens Afrika, auf die Präasıdent NASSER immer wieder hinwies,
nıcht zuletzt, seinen Führungsanspruch 1in der Driıtten Welt stärken?

Unter dem Einfluß des Aaus Kuropa 1Ns islamısche Ägypten verpflanzten
Nationalısmus 1n der eıt nach dem 1. Weltkrieg VOT em
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diejenıgen Gehöor, dıe auf dıe spezifische, unverwechselbare Kıgenart
gyptens und se1liner Bewohner hıinwıesen. Diese „Persönlichkeit“ ÄgYyp-
tens, das Gesicht Agyptens, habe sıch durch dıe Jahrtausende ıcht
gewandelt. Ks se1 VO  ; der Geographie un den Naturgesetzen, VO

Rhythmus der Sonne un des lebensspendenden ıls bestimmt, losgeloöst
VO  - em menschlichen Zutun, und 1m Fellachen verkörpert, der se1ıt
undenklichen Zeıiten geduldıg, heıter, gulg und schicksalsergeben lebe,
denke un leide. Darüber hınaus se1 AÄAgypten das Land des Ausgleichs
und der Versöhnung extremer Gegensatze.

Wie 1n vielen anderen, VO Westen und seinem Einflufß überrannten
Kulturen wurden auch 1n Ägypten AaUuUs dem Geıist eiıner ohnmächtigen
Apologetik heraus Kulturtheorien entwickelt, die dıe Überlegenheıt oder
wenıgstens diıe Gleichwertigkeit des eigenen Landes gegenüber dem
Westen nachweısen sollten, WEn schon nıcht milıtärisch, politisch oder
wirtschaftlich, doch kulturell und VOT em moralıisch.

Lebe denn nıcht 1n Agypten die Kultur weıiter, mıt der die Mensch-
heitskultur begann un!: AUS der einst Griechenland, die gepriesene Wiege
der Philosophıe un: Kuropas, erste wesentliche Impulse empfing, auch
WCNN diese nregungen in das Gewand der Magıe gekleidet waren”
Se1 denn ıcht die seit Jahrtausenden gleichgebliebene Spiritualitat Ägyp-
tens, die heilıge Scheu VOTLT dem Unbekannten un die größere
Schöpferkraft be1 der künstlerischen Nachahmung der den Menschen
gebenden realen Welt, se1 diese bewahrende, nichtspekulative Lebens-
welse ıcht durchaus dem VO  - FEuropa 1n Anspruch ZKENOMMECNCN C-
theischen Forscherdrang ebenbürtig, der die wissenschaitlıchen un!: tech-
nıschen Errungenschaften Griechenlands un: des modernen kuropas mOg-
liıch gemacht Das ohl eindrucksvollste pharaonistische adoyer
für die Großartigkeit un: Unnachahmlichkeıit der ‚Persönlichkeit Ägyp-
tens uUunNnserer Tage ist HUSAIN FAUZIS „Ägyptischer Sındbad“ (Kaıro

W ährend dıe Pharaonısten den glanzvollen Beıtrag ltaägyptens ZUr

Kulturgeschichte der Menschheit 1n dıe Gegenwart proJıizıerten, bemühten
sich die mıiıt ıhnen CNS verbundenen Regionalısten mıt subtilen Miıtteln
darum, die historisch vollauf gerechtfertigte Sonderstellung Agyptens
auch in islamiıscher eıt darzutun. Der bedeutendste Vertreter dieser
Schule, AÄMIN AL-Hüun_L1, versuchte gelehrt un!: feinsinnıg, die Individualıtat
und dıe nach seiner Meınung unerreicht hohe Qualitat des Beitrags Ägyp-
tens ZUT arabischen Lıiteratur des Mittelalters un der Neuzeıt Aaus der
Beschaffenheit der Umwelt herzuleıten. Die esondere lıterarısche Be-
gabung der Agypter sSe1 naturgegeben un edürtfe keiner theoretisch-
asthetischen Unterweısung un Schulung Ägypten stelle eın auSSC-
WOSCNHNCS natürliches Miılieu dar, dessen FEinfluß auf das künstlerischeen
seıt dem Altertum bekannt se1. Fuür die Araber, dıe nach Agypten kamen,
se1 schlechthin das Paradıies auf Erden SCWESCHNH.

kın koptischer Denker, MIRRIT ButrRus G  ABT. verdichtete kurz VOT dem
zweıten Weltkrieg die vielen Versuche, Ägyptens manniıgfaltige Eigen-
art definieren, symbolisch 1n den Namen des Landes, in das Wort
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DE
‚Ägypten‘. Dieser Begriff se1 für jeden Agypter das höchste Krıterium
des Patriotismus und der natiıonalen Wüuüurde

T  aHa HUSAIN, der ohl beruhmteste zeitgenössische Denker und Autor
AÄgyptens un: der arabischen Welt überhaupt, der voller Hochachtung
‚.Lehrmeıster der arabischen Literatur‘ tituliert wird, beschrieb ın seinem
936 erschienenen programmatıschen Werk „Die Zukunft der Kaualtaur ın
Agypten” das Land als integrales Glied der mittelmeerischen Kultur-
gemeinschaift, die AÄgypten gebend und nehmend VO  - der Fruhzeıt
der Menschheitsgeschichte bıs ZUT Gegenwart mıt Kuropa, also mıt dem
antıken Griechenland und mıt dem modernen Westen verbinde. uch

huldigte der Vorstellung VO  e der ungebrochenen Kontinuitaät agyptischer
Kultur und Geschichte.

Der J opos V OIl der ‚Persönlichkeit Ägyptens’, dessen Formulierung
auf den lıberalen Gelehrten Lutrı AS-SAYYID zurückgeht, hat 1in der Tat
bıs ZU heutigen Tag nıchts VOI seiner Zugkraft eingebüßt. Selbst agyp-
tische Marxısten en dieses Schlagwort anscheinend selbstverständlich
übernommen. kıner VO  $ ihnen, der Literaturkritiker MAHMUD AÄMIN
AL- ALIM, torderte iın eiınem engagıerten Autsatz „Ube dıe ägyptische
Kultur“ 1m IC 1955 dıie Befreiung der, wWwW1€e sagt, „Persönlichkeit
UNsSCTITCT agyptischen Kultur“ VOoNn der Okkupatıon durch den westlichen
Imperialısmus®.

Vor wenıgen Jahren erschiıen wiederum e1in Werk mıt dem 'Tıitel „Die
Persönlichkeit Ägyptens” und wurde ZU Bestseller©. Richtete sıch aber
das Insıstieren auf der ägyptischen Identitat 1n der (seneratıon VOTI dem
2. Weltkrieg VOT em die remden Herren, Türken oder Brıten,

hat dıe Renaılissance dieser Ideologiıe 1n Jüngster eıt 1E andere
Grundlage, nämlıch die VO  — N ASSER torcıerte politische Einschmelzung
Agyptens iın dıe arabische Welt rst seıit 9783 führt Agypten iın seiınem
Staatsnamen wieder das wichtige Wort ‚Ägypten‘. Zuvor hieß C5D, auch
nach dem Abfall 5yrıens 1MmM Jahre 1961, „Vereinigte Arabische Republik”.

Allenthalben sınd 1n den etzten Jahren behutsame chriıtte 7zurück
der Betonung des ägyptischen harakters des Landes beobachten.
N ASSER wurde 1970 noch in einer glanzvollen klassizistischen oschee,
der unbekannte Soldat des Oktoberkrieges des Jahres 973 in einem den
Pyramıden nachempfundenen Monument beigesetzt, das dıie pharao-
nistische Baukunst der zwanzıger a.  TC erinnert.

Präsident SADAT ordert 1n uUuNsSeCeIrCI agen immer wıeder emphatıs
dıe Rückkehr der entfremdeten Bevölkerung den „Sıtten des Dorfes“
ahlaäg al-garya), der ländlichen unbescholtenen Moral un: Lebens-
weılse der Fellachen, Aaus der Agypten seıt Menschengedenken seıne Kraft
geschöpft habe

Besonders aktiv 1n den Reihen der nhänger eiInNes partikular-ägyp-
tischen Nationalismus die Kopten. Sie sahen 1n sich dıe Urein-

Zautiert be1 ABDEL-MALEK, Anthologıe de Ia lıtterature arabe. Les Essaırs.
Paris 1965 404

(+AMÄL HAMDAN, Sahsiyat Miısr. Diırasa f7 ‘abgariyat al-makan. Kairo 1970
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wohner Ägyptens un die JIräger der geschichtlichen Kontinuıitat des
Landes Darum straubten S1E sıch die, W1€eE s1e meınten, Gefäahrdung
der Identitat ihrer  e Heıimat 1n dem größeren Rahmen e1InNes arabischen
Vaterlandes Öhne die Fesseln des theokratischen Weltbildes ihrer muslı-
mischen Landsleute standen S1e der Idee des radikal sakularıstischen
Nationalısmus europäischer Pragung besonders aufgeschlossen egenuber.
Die Entiremdung VO  - der eigenen Kirche, ıcht zuletzt durch das Wiırken
konkurrierender christlicher Missionsschulen, begunstigte das sakuları-
stische Denken 1ın koptischen Kreıisen. Ihr bedeutendster Vertreter War

der Kritiker, Journalıst und Politiker SALAMA Musa Dıieser fruchtbare
un!: eigenwillıge Denker bekannte sıch ZU Sozijalısmus der Fabıan
dociety, trat unerschrocken für die Evolutionstheorie e1N, gründete 920
dıe erste sozjialistische Partei Agyptens un: schuf In der „Neuen eıt-
schrift“ (al-Magalla al-gadida) e1in vielbeachtetes Organ seiner pharao-
nıstischen un: seiner sakulariıstischen een.

Dıe Eınbettung des ägyptischen Nationalismus 1n den größeren Rahmen
des arabıschen Nationalısmus WAarTlr Begınn unNseTICS Jahrhunderts durch-
Aaus iıcht für alle politischen Denker des Landes selbstverständlıch, auch
WECeNnNn nıemand dıe Zugehörigkeıit Agyptens ZU1 arabischen Welt, ihrer
Geschichte un: ihrer islamıschen Kultur jemals ernsthaft 1n rage tellen
konnte. Doch ange hatte AÄgypten 1nN€e politische un kulturelle Son-
derrolle ın der arabischen Welt gespielt.

Nach 1930, nach der Enttäuschung über die europäischen Mächte, die
iıcht bereıt die agyptische Unabhängigkeitsbewegung unter-
stutzen, un ıcht zuletzt als olge der Weltwirtschaftskrise, rückten dıe
meiısten agyptischen Intellektuellen VO westlich beeinflußten Ägypten-
bıld wıeder ab und wandten sich verstärkt der arabisch-islamıiıschen Iden-
tiıtat AÄgyptens en un Botschait des Propheten Mohammed un!
die glanzvolle Frühzeit der iıslamischen Geschichte bıs ZU Ende der
großen Eroberungen wurden ZU bevorzugten Gegenstand der Lıteraten,
und WAar auch 1n hemals pharaonistischen Kreıisen. Die Versuche, die
absolute Verbindlichkeit der klassischen arabischen Sprache, der Sprache
Gottes 1mM Koran, zugunsten des okalen ägyptischen Dialekts 1in rage

stellen, kamen jetzt einem abrupten Ende
Das Gedankengut des arabischen Nationalısmus breitete sich immer

weıter aus 1945 wurde als erste gesamtarabische polıtische Instiıtution 1n
Kairo die Arabische Lıga gegründet, 1n der Ägypter VO  ; nbegınn ıne
maßgebliche übernahmen. Die 1n Ägypten verbreıtete ese VOINl

der arabischen Einheıt iın nationaler Vielfalt wurde VO  - Präsıdent
NASSER nach der Suezkrise durch die ese VO:  - der eıinen, unteilbaren
arabıiıschen Natıon abgelöst. Kurze eıt schıen diese Idee Wirklichkeit

werden. 1958 schlossen S1 wenn auch 1U auf kurze Zeıt, Agypten
und Syrıen unfier dem Jubel aller arabischen Nationalısten ZUrTr. Vereinig-
ten rabischen Republık II! Dıie Gründung eines jüdıschen Staa-
tes auf arabischem Boden irug maßgeblıch ZUI Festigung eınes einheit-
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lıchen arabischen Nationalbewußtseins bel, uüuber die VO  3 Türken, Eng-
ändern un: Franzosen dem arabischen olk aufgezwungenen künstliıchen
Grenzen hinweg.

Diıe gegenwartige Führung betont wieder stärker die Individualıitat
Agyptens 1M Verband der arabischen Welt, ıcht zuletzt, sıch den
Umklammerungen des miılıtant panarabiıschen un: paniıslamıschen Nach-
barn Liıbyen entziehen.

Der (sarant und dıe geıistige Basıs der arabischen Identität Agyptens
sind dıe arabısche Sprache und dıie arabische Laiteratur des Landes

U der Erneuerungsbewegung der arabıschen Sprache un! Laıteratur
1mM ausgehenden 19 un beginnenden 20 Jahrhundert hat Ägypten
neben Syrien den wichtigsten Beitrag geleıstet. Eınen der tuhrenden
Köpfe dieser sogenannten arabischen Renaı1ssance, 1n deren Reihen sıch
auch sechr viele Christen befanden, en WITr 1n dem Frankreichreisenden
Scheich TAutawı bereıts kennengelernt.

Unter dem Einflufß des zeitgenössischen europäaischen Denkens, der
Aufklärung, aber auch der Romantık, entdeckten die arabıschen Intellek-
uellen 1m osmanıiıschen Reich, zunächst ausgehend VOI Syrıien, 850
die eıgene arabische kulturelle Vergangenheıt NEU. Unterstützt durch die
westliche Orientalıistik edıerten un: verbreıteten diese arabischen Huma-
nısten dıe Anthologijen der eruhmten Dichter des Mittelalters un die
großen Werke der arabischen Geschichtsschreibung un! Wissenschaliten.
Voller Stolz nahm auch das agyptische Publikum diese glanzvolle Ira-
dıtıon 1n arabıscher Sprache auf un! sicherte iıhr 1ne weıte Verbreıitung.
Diıie Staatsdruckerei 1n Bulak be1 Kai1ro, die vizeköniıglıche Bibliothek mıt
iıhren deutschen Direktoren, dıe gelehrten Gesellschaften, die ehrwürdige
Azhar-Universitat, VOT em aber dıe nach europäischem Vorbild NCU-
errichtete Universität VO  - Kairo wurden Pflegestätten des natıo-
nalen arabıschen es

In den Jahren bıs 930 erwarb sıch Ägypten 1n den Geisteswissen-
schaften, VOT allem aber 1n der arabischen modernen Literatur, seıne
unangefochtene Führungsstellung. Moderne arabische Lıteratur, moder-
NCT arabischer Fılm, das hieß und heißt auch heute noch weitgehend
Ägyptische Laiteratur und agyptischer Fılm

In der zeitgenössischen agyptischen Literatur mischen sıch klassısch-
arabische und moderne europäische Elemente. Die Poesie hatte beson-
ders schwer, sıch VO:  = dem Wortschatz, den rhetorischen Figuren un!: den
e1im- un Strophenschemata der mittelalterlichen, durch zahlreiche große
Namen geheiligten arabischen Verstradıition emanzıpleren. Die großen
Dichter AÄgyptens 1n der eıt VOT dem 2. Weltkrieg lıeben diıesen for-
malen Konventionen {reu; 1in ıhren 'Themen un! Ideen bemühten S1e sıch
aber Aktualıtat ÄHMAD SAUOI, der höfische Dichter des agyptischen
Nationalısmus, besang 1ın der klassıschen Sprache sowohl die gewaltigen
Denkmaäler agyptischer Vorzeıt als auch den VO Volke bejubelten Ab-
schied Lord CROMERS Aaus AÄgypten. Der sensıble Lyriker HAaFız  DE IBRAHI1M,
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der als der „Dichter des Nıls“ gepriesen wurde, hat sich den draängenden
roblemen der eıt zugewandt. Eınes se1ner berühmtesten Gedichte ist
eiıne Klegıe auf den 1o0d SA‘D Z.AGLULS. Sein sozıales Engagement spiegelt
sich 1n der Übersetzung Von VICTOR Hucos berühmtem gesellschafts-
kritischen Roman „Les Miıserables“.

Die sozlale rage, das drängende nbehagen, dıe Verzweiflung über
Rückständigkeit, en un! Unrecht in der agyptischen Gesellschaft be-
herrschen die moderne agyptische Prosa. Formal bot die klassısche arabı-
sche Laiteratur In der Prosa keine anerkannten Vorlagen. Hier übernah-
IN  - die agyptischen Autoren tast ausnahmslos dıe Gattungen der UuTro-

päischen Lıiıteratur, den Roman, die Novelle, die Erzahlung un!: als vollıg
Cu«c orm das Drama, un ZWAar 1n n  ıhrer zeitgenössischen realistischen
un naturalistischen Ausrichtung.

Der eister der modernen agyptischen Erzählung ist MAHMUD T’AIMUR,
Sproß einer der angesehensten Gelehrten- un: Literatenfamilien des
Landes. In einer ungekünstelten Sprache und Komposition schuf Cha-
rakterbilder aQus dem kleinbürgerlichen und andlıchen Milieu Agyptens
Er bekannte sich seinem nlıegen, durch die liıterarısch-ästhetische
Gestaltung der Note un!' Ziwange der Elendsten der agyptischen Gesell-
schaft dem Leser dıe ugen für dıe Mißstände 1mM Lande öffnen

Besonders eindrucksvoll ist die Entwicklung des modernen agyptischen
Romans. Die TIradition diese Genres 1n Agypten geht auf den gesell-
schafitskrıitischen Roman „Zainab“ des als Lıiterat, Kritiker und polıtischer
Denker gleichermalßen bedeutenden MUHAMMAD HUSAIN HAIKAL zurück.
Dieses technisch noch unausgereifte Werk entstand 1914 1n Frankreich
un:! tragt die Spuren des zeiıtgenössıschen französischen psychologischen
Romans. Die Handlung, die unglückliche Liebesgeschichte eines Jungen
Mädchens Aus dem Dorfi, gemahnt Eiff: Briest. Miıt psychologischen
Erklärungen un! Exkursen üuber dıe Natur un das bauerliche en
Ägyptens greift der Autor unablässıg in das Geschehen e1n. Seine Helden
leiden unter den überkommenen Sıtten, denen der einzelne r1goros unter-
steht un die ın der Ara der Erneuerung Ägyptens reformieren
gelte

Zum Besten der zeitgenössischen Romanlıteratur ohl auf der SaNzZCH
Welt gehören die Romane VO  » NAgiB MAHFUZ. Er T: 1n epıscher
Breite das kleinbürgerliche stadtische en Kaıiros. Als seıin bedeutend-
stes Werk gilt die sogenannte Trılogie, 1n der den gesellschaftlıchen
Wandel zwiıischen den beiden Weltkriegen darstellt Seine ausgefeilte
Sprache ıst nach der sozıalen und geographischen Herkunftft des Sprechers
fein differenziert.

Genannt se1 schließlich AQUus der Fulle agyptischer Romanschriftsteller
unserer Tage der Dramatiker un! Romancıer "ABD AR-RAHMAN AS-
SARQAWI. Er prangert 1n seinem Roman »D  2€ Erde“, der auch dıe Vor-
lage dem erfolgreichsten Fılm ın arabischer Sprache abgab, dıe Aus-
beutung der agyptischen Landbevölkerung durch dıe Großgrundbesitzer,
oft mıiıt Duldung oder Sar Unterstützung der staatlıchen Beamten, uner-
ıttlıch
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Das agyptische Jheater ist 1ne noch Junge Kunstform, erfreut sıch
aber TOLZ der Zensurbestimmungen als Kunst- un!: Volkstheater großer
Popularıtat. Dıe Kreatıvıtat, die nonkonformistische Experimentierfreude
und dıe Vielseitigkeıit der Sujets verheißen dem jungen agyptischen
I heater 1ne große Zukuntftt.

Das agyptische Drama ist CNS mıiıt dem Namen TAUFIO AL-HAKIMS VeOeI-

knüpit, der VOI em unter dem Einfluß der antıken Tragödie, IBSENS
un des symbolistischen Theaters AURICE MAETERLINCKS steht und
ungewöhnlich produktiv ist. In seinen NECUETCN tüucken dominıeren psycho-
logısche Motive. Auch NAg1B MAHFUZ hat sıch gerade 1n seınen jungsten
Werken der ne zugewandt.

War die ruhmreiche Vergangenheit des pharaonıschen Altägypten iıne
Quelle des tolzes un!' e1in Mıiıttel, dıe gegenwartıge Unterwerfung des
Landes durch Europa psychologisch kompensieren, gılt dies 1n noch
hoherem aße für den siam Hat ıcht der siam das antıke Kulturgut
bewahrt, bereichert un unversehrt Kuropa übergeben, das daraus die
Impulse ZUr Renaissance un ZUT Geburt der Neuzeıt empfing? Kmp-
fängt darum nıcht die islamische Welt mıt AÄgypten als iıhrem Zentrum
VO  - Europa 198088 zurück, Was ıhm rechtens gehört, un ZW al seıit alter Zeit?

Der promiınenteste unter den zahlreichen lıberalen Modernisten ÄgYyp-
tens, die sich nach der Enttäuschung durch den Westen 1n den Jahren
zwischen 919 un: 930 VO  - iıhren dealen Ratıionalısmus, Sakularısmus
un: Verwestlichung abwandten un! siıch dem siam als der maßgeblichen
geistigen Kraft 1m en Ägyptens verschrieben, WAarTr der Journalıst un:
L.ıterat AL- AQ03D, der 1964 verstarb. Er lehnte in seıiınen spateren Jahren
vehement die Aaus Kuropa ımportierten edanken als materialıstisch un!:
dem Orient wesensirem! ab

AL- AQ0aD hat eın uppıges Tableau der Kulturschuld Europas H-
uüuber dem siam gezeichnet. Er wehrt sıch den VO  } westlicher Seıite
erhobenen Vorwurf, die arabısche Philosophie des Miıttelalters, durch
deren Vermittlung wichtige Werke des Arıstotelismus ach Kuropa
rückkehrten, se1 unoriginell; durch die intensıve mystische Durchdringung
habe S1e vielmehr das antıke FErbe umgewandelt und ıhm überhaupt erst
die Kraft verliehen, Europa Aaus dem mittelalterlichen Schlaf wecken.

'A00AD geht aber noch einen chritt weiıter. Er postulıert die direkte
Abhängigkeit VO  - Fortschritt, Demokratie un: Freiheit 1n Europa VO

siam Es se1 ke  1n Zufall, argumentıiert e 9 dafß sıch erst nach der egefg-
Nungs der abendländischen Christen mıiıt dem siam 1n Spanıen und 1m
Heilıgen Land während der Kreuzzuge die europäilsche Iheologıe in der
Scholastik emanzıpılert habe und die Macht des dem siam remden R DA E  A
Priestertums erschüttert worden se1 Es se1 kein Zufall, dafß die kirch-
ıche Reformbewegung 1n kuropa gerade 1n Deutschland und 1n England
begann, also 1ın Ländern, deren Koönıge un! Fürsten während der Kreuz-
zuge 1m Orient: Damals SC 1 VO  j den Herrschern der erste Schritt
ZUT Irennung VOIl Religion un Staat getan worden un: diese Reform

116



Uurc die Könige sSe1 die Voraussetzung für die VO Volke getragene
Revolution SCWCSCH, dıe spater folgte, maß sich doch dıe Freıiheıit, die
dıe Völker VO  - ıhren errschern verlangten, der Freiheıit der Köniıge
VO  - der Geistlichkeit®.

Aus der Begegnung der iıslamischen I raditionalisten mıiıt dem Westen
entstand 1n der zweıten Hältfte des 19. Jahrhunderts die ewegung des
sogenannten islamıschen odernismus.

Der Aaus Persien stammende Reformer (3AMAL AD-DIN AL-ÄFGANI, eın
überzeugter Ratıionalıst, un: se1n Schüler un engster Gefaährte, der
Ägypter MUHAMMAD "ÄBDUH, bemühten sıch darum, die Vereinbarkeit
des Islams mıt den Erkenntnissen der modernen Wissenschaften nach-
zuweısen. Sie sahen den einzıgen Weg ZUT unausweichlichen Reform der
islamıschen Gesellschaft 1n der Reinıigung der relıig10sen re un: Praxis
VO:  - schadliıchen ‚Neuerungen‘, die sıch 1mM Laufe vieler Jahrhunderte

den ursprünglıchen, heilen Kern des Islams gelegt hatten. Die Fruüuh-
zeıt wurde VO  9 ihnen historisch verklärt. Ihre Hauptforderung WarTr e 9
dıe kreative Vernunft des Menschen neben den kanonischen Lehrmeinun-
SCH bei der Interpretation der islamischen Quellen als legitim un gleich-
berechtigt anzuerkennen. Sie SAaNnNnecnNn üuber einen modernen Staat nach,
„der den unabdıngbaren iıslamischen Normen Rechnung Lrug, nach außen
unabhängıg WAarTr un: einen ANSCMECSSCHNCHN Platz 1ın der Gesellschaft der
Völker fand“7 "AÄBDUH, eın aktiver agyptischer Nationalıist, sah 1n seiner
Heimat Ägyptens besonders gunstige Chancen für ine relıg1öse Er-

und Dynamisierung des Islams.
Wenn diese rationalıstische Reformtheologie heute 1n Ägypten domıi-

nıert, ist dies ıcht zuletzt das Verdienst eines dritten, namlıich des
9035 verstorbenen RASIiD Rıp  a, eines chülers °ABDUHS. Se  1n Anlıegen
WAar CS, die Kluft zwischen den modernistischen Theologen un!: der Jeg-lıcher Reform abholden traditionalistischen Orthodoxie überbrücken
In der 'Tat hat dieses Budnis zwıschen Orthodoxie un: Modernisten dıe
VETSANSCHNCN fünfzig Jahre Bestand gehabt. Noch immer sıeht die über-
wıegende Mehrheit der musliımischen Bevölkerung Ägyptens 1ın iıhrer Reli-
g10N den entscheidenden Kulturträger, obwohl auch 1n diesen Kreisen die
Säakularısierung mıt geschichtlicher Notwendigkeit unaufhaltsam Boden
gewınnt.

Das erbittertsten umkämpfte Keld 1n der Auseinandersetzung ZW1-
schen den Sakularisten un: ihren konservativ-religiösen Opponenten ist
das Erziehungs- un! Unterrichtswesen sSoOW1e die Rolle der Tau.

Wenn sıch heute Agypten einer internatıonal angesehenen Ellite weıb-
lıcher Gelehrter, Publizisten und Schriftsteller ruüuhmen kann und seinen
islamischen Bruderländern, die Türkei AuSSCHOMMCN, auf diesem Gebiet
weıt vorausgeeılt ıst, ist dies ıcht zuletzt das Verdienst Qasım ÄMINS,
der 899 in seinem damals Aufsehen erregenden Buch „ D  2€ Befreiung der

6  6 Zatiert bei ABDEL-MALEK, a.a.0 VE
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Tau  “ für dıe Frauenbildung eintrat, un se1 auch NUT, damıt S1e In
der Lage se1en, iıhre ne würdigen Gliedern der agyptischen Gesell-
schaft erziehen.

1ne besonders heftig zwischen den Säakularisten un!' den dıversen
relıg10sen Parteij:en umstrıttene Institution WAar un!: ist bıs ZUT Gegenwart
die berühmte Azhar-Universitat mıt ihrer großen Ausstrahlungskrait
innerhalb un außerhalb AÄgyptens Bıs 1NSs 19. Jahrhundert hıneıin War

S1E eine Hochburg der streng tradıtionalistischen Orthodoxıie ber auch
1n diesem Jahrhundert traten die Azhar-Gelehrten mıiıt all ıhrem Prestige
den vielfältigen Bestrebungen entgegen, das agyptische en saku-
larısıeren. So verlor 9925 der angesehene Rıchter un: Schriftsteller 'ALi1
‘ABD AR-RAazIıo auf iıhr Drängen seiınen akademischen Jıtel und se1n
öffentliches Amt, weiıl der durch die Jahrhunderte geheilıgten Insti-
tution des Kalifats, die 1n diesen Jahren auch formal erlosch, jegliche
relig10se un: historische Legıitimatıon absprach un: damıt, mußÖte
den jeglicher Reform wiıiderstrebenden Theologen erscheinen, ZUTr Apo-
stasıe VO siam schlechthin aufrief.

rst NASSER gelang C5S, die Azhar 1n das staatlıche Erziehungs- un!
Universitatssystem einzugliedern. Wenn Ss1€ auch jetzt 1m Dienste des

Regimes und SEe1NES politischen Programms stand, konnte S1e
doch 1  -  hre führende ellung als höchste nstanz 1n relıg10sen Fragen VCI-

teidiıgen. Dıie Azhar-Professoren der Nasser-Ara wurden ZL Interpreten
des ‚ägyptischen‘ un: spater des ‚arabischen‘ Sozialısmus un bemuüuühten
sich dıe Harmonisierung der Begriffe Islam un Soz1i1alısmus. Heute
hat dıe Azhar diıese Positionen geraumt un! ist wieder ZU Sprachrohr
der fundamentalistisch-relig1ösen Parteı 1mM Lande geworden.

Die Diskussion die Vereinbarkeıit uUun: historische Zusammengehörig-
keit des Sozialısmus 1n all seinen Schattierungen mıt der islamischen
TC ıst bezeichnend für den Streıit zwischen den Säkularısten un: dem
relig1ösen ager. Den Anstoß gaben dıe Modernisten mıiıt ıhrer  F Methode,
nıcht LLUT die Erkenntnisse der modernen exakten Wissenschaiften, SOI-

dern auch den gesellschaftlichen Fortschritt der jJüngsten Vergangenheıit
Aaus dem 1400 re UVO offenbarten Koran und der Tradıtion VO

en des Propheten bewelsen. Der bereits genannte marxistische
Roman- un: Theaterschriftsteller ‘ABD AR-RAHMAN AS-SARQaWI brachte
miıt seinem Buch „Muhammad, der Prophet der Freiheit“, einer Analyse
der islamischen Frühgeschichte nach den Prinzıpien des historischen Mate-
rialısmus, bereits 962 die Diskussion den sozialistischen Charakter
des Urislams un se1iner (sebote 1n Gang, den 1n UNSeTCI eıt mıt

en erfüllen gelte en Anfeindungen Aaus dem ager der
fundamentalıistischen eologen, dıe 1n diesen Ihesen 1ine unhaltbare
ktualisıerung un Manipulierung des geheiligten frühislamischen Ge-
schichtsbildes erblickten, ZU Irotz bemüht sich SARQAWI weıiterhın

BUSSE, „JIradıtion und Akkulturatıon 1m islamischen Modernısmus
Jahrhundert)”, Saeculum 164
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die Verbindung des Bekenntnisses ZU Islam mıt einer marxistischen
Weltanschauung.

Das relig1öse ager 1mM modernen Ägypten ist alles andere als INONO-
lıthisch. Die volkstumliche Mystik, dıe hıs 1n Jahrhundert hineın
das relig1öse Leben der Massen bestimmte, hat Einfluß verloren; frei-
liıch erleben dıe Bruderschaften seıt dem ode NASSERS namentlıch 1n
intellektuellen Kreisen 1Ne gewisse Renaıissance. Das Oberhaupt der
agyptischen mystischen Orden genießt in der O{ffentlichkeit ein hohes
Ansehen

Innerhalb des relıg10sen Lagers sınd die schäritsten Gegner dieser
mystischen Bruderschaften die milıtanten Muslım-Brüder. Sie stehen auf
dem rechten Flügel der modernistischen Bewegung und sınd stark VO  -

puritanisch-fundamentalistischem Gedankengut gepragt Die straff organı-
sıierten un! geführten Muslim-Brüder profitieren VO  — dem Niedergang
der politischen Parteien uUun: VON dem antıwestlichen Kulturpessimismus
der vormals begeisterten Wortführer des Liberalısmus un! des agyp-
tischen ationalısmus. Nach 059 kooperierten S1e kurze eıt mıiıt dem

republiıkanischen Regime, dann wurden ıhre Aktıiviıtäaten bıs ıIn die
jüungste Vergangenheıt hinein unterdrückt.

Am meısten Gewicht hat heutzutage die gemäßigte modernistische
Religiosıtat. Eıner ihrer einflußreichsten un: volkstümlichsten Vertreter
ist der Arzt un: Schriftsteller MwustaAra MAHMUD, der 1n eıner zugleıch
rationalıistischen und allgemeinverständlichen Darlegung der Grundlehren
des Islams eın Bollwerk die Flut des Atheıismus un: Materıjalısmus
autbauen ıll

Er bringt das 1mM Koran verheißene endzeitliche Erscheinen der Völker
VO  } Gog un: Magog in einer politisch brisanten Deutung mıt der un;  -
heueren Menschenmasse des heutigen China 1in Zusammenhang. Er dedu-
ziert die moderne Iraum- un Tiefenpsychologie, VOI em dıe ÄDLER-
sche 'These VO  - der Abhängigkeit des Indivyviduums VO  - der ıhm ent-
gegengebrachten Anerkennung, Aus dem Koran und verteidigt mıt dog-
matischer Unerbittlichkeit dıe reine 1ebe, die mıiıt der Erfüllung körper-
lıcher Bedürfnisse nıchts gemeın habe un! sıch 11UI 1n der ehelichen
Gemeinschaft verwirklichen lasse.—10 E 7 Maa a U — aa

Von gelehrter Seite wurde Mustäara MAHMUD Unwissenschaftlichkeit
vorgeworfen un!: der Rat gegeben, den Umgang mıt dem Heılıgen Buch
den Berufenen überlassen. Der ENOTMEC Erfolg 1n der Offentlichkeit
hat iıhn jedoch ermutigt, unbeıiırrt auf diesem Weg weiterzugehen. Jeden
Dienstag nımmt 1m agyptischen Fernsehen VOT einem Millionenpubli-
kum drängenden Alltagsfragen Stellung un prasentiert eıne Antwort
Aaus der relıg10sen Lateratur.

Auf wissenschaftlichem Niveau bemühen sich die Theologen unserer

Tage das gleiche Zauel, dıe Abwehr des Materıalismus un: die Recht-
fertigung der islamischen Glaubenslehre. Ihr Sprecher ist dıe Phılologin
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un Theologin ‘A’1ISA '’ABD AR-RAHMAN, dıe Wiıtwe des früher genannten
Ideologen des agyptischen Regionalısmus AÄMIN AL-Hün_i®.

Dıese gelehrte und zugleıch tief relig1öse Tau vertrıtt einen relig10s
begründeten tiefverwurzelten Fortschrittsglauben. Sie entwirtft 1iıne heo-
r1e „des islamıschen Menschenbildes”, „der iıslamıschen Persönlichkeit“.
Der slam., dıe abschließende und notwendiıg höchste göttliche Offen-
barung, portratiert 1n ıhren  A ugen den vollendeten, freien und gleichen
Menschen, der durch das Erkennen des bsolut einen Gottes dıe ıhm
gewährten Möglichkeiten seiner Entfaltung un seinem Glück
ertährt.

Wir wollen uUuNscCTECNMN Überblick miıt einem kurzen Blick auf den Mann
beschließen. der das moderne Ägypten, un: War ıcht 1Ur se1ıne Politik
und seine Gesellschaftsordnung, sondern auch se1n geistiges Gesicht, nach-
haltıg gepragt hat, N ASSER.

Seıt IN eıt wiıird 1n der agyptischen Offentlichkeit heitig
die historische Leıistung NASSERS gestrıitten, dem Ägypten die Lösung
aus kolonialer Abhängigkeit und die Demokratisıierung seıner Gesell-
schaft verdankt. Wiıe aber aßt sich dieser unleugbare Fortschritt mıt der
Knebelung VO  - Kritikern dieses Regıimes, der Beibehaltung polizeistaat-
lıcher Methoden und der Gleichschaltung der Medien vereinbaren, Sganz — .  i ®© © Dn a or R Aa a N aa A B aaı Eabgesehen VO  j außenpolitischen Abenteuern”

Die Diskussion steht 1n Zusammenhang miıt der VO  - Präsident SADAT
eingeleıteten Politik der Öffnung und Liıberalısıerung, der iıinnen-
und wirtschaftspolitischen Neuorientierung des Landes SADAT vertritt
die 'These Von der Kontinuität der revolutionären Entwicklung seıit 1952,
die gerade UrC| dıe Korrektur negatıver Erscheinungen Aus der NASSER-
Ara gesichert werden sSo Von rechter Seite, VOT em VO:  . unmıiıttel-
baren Opfern der NaAssgr-Zeıt, wurden schwere Vorwürfe den
verstorbenen Präsıdenten erhoben: dıe agyptische Linke, die ın den An-
fangs]jahren der Republik heftig die „Militärgesellschaft“ un! das
„bonapartistisch-autokratische” Regıme NASSERS polemisıert hatte, sah
sıch 1U  - plötzliıch 1n der Rolle des Verteidigers der gesellschaftlichen Er-
rungenschaften, dıe mıt dem Namen NASSERS verbunden siınd.

Eıne vielbeachtete Miıttlerstellung ahm der Theaterschriftsteller TAUFiOQ
AL-HAKIım e1In. In seinem Buch „Die Wıederkehr des Bewußtseins“
(“audat al-wa‘ y) erweıst N ASSER als dem Baumeister des modernen
Agypten se1ine persönliche Reverenz, ag iıh reilich d durch se1ne
Zwangsmaßnahmen die Fundamente des wohlgebauten Hauses unter-
graben haben? Kurze eıt nach Erscheinen des uches, dem
des Ansehens des Autors breiteste Publızıtat gewiß WAaTrT, replizierten die

Zu ihrem QOQeuvre BOULLATA, „Modern Qur än Exegesıis. Study of ınt
al-Shätı's Method”, Mustın World 64 10327113

Beirut 1974 auch die Studie VO  - QADRI AL-QAL’AGI, Maa T’aufig
al-Hakim mMın audat ar-rüh ıla audat al-wa"y. Beıirut 1974

120 |  w —  — —— GE a E — 0al Y



marxiıstıischen Verteidiger ASSERS unter dem Jıtel „Das verlorene Be-
wufßtsein“ (al-wa’ y al-mafgqüd)‘. Kur S$1e ist N ASSER der Befreier der
Massen geblieben, der miıt seiıner ab 962 vertretenen Polıitik des wWwI1ssen-
schaftliıchen Sozialısmus dem Land den richtigen Weg gewıesen habe

Eınes macht dieser Streıt eutlıic| Die Akzente 1n der geistigen AUus-
einandersetzung 1n AÄgypten en siıch se1it dem Begınn uNsecercS Jahr-
hunderts verschoben. Das nlıegen, dessen sıch die Literaten des Landes
schon seıit we1l (senerationen ANSCHNOMIMCN aben, namlıch die Bese1-
tıgung des Unrechts 1m an! un: die Durchsetzung sozlaler ere|  1g -
keıt, hat die dorge das Profil Agyptens und seıne Kmanzıplerung VO

europäischen Vorbild und Unterdrücker abgelöst.

SUMMARY

'The two forgotten millenja in the history of Egypt between the en! of the
Pharaohs and the eventful ast few decades SaVC the COUNLIY ıts intrinsıc
features. In the 7th century the Arab CONQUCTOT. of KEgypt not only brought theıir
Janguage LO the Nıle Coptic has een virtually extinct SWIET,. SINCE the Middle
Ages) but Iso their slamic culture hıch 15 inseparably connected ıth Arabic.
hıs culture encompassed all Egyptians, Iso those who did not embrace
Islam. The second maJor turnıng poınt 1n the modern history of KEgypt W as the
onslaught of the west aiter Napoleon’'s expedition of 1798 TIhe Kgyptians

* O

suffered the eCONOMIC, polıtical an cultural subjugatıon, an! humiliation, at
the hands of the western POWCTIS. hıs traumatiıc experiıence precıpıtated the
Country iınto SCVCIC CYT1S1S of ıdentity hıch has left ıts traces the ‚spirıtual
countenance‘ of Egypt Only 1n the recent past, after the revolution of 1952,
the CONCETN about cultural survıval SaVC WaYy to the INOTEC ımportant question
how the desparate majJority of the people Ca  } be freed from econOmI1cC m1sery
an socıal injustice.

Which element In the Egyptian natıonal herıtage an: character W as apt to
help the demoralized Egyptians 1n their spirıtual CONtLrOVerSYy ıth the paramount
West? Was ıt Islam? It integrated Kgypt into the unıversal Community of
Believers. Was ıt Arabdom” In the Arab world KEgypt had for centuries an
decades een the leading political an!: cultural ftorce. Only today this rank 15
being contested by other Arab natıons ıth super10r eCcONOMIC stronger
ıdeological stands. In the tıme after World War mMany Egyptian intellectuals,
partıcularly Copts, who WEeTG imbued ıth the estern idea of natıionalısm
poınted ät the specific an unıque ‚personality‘ (shakhsıyya) of Kgypt For them
Egypt's physıognomy had not changed N: the centurıies, ver SInce world
cıvılization began in Old Egypt, Irom where Greece an Kurope received their
first an decisive cultural stimulus. In the V1CECW of these "Pharaonists’ Egypt
15 ruled by her geography an the laws of nature, DYy the rhythm of the S5Uu  - an
the Nıle. Egypt manıifests herselft 1n the eternal moralıty, hılarıty an endurance
of the Egyptian fallahiın.
10 So MUHAMMAD "AUDA.

121



The majorıty of today's Egyptians still regard Islam the maın constituent of
theır culture, 1n spıte of the progressing secularızatıon of theır society. 'The
ea of slamıc soclalısm TOVECS ımportant lınk between relig10us tradıtio-
nalısts an modernıiısts. TIhe Coptic minorıty remaıned free of the etters of the
rıgıdly theocratıc doctrines of Islam Ihey WeTiC therefore particularly susceptible
tO westernizatıion an played prominent part ın the intellectual history of Kgypt
1n the 19th and 20th centurıes.
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DIE BEDEUTUNG DER Fr  KEIT
FÜR DEN CHRISTLICHEN GLAUBEN“*

Uvon Peter Henke

„Die beiıden gleichursprunglıchen konstitutiven Weisen, das Da se1n.
sehen WITr in der Befindlichkeit und 1m Verstehen”.. Aus sSeE1-
NCIMM Zusammenhang herausgerissen mu{ der Satz erst selbst erläutert
werden, bevor 1 ema erhellen kann. Das Da VO'  $ dem HEI-
DEGGER spricht, ist dıe Erschlossenheit der menschliıchen Fxıstenz, also
entternt verwandt mıt em, Was WITr 1mM vorwissenschaftlich-akademischen
Sprachgebrauch heute SCIN als ‚Bewußtsein’ ezeıchnen. Dieses Bewußt-
se1n oder vielleicht doch besser gleich richtig esprochen diese Er-
schlossenheit der menschlichen Eixiıstenz leıtet HEIDEGGER iıcht Aaus einem
einzıgen rsprung er, sondern die Erschlossenheit WIT:!  d gleichursprüng-
lich durch die Befindlichkeit un das Verstehen konstituiert. Eın drıttes
Element, die ‚K ede:; können WITr dieses Mal auslassen. Die Rede ıst ine
für Befindlichkeit un Verstehen gemeinsame Bestimmtheıt, ‚Artıkulation
iıhrer Verständlichkeit‘, WwWI1Ie HEIDEGGER 1n „ÖCIN UN S” (S 161) sagt.

Weil die Erschlossenheit der menschlichen KEixıstenz gleichursprünglich
durch Befindlichkeit un: Verstehen konstitujert WIT'!  d, ollten WITLr un!
das ist das Ziel unserer Vorlesung zunachst weniıgstens einen ersten
Versuch Wagsch, für die Erschlossenheit des Daseıns auch dıe Befindlich-
keit wieder 1n den Blick bekommen. Wer „Glauben un Verstehen“
sagt, der sollte auch „Glauben un Befindlichkeit“ SaScCH, un! ZWarTrt ıcht
als Alternative, sondern beides gleichursprünglıch: denn der christliche
Glaube denkt ıcht NUT, sondern ist auch schon immer gestimmt.

urch die PpO  € in der Theologiegeschichte nach dem ersten Welt-
kriıeg ist die Gleichursprünglichkeit VO'  - Befindlichkeit un Verstehen in
der Theologie stark abgeblendet, WC ıcht gar vollıg VETSCSSCH WOT-

den Befindlichkeit hat namlich mıt Gefühl‘ tun, also mıt dem, Was

ungefähr ZUT selben eıt als wissenschaftlicher Gegenstand, als IThema
der Psychologie, AQUus der Philosophie 1n die Medizın auswanderte. Wenn
WITr heute auf die Gleichursprünglichkeit VO  3 Befindlichkeit un! Ver-
stehen für den christlichen Glauben wieder aufmerksam machen wollen,
dann gilt zunächst die gröbsten Mißverständnisse abzuwehren. Dazu
mussen WIT Vorverständnis klären, un! ‚WaTrtl in drei Schritten:
zuerst wollen WITr uns dıe Situation kurz vergegenwartıigen, 1n der
ZU Bruch zwischen Befindlichkeit un! Verstehen kam Wır n  hören azu
einıge Hınweıise Von RUDOLF BULTMANN AUuS seıner Rezension des BARTH-=-
schen Römerbrieis. BULTMANN verweıst dort KARL BARTH auf ihren g-
meilinsamen Lehrer ILHELM HERRMANN. Bevor WIT BULTMANNS Hin-
wWeIls folgen un: versuchen, NSerTrC Fragen ILHELM HERRMANN Aaus-

zuarbeıiten, mussen WITr die Begrifflichkeit klären, mıt der WIT HERRMANN

Antrıttsvorlesung, gehalten Februar 1976 1n Marburg
1 MARTIN HEIDEGGER, eın und Zeıt, Tübingen 1979212 S 133
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befragen wollen Wır greifen auf einıge nalysen MARTIN HEIDEGGERS
zuruück.

rst WCCI111)1 WIT die damalıge Sıtuation, die Begrifflichkeit un: 115CTIC

Fragestellung geklärt aben, können WITr HERRMANNS TLexte beiragen,
miıt iıhrer Hıltfe NSCITIC heutıge Situation etwas durchsichtiger werden

lassen.
Die Epoche nach dem ersten Weltkrieg, der Begınn der dialektischen

Theologie, wird durch KARL BARTHS ‚Römerbrief‘ markıiert. BARTH
hat damals einen Kampf begonnen, der be1l vielen als iıne Art VO  - Be-
freijungskrieg der Theologiıe empfunden wurde. BULTMANN iragt des-
halb 1n seiner Rezension der zweıten Auflage des ‚Römerbriefs’: „Und

welche Front kämpfit Barth” Gegen die psychologısıe-
rende, historisierende Auffassung der Relıgıon, dıe
icht 11UTI ıIn der historischen (Sog. lıberalen) Theologıe 1nNne Rolle spielt
oder gespielt hat, sondern 1n der Theologie un dem modernen Geistes-
leben überhaupt. Er kämpft en ‚Erlebnıs -Kul (wobeı ‚Erlebnis‘
als psychisches Faktum oder psychischer Akt verstanden ist), jede
Auffassung, die 1n der Religion EIN ınteressantes Kulturphaänomen sıeht,
die die Religıon 1m Zusammenhang des seelisch-geschichtlichen Lebens
verstehen 11l Er kämpfit uch allerleı Anderes; aber jener Kampf
gıbt seinem Buch das eigentliche Gepräge”*.

RUDOLF BULTMANN tolgt KARL BARTH, WCI11I1 darum geht, den Jlau-
ben Mystik, Pantheismus un!: dergleichen abzugrenzen. Auch daß
der Glaube eiInNn Wunder sel, bejaht BULTMANN. ber WCIL1N BARTH
Glauben un: Bewußfßtsein radikal trennen will, MU: BULTMANN wıder-
sprechen „Meıiıne Rechtfertigung aber un meın Glaube sınd nıcht iırgend-
welche pseudojenseıtige Gegebenheiten, sondern meın Glaube ist 1ne
Bestimmtheit me1ılnes Bewufitseins“3. Seltsamerweise grenzt BARTH
den og0S des Glaubens den theoretischen und praktıschen og0S
gerade nıcht ab, daß BULTMANN 1n den BArRTHUHsSchen Aussagen den
Begriff Glaube‘ ZU Beıispıel durch den Ausdruck ‚wissenschaftliıche KEr-
kenntnis‘ ersetizen kann, ohne das der LCUC Satz dadurch unwahr wurde.
BULTMANN kann deshalb feststellen, dafß KARL BARTH hınter selıner CI -
lärten Absıcht zurüuckbleibt dıe Welt- und Menschenauffassung sub
specıe des dialektischen Gegensatzes VO  - Neın und Ja droht 1n die Irans-
zendentalphilosophiıe umzuschlagen. An diesem Punkt hatte ILHELM
HERRMANN schärter gesehen *.

In der rage nach dem ‚Weg ZU Glauben‘ betont BULTMANN mıt BARTH
HERRMANN das under des Glaubens, halt aber mıiıt HERRMANN

ennoch der Frage nach dem ‚Weg ZU Glauben‘ fest, VOT der KARL
BARTH BULTMANN ausweicht. BULTMANN genugt nıcht, dafß 111a  -

„Von der Unterwerfung unter das ektive‘ redet“>. Denn: „Sowie
N Anfänge der dialektischen T’heologıe, eıl L München eologische
Bücherei PE

2a0 132
4 2a0 134
M  M3  S aaQ 135
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INnall 4 Uus der Rede VOIN ‚Objektiven’ Kapıtel chlagen 111 für ogmen
alter oder Provenienz, macht I1d:  ® den Glauben ZU Werk un:
Gott ZU. Gotzen un!: entleert 1ın ahrheı den Charakter des Objek-
tiven  6 Wenige Zeılen weıter heißt dann: „Die rage Wie komme
ich ZU Glauben” bleibt also. Und T W1€e jetzt auch ıcht selten
geschieht mıt dem Geheimnıis der Prädestinatıon antworten, ist eın
Ausweichen oder 1Ne€e Frivolität‘ Die rage nach dem ‚Weg ZU lau-
ben ist für BULTMANN 1L1UT beantworten, „daß INa  - zeigt, Was

Glauben bedeutet. Denn iındem der Sınn dessen, W as Glauben heißt,
klar gemacht wird, ist der Glaube VOT jeder Milsdeutung als psychischer
Prozeß geschützt, ist jede ‚Methode’ abgeschnitten. Es wird klar, dafß das
Sich-beugen-können e1in ich-beugen-mussen ist, un daß dem Men-
schen, der in dieser rage Wiıe kommen ich ZU Glauben” hineinge-
worfen ist, nıchts weıter geantwortet werden kann, als da{ß sıch besinne,
ob un in seinem Leben der Wirklichkeit egegnet, der sıch
schlechthin beugen kann beugen mulß“*“8 ber - Jene Wirklichkeit kann
nıe ‚anschaulich‘ gemacht werden, und die Entscheidung hat jeder ens
tür sich tallen. Andre können ıhm 11UTr helfen, ındem s1e versuchen

SaASCH, W as Glauben bedeutet”?. Das ema „Glauben un! Ver-
stehen“ ist damıt angeschlagen. ber ist deshalb der ‚Weg ZU Glauben”

gewiß Gött ıcht dieaufgewiesen”? Wenn BULTMANN sagt
Symbolisierung subjektiver ‚Erlebnisse’, sondern das Objektive ist,
gewiß kann das ‚Objektive 11UT dann die Wirklichkeit se1n, VOI der ıch
miıch euge, WenNnNn S1Ce füur mıch Wirklichkeit wiırd, Was sS1e Ja L11UTr

dann un gerade dann wird, WenNnn S1e meın altes den anschau-
lıchen Menschen vernichtet, tötet“10 Wenn BULTMANN mıt ecC|
das FUr mıch"” der göttlichen Wirklichkeit betont, werden WITr ber
das Verstehen des aubens hinauszugehen haben, den aNzZCH Hori-
zont tür die Erschlossenheıit der menschlichen Kxıistenz auch 1m Glauben
zurückzugewinnen.

Wenn WITr VO'  - Befindlichkeit sprechen un! deshalb auch VO  - Stimmung
oder Gefühl, besteht dıe Gefahr, 1n der Befindlichkeit einen möglıchen
Gegenstand für die Psychologie vermuten. Die Befindlichkeit ist aber
als Existenzıal ein Ausdruck der HEIDEGGERSchen Existenzanalyse, die
HEIDEGGER 1n „HEe1IN Un eıt  j °° noch als ‚Fundamentalontologie' verstand,
das heißt, als ıne möglıche Grundlegung für andere Ontologien. Die
Psychologie könnte auf der Fundamentalontologıie aufbauen, aber nıcht
VO  ® sich Aaus die Fundamentalontologie begründen. Näheres findet sich
In „ HELn uUN: eıt  „{ ersten Kapıtel, besonders 1mMm

Der tür unseTeN Ziweck, dıe Klarung der Befindlichkeit, wichtigste lLext
1n „Hein und Leıt“ ist der 29 auf den Seiten 134 bıs Wir WeI-

eb
aa! 135
aa0Q 136
aaQ 136

10 2a0 1335
11 Alle nicht näher bestimmten Zahlen gelten bis auf weıteres tür 99  eın UN: eıt  “
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den uns aut einen sechr knappen Ausschnitt der HEIDEGGERSchen Phäno-
menanalyse beschränken.

Nun HEIDEGGER selbst Er beginnt mıt einer Abgrenzung: „Was
WITr 5 mıt dem 'Titel Befindlichkeit anzeıgen, ist il S

das Bekannteste und Alltäglıchste: die Stimmung, das Gestimmtseın. Vor
er Psychologie der Stimmungen, die zudem noch vollıg brach lıegt,
gılt C5S, dieses Phanomen als fundamentales Existenzial sehen un!:' in
seiner Struktur umreißen “ (134). HEIDEGGER SeLiz eın be1 der alltag-
liıchen Erfahrung VO:  3 Stimmungen, die jedem VO:  - uns VerLrau) ist, un!
halt als erste Beobachtung fest „Dais Stimmungen verdorben werden
und umschlagen können, sagt NUr, dafß das Dasein 16 schon immer g‘..
stiımmt ist 134 Die Stimmung ist also eıne ursprünglıche Seinsart des
Daseıns, des enschen, die ontologisch neben Wollen Uun!: Erkennen steht,
WCLNN auch manchmal ollen un Erkennen 1ın den Vordergrund treten,
Ja womöglıch das Wollen ausdrücklich Stimmungen angeht. ber
gerade auch dann ist das ollen VOIl einer Gegenstimmung bestimmt;
denn 1n der Stimmung ıst das Daseıin „ıhm selbst VO allem Erkennen
un! ollen und uüuber deren Erschließungstragweite hınaus erschlos-
sen 136)

Die Befindlichkeit ıst kein Seelenzustand. Sie ist auch kein Reflexions-
produkt, sondern s1e übertällt uns ber ıcht 1Ur uns als isolıertes
Dıng, sondern mıt uns zugleich 1SCIC Welt, unNseI«c Mitmenschen. Was
HEIDEGGER damıt will, kennen Sie alle Wenn ein Examen hınter
uns 1egt, un WITr noch frisch sind, aufatmen können, dann
verwandelt dıe Stimmung, hier ıst dıe Freude, unserec Welt samt Mıiıt-
menschen un! eigener Exıstenz. Die Erschlossenheit der Je eigenen Welt
wird durch die Stimmung, die Befindlichkeit, mıt konstitulert.

HEIDEGGER entfaltet 1er iıne für uns entscheidend wichtige Struktur
der Befindlichkeit die Weltoftfenheit des menschlichen Daseıins. Der all-
taglıche Umgang miıt den Dingen, die WITLr 1n die and nehmen un
wieder hınlegen, ohne uns dabei etwas denken WTr achtet schon
auf den Kugelschreiber, den 1n der and halt, WeCeNn sıch gerade der
nachste Gedanke aufdrängt? dieser alltäglıche Umgang mıt unseren

Werkzeugen ZU Beıspıiel hat dennoch den harakter des ‚Betroffen-
werdens:‘. Das zeigt sich spatestens, WECNnN 1mM entscheidenden Augenblick
der Kugelschreiber versagt. Die Möglichkeıit, betroffen werden, aANSC-
gangsch werden., also NSCTIC WwWIE HEIDEGGER Sagt: „Angänglich-
keit“ gründet 1n der Befindlichkeit (vgl 137) HEIDEGGER kann deshalb
zusammentfassend „In der Befindlichkeit lıegt eCX1-
stenzıal eıne erschließende Angewliesenheıt auf Welt,
aus der her ngehendes begegnen kann. Wir mussen In
der Tat ch grundsätzlich die primare Entdeckung der Welt
der ‚bloßen Stimmung‘ überlassen”“

Die bloßen Stimmungen, dıe Befindlichkeit, das ist also der Horizont,
1n dem 11SCIC ]e eigene Welt erschlossen ıst. Vor em Verstehen un!
Reflektieren lıegt 1er der primare Zugang Eın Zugang jedoch, der ıcht
als eine Art Zugbrücke mißverstanden werden darf, die VO: ZUT
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Welt hinuntergelassen werden kann oder ochgezogen bleıibt sondern
vielmehr C1MH Licht dem uns die Welt un: WITLr selbst schon
unmittelbar un! ständıg wechselnder Farbe erscheint Bald STAaU, bald
LrOSI

Wır en absichtlich VO  w der JC CISCNCHN Welt gesprochen, denn -
nachst un: zume1st ist die We als CISCNC Welt erschlossen Die
objektivierte Welt der Wissenschafit 1st C111 Abstraktionsprodukt Dıie
Welt der Naturwissenschaften ZUu Beispiel ist deshalb gegenüber der
JC CISCHNCH Welt des Menschen sekundaär Diıese scheinbare Umkehrung
dessen, W as 199078  - sıch vorstellt wird jedem klar, der sich daran erinnert
wieviele Jahrhunderte lang die tüchstigsten Gelehrten kämpfen hatten,
bıs diese Abstraktion zustande kommen konnte Der eologe muß sıch
aber WIC der Philosoph davor huten, dıe nachweisbare Wirklichkeit für
ursprünglıch oder Sar für alleın wirklich halten

Wır können 1er die Auslegung der Befindlichkeit bei MARTIN HeEı-
DEGGER ıcht weıter verfolgen. Nur sovıel noch als C1NC Grundbefind-
ichkeit erweılst sıch die ngs In iıhr wird der Mensch vereinzelt Das
menschlıche Daseın wird als das CISCNC aufgedeckt vgl 40) Von
dort gewınnt HEIDEGGER auch Auslegung des Gewissens, die das
herkömmliche ewissensverstandnıs vertieft. Miıt dem Begriff der
Befindlichkeit sind WIT also auf 11C Spur gesetzt, dıe uns bis das
innerste, eigenste Zentrum des Menschen führt ohne die Welt un: den
Mitmenschen AuSZUSTITCHNZCH Es ist vielmehr umgekehrt Gerade dem
Zentrum der Person stehen auch die JC CISECNC Welt samt dem Miıt-
menschen auf dem p1e

Schon anhand mangelhaften Skizze alßt sıch abschaätzen,
Was C655 für die Theologie bedeuten muß WCI1I diıe Befindlichkeit das
Gefühl die Stimmung der sychologıe preisgegeben wiıird die sıch
dann als C1NC Art Naturwissenschaft Erklärungen bemuht dıe InNo$S-
lıchst objektiv un nachweısbar ausfallen sollen Noch dichter wırd der
Zugang ZUTr Befindlichkeit verstellt WeNnn INa  j Zar die Methoden un
Ergebnisse der Psychologıe die Theologie einführt das theolo-
gische Reden eLIwAas wirklichkeitsnäher un relevanter machen Der
Begıinn solchen Fehlentwicklung WIT'!  d dort suchen SCIN, die
Theologie sıch als Wissenschaft analog den Naturwissenschaften VOCTI-

stehen 11 un! sıch auch etwas Objektives beschaffit den Hallen
der Akademie standesgemäß auftreten können

Es brächte uns ıcht viel weıter, wollten WILI KARL BARTH SCH SE1NES

Redens VO Objektiven un! sEINCTI Polemik das Gefühl
auf die Anklagebank setizen Folgen WIT lıeber dem Wink den ULT-
ANN gab als den Glauben ıcht Vo Bewußtsein rennen un! als
Antwort auf die Frage nach dem ‚Weg ZU Glauben‘ die Prädestination
ıcht gelten lassen wollte, sondern autf ILHELM HERRMANN VeErTWI1C5S.

Wır versuchen bei ILHELM HERRMANN C1iMN Glaubensverständnis aufzu-
en das der Erschlossenheıt der menschlichen Exıstenz unverkürzt ent-
spricht also gerade auch die Bedeutung der Befindlichkeit für den christ-
lıchen Glauben Blick hatte
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Unser näachstes Ziel ist TELZT; HERRMANN auf dıe Bedeutung der
Befindlichkeit für den ‚Weg ZU Glauben‘ beiragen. Wır mussen
zuerst die Voraussetzungen wenıgstens grob skizzieren, die be1 HERR-
ANN für i1ne solche Auslegung beachten sınd Das ist VOT em 1ıne
HERRMANN unterscheidet zwischen wel Arten VOIl Wiırklichkeit, einer
nachweısbaren und einer erlebbaren Wiırklichkeit. Die erlebbare Wiırk-
ıchkeit ist als geschichtliche Wairklichkeit zugleıich der Horizont für dıe
Offenbarung Gottes, die 1in Jesus Christus geschieht. Der ‚Weg ZU

Glauben‘ füuhrt be1 HERRMANN also Christus hın
Beginnen WIT mıt der Abgrenzung der erlebbaren Wirklichkeit VO'  -

der nachweisbaren Wirklichkeit. „Die Waiırklichkeıit, auf deren vollkom-
INCIC Erkenntnis dıe Wissenschaft ger1  © ist, CNNECN WITr nachweıisbar:;
die Waiırklichkeit, dıe 1L11UT für den einzelnen vorhanden ist, CLNCH WIT
erlebbar“1? Unter nachweisbarer Wirklichkeit ist also die Wairklichkeit

verstehen, „dıe das menschlıche Bewußtsein 1in allen Indiıyıiduen 1n
derselben Weise erzeugt” (187) Diıie erlebbare Wirklichkeit ist NU: aber
ke  1ın esonderer Bezirk 1n oder Sar neben der nachweiıisbaren Wirklich-
keit, sondern ist diıe Welt, „dıe das Erzeugniıs uUuNseTrTECS eigenen leben-
ıgen Bewußtseins ist (ibd) die Wiırklichkeıit. „d  1€ jedes menschliche
Indiyiduum für sıch alleın hat“ 187 Die erlebbare Welt ist die Je eigene
Welt des Menschen, die Welt, W1e S1e jeweıils einem einzelnen
Menschen egegnet, ist dıe ındıvıduell durchlebte wirkliche W1€e
HERRMANN auch SCNH kann (vgl. 188)

Für Uu1lsS, 1n deren Denken etwas W1€E ine individuelle Wirklichkeit
meıst abgeblendet ist un! die sıch eıne Je eigene Welt 1Ur noch als den
Horizont vorstellen können, der VO  w} der Reichweite unseTrTer Ellenbogen
bestimmt ist für uns mMmas der Ausdruck „Je eigene Welt“ wI1e eın
Freiraum erscheinen, 1n dem 1N1SCTIC Wiıllkür souveran herrscht. Nıcht
be]l HERRMANN. Je eigene meınt gerade 1mM Gegenteıl die sıtt-
lıche Wiırklichkeit: denn Sıttlichkeit seiz die innere Selbständigkeit VOI-
aus „Nur sofern SsSeE1IN Iun der reine Ausdruck des VO  ; iıhm selbst Ge-
wollten ist, ist sıttliıch“ Der Gegenstand des Wollens ist die
Gemeinschaft: „Wiır sehen nıchts weıter eın, als da{fß das ewıge Ziel
uUuNseTCS Waıiırkens das SEIN soll, Was überall entstehen mußß, Menschen
derselben unbedingten Forderung sıch frei unterwerten. Das ist ohne
Zweifel die Gemeinschaft“ HERRMANN kann deshalb auch beide
Wirklichkeiten durch die jeweılıgen (Gresetze unterscheiden, die ın den
Wirklichkeiten gelten: „Die Wirklichkeit der Natur beruht auf dem
Naturgesetz; dıe Waiırklichkeit der Geschichte beruht auf dem Sıttengesetz.
Das Naturgesetz erzwıingt seıne Anerkennung VO  3 jedem nıcht irrsınnıgen
Menschen: das Sıttengesetz ordert se1nNne Anerkennung VO  - dem freien
iıllen In der Natur leben ist das Selbstverständliche: 1n der Ge-
schichte en ist NSCTC Aufgabe” (143; kursiv hervorgehoben).

249; alle nıcht näher bestimmten Zahlen gelten jetzt tür WILHELM HERR-
MANN, Schrıften ZUT Grundlegung der T’heologıe eıil I München 1966 (Theo-
ogische Büchere1 36)
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Der Verschiedenartigkeit der beiden Waıiırklichkeiten entsprechen die
Weıisen der Waiırklichkeitserkenntnis. Dıe Naturerkenntnis WAar damals

1858558 noch 1ne klare Sache „Auch 1n schwıierigen Faäallen wiıird als-
dann durch das Kxperiment un: durch dıe unausweichliche Logık mathe-
matıscher Beweisfiührung dıe Erkenntnis des Waiırklichen
142) Davon grenzt HERRMANN dıe ‚Erkenntnis des geschichtlich Wirk-
lıchen‘ ab „Lıne Person verstehe ich NUrT, soweıt ıch miıch selbst In ihr
inneres en versetizen kann. Die Geschichte der Menschheıt, die Ent-
wicklung der (reschichte verstehen WITr 1Ur dann, WCNN WITLr mıiıt uUuNnserem

eıgnen W ıllen tur die Gedanken eintreten, deren Recht sıch die
Menschen einem geschichtliıchen Leben aufrichten. hne die Syffa
lıchen Überzeugungen,; In deren Besitze WITr selbst der
menschlichen Gesellschaft als Mitwirkende teilnehmen, wurden WITr diese
Gesellschaft in ıhrer eigentümliıchen Waırklichkeıit, 1n iıhrer Geschichte,
überhaupt ıcht wahrnehmen“ Der Gedanke, dafß 11UT eın
gemeınsamer Lebenszusammenhang das Verstehen ermöglıcht, ist uns seıt
BULTMANN. verirau Rätselhaft klıngt dagegen die andere Formulijerung,
namlıch für Gedanken einzutreten, ’ deren Recht sıch die Menschen
einem geschichtliıchen Leben auirichten‘, Geschichte verstehen kon-
1LCIL. Gerade 1er zeıgt sıch dıe besondere Art un!: Weise der Erkenntnis
geschichtlicher Wairklichkeit als Je eigener Erkenntnis. Es genugt 1er
nıcht, etwas ZUrTr Kenntnis nehmen, auswendig lernen un: richtig
wıledergeben können, sondern 1er ist VON einer Erkenntnis diıe Rede,
die CS 198088 für den g1ibt, der für sS1e aktıv eintriıtt. Diese Art VO  - Ver-
stehen ist e1in sıttlicher Akt Es ist Verstehen als Verantwortung. ine

CWONNCNHNC oder muß INan iıcht besser CN: gewagte un! un-

SCNC, oft dann gerade auch zugefallene, geschenkte Erkenntnis, das ist
10808  - wirklich Je eigene Erkenntnis un: diese Erkenntnis darf INan, W1€e
HERRMANN tut, auch als ‚Erlebnis bezeichnen. ILHELM HERRMANN
nenn die Je eigene Erkenntnis auch ‚ T’atsache‘, ıhren unerschutter-
liıchen Wirklichkeitscharakter betonen und die I eigene Erkenntnis

auf i1ne Stufe mıt den atsachenerkenntnissen der nachweisbaren
Wairklichkeit tellen Entscheidend ist aber der je eigene Charakter
dieser Erkenntnis, iıhr indıvıduell-sıttlicher, also verantwortlicher Cha-
rakter.

Der gleıche Erkenntnismodus, den HERRMANN auf die Erkenntnis der
Geschichte, also die erlebbare Waiırklichkeit, anwendet, gılt für die Kt=
kenntnis der Offenbarung. Wır folgen Jjetzt dem Gang e1nes HERRMANN-
schen Aufsatzes ist „Der Begrij} der Offenbarung“, den HERRMANN
1887 ın Geßen gehalten hat die Bedeutung der je eigenen
Erkenntnis für die Offenbarung 1n den Blick bekommen.

Gleich 1n den ersten Zeilen distanzıert sıch HERRMANN VO'  - der üblıchen
Manier auch der Systematiker ine theologische Frage ‚historisch‘

erortern, WENN sagt: „I erbıitte MIr vielmehr Aufmerksamkeit für
die Darlegung eınes Streites, 1n dem WITr alle stehen, ich meıne den Kampf
des Glaubens 1n unls selbst”“ 123) HERRMANN verweıst uns 1er NSeTC

eigenen Erfahrungen. Was WITFr auslegen ollen, ist kein ehrwürdiger
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Codex, sondern UNsEeEIcCc eigene Exıstenz. Sıie ist die für jeden ertahrbare
J° eigene Wiırklıichkeit.

Im Blick auf die Auslegung der OÖffenbarung egegnet uns 1er das
gleiche Prädıkat, das HERRMANN für dıe Art un: Weıse der geschicht-
lıchen Erkenntnis verwendet hatte (vgl 143) Von den Gegenständen
relıg1öser Begriffe un!: ıhrer Erkenntnis heißt „Denn als das, WwWas

S1C wirkliıch sind, stehen dıese Gegenstände NUur dann VOTLT uns, WEeENnNn sıch
nnNeres ıhnen  S aufrichtet“ Das Erkennen ist eın sıch

eLitwas aufrıchten‘, also ein Vorgang, be1l dem Vollzug der Eixistenz un!
Vollzug der Erkenntnis zusammentallen. Kur die Erkenntnis der Offen-
barung gılt dann: „Wollen WITr sehen, Was dıe Offenbarung ist, mMUuSs-
SCIL WITLF darauf achten, wı1ıe die OÖffenbarung uns gewiß wird un uns

hılft“ ıbd Wohlgemerkt: das Was der Offenbarung wiıird ıcht Was
iıhrer Wiırkung erkannt, also gerade ıcht ıhrem Eriolg, daß S1€E U  -

gewiß macht oder dafß S1e uns hilft, sondern daran, w1e s1e uns gewiß
macht und WI1IeE S1e uns hıilft

Um den Vorrang des Wiıe vor dem Was verstehen, mussen WITr
darauf achten, dıe Offenbarung erkannt werden muß ; * den Kampf
der Anfechtung 1n uns selbst mussen WITr ansehen, WECENnN WITr wıssen wol-
len, Was die OÖffenbarung ist HERRMANN betont ausdrücklich, dafß
eın bequemes Schriftstudium keine Erkenntnis der Offenbarung eroöffnen
kann. Nach uUuNsercnN wiederholten Hinweisen auf die mıt HEIDEGGER
esprochen ‚ Jemeinigkeıit‘ all dieser Phänomene wırd vielleicht nıcht
mehr Sanz überraschen, aber schon Sar ıcht ana klingen, WLn
HERRMANN sagt: „Das W esen der Anfechtung aber esteht darın, dafß
WIT uns unglücklıch fühlen“ (124 Der Ort, das Wo für die Erkenntnis
der Offenbarung, ıst prımar erschlossen 1ın der Befindlichkeit. Für die
Erkenntnis der Offenbarung in der Theologie gılt also, Was HEIDEGGER
für alle Erkenntnis aufgewiesen hatte „Wir mussen 1n der Tat onto
ogısch grundsätzlıch die prımare Entdeckung der Welt der ‚bloßen
Stimmung‘ uüberlassen “ !8. Wer be1 HERRMANN die Beschreibung
der Anfechtung lıest, wird 1Ur durch HERRMANNS größere Beredsamkeit
davor ewahrt, den Text vierzıg Jahre spater datıieren.

Zum allgemeınen Phäanomen der ‚Anfechtung durch die Not‘, W1€e
HERRMANN zusammentfassend kann, trıtt für den Christen „d  1€
Anfechtung durch das iıinnere Selbstgericht der Schuld“ (124) Die Doppel-
struktur der Anfechtung, namlıch Not un Schuld, iıst beachten, weıl
ihr ine oppelte Hılte durch dıe Offenbarung entsprechen wird.

Die Hılfe 1n der doppelten Not der Anfechtung ıst die OÖffenbarung.
„Denn dadurch ware die Welt un WIT selbst für uns verandert. Wır
hatten ıcht NUr einen Zuwachs Kenntnissen bekommen, sondern 1Ne
NECUC Art, alle Dinge sehen, einen Sınn un: Mut Was das
uns bewirkt, das ıst Offenbarung“ (1241) Die Öffenbarung verwandelt
dıe J© eıgene Welt des Menschen un! den Menschen selbst Sie bringt
ıh ETIe  ar 1n eiIn Wesen.

13 Sein und eıt 138
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Der Inhalt der Offenbarung ist Gott ber „Die Offenbarung des
Allmächtigen rleben WITr 1n dem Moment, WITr uns mıt tiefer Freude
untftier se1ne Macht beugen. Gott offenbart sıch uns, indem GT u1nls zwıngt,
ıhm Sanz un! Sar vertrauen“ Bloße Mitteilungen über Gott
helfen uns ıcht Alles ang daran, wıe die OÖffenbarung uns gewiß
wiıird un: uns hilft‘, hatte unls HERRMANN gleich Beginn einge-
schartt. Hıer sprıcht HERRMANN VO  - dem wang ZU völlıgen Vertrauen,
der AUS der Freude entspringt, also Aaus der ‚wunderbaren Tatsache‘, „dafß
ott 1ın den Herzensgrund einer gequaälten Kreatur eıne Freude legen
kann, die durch keine ast erstickt wird”“ 129) Jetzt kann HERRMANN
auch ine erste zusammentfassende Bestimmung des Begriffs der Offen-
barung geben: „Offenbarung ist dem Christen die Selbstoffenbarung
Gottes, die Tatsache, dafß Gott iıh durch einen unwiıdersprechlichen
Erweis seıner allmächtigen Liebe überwaltigt und AQus einem unglück-
lıchen einem fröhlichen un! getrosten Menschen macht“ (129

HERRMANN sıeht natürlıch, dafß biısher den entscheidenden chritt
der Offenbarung ZU Menschen ıcht genannt, also gerade noch ıcht
gesagt hat, „Wwıe WITr denn so Offenbarung kommen“ 130) Bis-
her steht alles auf dem Menschen un!: seiıner Befindlichkeit. Jetzt VeOeTI-
weıst uns HERRMANN in 1SCIC alltäglıche Welt, die Offenbarung
„als eın unleugbares Element unNnsereTr Welt“ finden. Er fährt
fort „ s ıst die geschichtliche Erscheinung Jesu, dıe ebenso üuNnNseceTrTeTrT

eigenen Waiırklichkeit gehört WIE der Rock, den WITr anzıehen und das
Haus, das WITr bewohnen“ ber ıcht dıe außere Welt, die nach-
weısbare Waiırklichkeit, ist der Horizont tür die OÖffenbarung, sondern dıe
je eigene Wirklichkeit, das innere Leben des Menschen. Deshalb spıtzt
sıch dıe rage nach der Offenbarung Gottes durch Jesus Christus auf die
Forderung A „daß Christus eın Element uUNseceTECS inneren Lebens wird,
WIE ein Element uUNseICcsS außeren Lebens bereits ıst (133) Die Je
eigene Welt des Menschen als Horizont der OÖffenbarung muß Jesus
Christus in sıch aufnehmen können.

Und Jesus wırd einem ‚Element uUuNseTCS inneren Lebens‘ einfach
dadurch, „dafß der ın der Anfechtung kämpfende Mensch Jesum Christum
als eLwas Wirkliches wahrnimmt“ HERRMANN beschreibt die An-
fechtung als Stimmung. Sie entspringt den Eindrücken, die iın Not un:
Schuld auf uns wirken. Wenn uns die Welt als Macht des Unheils
erscheint, also teuflısch, un! WENN uns die Welt durch eıgene Schuld
verwirkt se1n scheıint, dann alßt sıch diese Finsternis auf Jesus ıcht
ausdehnen. Die ‚Erscheinung Jesu‘ als Element der außeren Welt erhebt

NSCTC Sıcht der Welt begründeten Eınspruch, gerade auch
Nsere Selbstverurteilung.

Wenn die Gestimmtheit der je eigenen Welt geht, helfen keine
Lehren, sondern 11UT das, Was als eLwas Erlebbares begegnet, 1ne unleug-
bare Tatsache, 1e€ ohne alle Lehre uber s1e durch die bloße Macht ihres
nhalts uns ZUr Gewißheit bringen, dafß eınen Gott g1bt, und daß
dieser Gott 1n iıhr sıch uns zuwendet“ Diese Tatsache, durch die
Gott sıch uns gegenwartıg erlebbar zuwendet, ist die ‚Erscheinung Jesu’,
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„die als e1in 1n der Welt wirkliches Faktum uns eruührt, se1 durch dıe
Evangelıen, se1 durch das christliche en erloster Menschen uns

her“ Eın schwieriger, eın verschlüsselter Gedanke! Diıe ‚Erschei-
Nuns Jesu’, die uns berührt, se1 deshalb zunächst als iıne noch unbekannte
Groöße, als das, Was jetzt ausgelegt werden muß, hervorgehoben. Klar ist
daran bıs jetzt NUrT, dafß dıe ‚Erscheinung Jesu’‘ durch dıe Evangelıen oder
durch das ‚christliche en erlöster Menschen uns her uns berühren
kann tamquam pCr instrumenta.

Von der Erscheinung selbst ist ihr Inhalt unterscheiden. Er ist C
der uns das Vertrauen abgewiınnt, WE uns etwas überhaupt Vertrauen
abgewınnen kann. Der Inhalt aßt sıich ıcht 1n Vorstellungen erschöpfen.
„Mel ,  reı  er als a  es, Was WITr uns 1n bestimmten Vorstellung als Grunde
unNnseTCcS Vertrauens ihm vergegenwärtigen mogen, bleıibt der Inhalt des
Bildes, das seiner mgebung eingepragt hat”“ 135) Die Evangelıen
bieten unls 1LL1UI die Abdrücke, die Jesu Erscheinung 1n seıner Umgebung
hinterlassen hat. Die Vieltalt der Spuren faßt HERRMANN iın wel
Tatsachen ININCIL: „ Jesus enthullt u1nls das Gute un macht den An-
spruch, dafß das Gute 1n der Welt wirklich mache, das ıst das 1ne
Das zweıte ist dies: Er ebt 1n ungetrübter 7Zuversicht der Liebe eines
Gottes, den als die heıilıge acht des (Gsuten erkannt hat“” 135)

Noch redet HERRMANN 1mM Bereich der außeren Welt Dıie Erscheinung
Jesu, das überlieferte Bild, se1ın Inhalt all das lıegt och 1m Bereich
der nachweisbaren, außeren Wiırklichkeit uUunNnseTrTCcS Lebens HERRMANN sagt
ausdrücklich 1in einem anderen Auftsatz!4 VO  e der Überlieferung: „Wır
sollen dıe Worte benutzen, W1€e S1€E auch en rechter Historiker benutzt,
dals WITr unlls eın Bild gewınnen VO  - diesen Menschen und ihr NNeres
kennenlernen.“ Um das überlieferte Bıld Jesu einfach un: klar w1e
iırgend möglıch hervortreten lassen, formt HERRMANN aus der Szene
des etzten Abendmahls eın Vermaächtnis Jesu für die Jünger, nämlich,
„daß alle Menschen nach ıhm 1n dem Rückblick auf se1ıne Person die
Erkenntnis finden wüuürden, da{fß durch seinen Tod ihnen der NECUC Bund
der Gnade un:!: Vergebung beschaffit se1 Dieses VO  - HERRMANN
komponıierte Vermaächtnis Jesu ist das Vermaächtnis des TEUZES.

Hier 1eg 19808  - der un dem die Erscheinung Jesu als Klement
uUunNnseIcCcS außeren Lebens einem Element uUNsSeTCS inneren Lebens WeTr-

den kann. Vor dem Kreuz geht einfach darum, „ob WILr dem Wiırk-
liıchen vorübergehen oder ob WITr VOT ıhm stehenbleiben wollen“ (136
Und FeT ist NUu auch der Zeitpunkt, dem die Erscheinung Jesu, 1in

inneres Cn eintreten kann. Wenn WIT VOTLT dem Gekreuzigten
stehenbleiben, dann wird geschehen, „daß WITr ıh: entweder hassen
mussen, weıl dıe Macht, welche der un tödlıch teind ist, uüber den
Horızont der enschheıt heraufführt: oder WITr mussen ıh: lıeben un:
ıhm vertrauen“ W arum iıne leidenschaftliche Alternative”?
W arum ıcht 1Ur eın indıgnıertes Wegschauen oder 1ne Würdigung
dieses hohen Menschentums”? Weıil der, der VOT dem Gekreuzigten

vgl and 11 der ın Anm (s 0.) genannten Ausgabe, München 1967, 165

132



steht, überhaupt TrSt VOT dem Gekreuzigten steht, WLn sıch 1m Ge-
kreuzigten wiedererkennt, das heißt WECNN Christus uns LUSCIC Schuld
und unNnsercn eigenen Tod widerspiegelt. Darın das blanke Ne  1n sınnloser
Verstrickung sehen., das ist die 1ne möglıche Reaktion. Oder aber die
Erkenntnis, daß sıch ıcht davongestohlen, sondern seinem Kreuz
W1€E HERRMANN ausdruckt: diıe selbständıg schöpferische Liebe‘, eben
das Gute, enthullt hat? Ja, dafiß Jesus die ‚selbständıg schöpferische Liebe‘
1ın der außeren Welt als erlebbares Faktum wirkliıch gemacht hat
das Kreuz, WeNn WITr VOT ıhm stehenbleiben, für u1nls5 ZUTr OÖffenbarung der
Liebe Gottes wird oder ob dıe Grund- un Ziellosigkeit der mensch-
lıchen Eixistenz unverstellbar aufdeckt, das beginnt sıch uns 1n der Befind-
ıchkeit erschließen un kommt dann auch mehr oder wenıger ZUT Klar-
heit 1M Verstehen.

Wenn 1I1d  - ILHELM HERRMANNS Aufsätze lıest un nıcht dıe Befind-
iıchkeit als den eigentlichen Übergang VO  ; der ‚außeren‘ ZUT ‚inneren'
Welt sıeht, dann gewıinnt INa  3 leicht den Eindruck, als ließe HERRMANN
seinen Leser entscheidenden Punkte 1mM Stich. Wir ollten aber gesehen
haben, dafß uns gerade ıcht 1m Stich, sondern allein aßt Genauer:
uns uns selbst zuruückrulft. ıcht 1n eıne Innerlichkeit. Schon Sal iıcht
1n 1Ne Gefühligkeit, sondern Aaus der Zerstreuung 1N die Konzentration,
W1€E S1e ZU eıspie ‚durch iıne zusammenhängende berufsmäßige Arbeit‘
TZWUNSCH wird: „Diese Konzentration ıst 1Ne geıistige Vorstufe der
Selbstbesinnung, die alleın 1n der Andacht voll erreicht wird. Wer ıcht
arbeıten kann, wiırd auch ıcht beten können. Je mehr aber die Arbeiıt
den anNnzCh Menschen 1ın AÄnspruch nımmt, desto naher steht S1e dem
relıg1ösen Erlebnıis. Das ist VOT allem da der Fall, der Mensch miıt
klarem (sewissen seine Arbeit als einen Bestandteil seiner sittlichen Auf-
gabe ertalßit“ Es geht die Sammlung des SAaNzZCH Menschen Des-
halb ist der ‚Weg ZU Glauben‘ nıcht 11UT eın Weg des Verstehens, aber
erst recht ıcht 1Ur eın Weg der Empfindsamkeit, sondern eın Weg des
anNnzeCN Menschen 1n voller Erschlossenheit, also gleichursprünglıch ın Ver-
stehen un Befindlichkeit.

UMMARY
hıs ecture discusses aspect of the problem how to understand Christian

taıth I8} COMPATCE the analysıs of understanding gıven Dy HEIDEGGER
ıth the WaYy of understanding ın German protestant theology S1iNCEe 1918,
Ca  $ MS that the theologians did not M117! the emotıonal element of under-
standıng. But this emotional element 15 always the vVerIy beginning of under-
standıng at all In the second part of OUT ecture outstandıng theologian
of the tiıme before 1918 WILHELM HERRMANN 111 ead the WaYy to faıth

WaYy of understanding both by intellect an!' Dy emotion.

vgl 239 mıt 135
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KLEINE

DER DER

Der Aufbruch der Religionswissenschaft ın Australıen

Uon John May

Wenn et{was W1eE ‚sakularısıerte Gesellschaften‘' tatsächlich g1ibt, dann ist
Australıen e1n denkbar gutes Beispiel dafür. Wie ein Beobachter einmal NUr

halb scherzhaft sagte, WEECNN InNd:  ; eiınem der herrlichen Strande iın der Sonne
lıegt, verliıeren relıg1öse und polıtische Auseinandersetzungen iıhre Schärfe, un!:
Im Kampf dıe Eroberung eines Kontinentes, das dıe Fläche der USA
hne Alaska hat und hauptsächlıch Qus Steinwuste besteht, blieb wen1g eıt
für metaphysische Betrachtung übrıg, zumal Naturschönheit nach europäischem
Geschmack aum vorhanden ist. Hınzu kommt der Zeıitpunkt, 1n dem die ehe-
malıgen britischen Strafkolonien Staaten des ‚Commonwealth of Australıa'
töderiıert wurden: 1900, der Höhepunkt des ‚Säkularismus’ 1m wissenschaftsglau-
bıgen, Z Materijalismus neigenden fin de siecle 1m Mutterland Großbritannien.

Wie das übrıge Kuropa War auch dıe junge Kolonıe anderen nde der
Welt der end- un: fruchtlosen Auseinandersetzungen relig1öser Denominatıionen
überdrüss1g. Die meısten aufgeklärten (souverneure un: Polıitiker entweder
Agnostiker der gaben sıch zumindest ın der Offentlichkeit miıt der armon1-
sıerung VO  - Glauben un:! Vernunfit 1n der anglikanischen Staatskirche zufirieden.
Die presbyterianischen, methodistischen, kongregationalistischen, baptistischen
und sonstigen ‚Nonkonformisten‘ wurden wohlwollend toleriert, solange S1C die
renzen relig1ösen FEifers nıcht überschritten; die hauptsächlich Irland über
den Umweg englischer Gefängnisse stammenden Katholiken wurden als der Hort
des Unwissens und des Aberglaubens verachtet. Es ist daher nıcht verwunder-
li daß die VO  } Juristen 1n ihrem kaum verständlichen Fachjargon ausgetüf-
telte Verfassung auf striktester weltanschaulicher Neutralıtät unter schärfster
Trennung VO  — Staat un!: Kirche beruht. Die Losung hieß „Free, secular an
compulsory education for all!“ doch selbsterhaltene Konfessionsschulen WUI-

den zugelassen, 1ne Möglichkeit, dıe VOT allem die Katholiken voll ausnutzten.
An den Universitäten wurden Jura un: Medizin, VOT allem ber die Natur-

wissenschaften gepflegt, W as miıtunter internationaler Anerkennung führte.
Während die Geisteswissenschaften das englische Vorbild reproduzıerten und
verlegen nach ‚einheimischer‘ Geschichte und Literatur suchten, herrschte beson-
ders iın den philosophischen Abteilungen kompromißloser logischer EKmpirismus
nach Art des Wiener Trelses un! des jungen WITTGENSTEIN (obwohl der
Australier S AMUEL ÄLEXANDER einer der kühnsten idealistischen Denker über-
haupt war). Von Religion durfte die ede 1n dieser Umgebung nıcht einmal
aufkommen, SECe1 denn 1mM Zusammenhang der Untersuchungen eiınes FRASER,
IYLOR der MALINKOWSEI, un der bloße Begriff ‚Theologie‘ War das gemeıinste
Schimpfwort, das einem akademischen Widersacher entgegengeschleudert werden
konnte.

ID ist keineswegs als mähung des Liberalısmus der Aufklärung un! der
großzügıgen 'TLoleranz britischer Institutionen gemeınt, WE ich diesen allgegen-
wartiıgen Positivismus, diese Ideologıe der pragmatischen Materialıisten, die die
Australıer 1n den ersten Jahrzehnten ihrer Geschichte 1, als geistige ‚Wüste‘
kennzeichne, 1ın der sıch das Erscheinen des zartien ‚Lotos’ Religionswissenschaft
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1n den etzten fünf bıs zehn Jahren erstaunlicher ausnımmt. Aus diesem
steinernen unıversitaren Boden schießen geradezu die religionswissenschaftlichen
Abteilungen, getra VO  - spürbarem Interesse seıtens der Studenten un!' unter-
stutzt auf uıunerwartete Weise durch Einzelwissenschaftler der verschiedensten
Fakultäten. Ziwar ist der Widerstand VOT allem der Philosophen mancherorts
noch groß, und die geisteswissenschaftlıchen Fakultäten nehmen den Neulıng 1Ur

zurückhaltend auf, ber anläfßlıch einer Heimatreise 1mM Marz 1977 konnte iıch
gutgehende Abteilungen 1n Brisbane und Adelaide un vielversprechende An-
fange in Melbourne und Sydney 2AUus erster Hand beobachten.

Die Suche nach Identität un das Interesse Relıgıon
Über dıe Gründe dieser Entwicklung kann INa 190008 mutmaßen. Mıt

Sicherheıit spielt die Lockerung der Bande mıt England ıne Rolle, seitdem die
Ausweıtung des Zweıten Weltkriegs 1m Pazıfik die rıesige Entfernung ZU Mut-
terland noch einmal VOT Augen führte un! die Aufgabe einer britischen räsenz
1n Sudost-Asıen SOW1Ee der EG-Beıtrıtt ine Neuorientierung Englands
Europa hin herbeiführten. Doch die USA, die Retter VOI der japanischen Be-
drohung 1mM etzten Kriegsjahr, erweısen sıch als überraschend fremde, ebenfalls
ferne und schwer vorausberechenbare Alternatıive. Diıeses wachsende Bewußtsein
des Alleinseins als kleiner europäischer Außenposten jenseits Asiens hat einer
tiefen Verunsicherung geführt, die sıch be1 der alteren Generation 1n einem
plötzlichen Interesse der eigenen Geschichte sowohl kollektiv W1€e indı1ıvı-
duell zeıgt, während be1 der Jugend die verhängnisvollen Symptome steigen-
den Drogengebrauchs un: Zuflucht be1 den neureligıösen Sekten auftreten.

Doch diese Identitätskrise der jungen Natiıon WIT VO  - noch tieferen Quellen
gespelst. Die ıne ist 1ne weıt zurückgehende, hartnäckıge Angst VOT Asıen. Sie
wurde geschaffen, als tausende ems1iger ber schweigsamer Chinesen sich
Goldrausch Miıtte des Jahrhunderts beteiligten, bis s1e den Weißen
heimlich wurden uUun!: unter Gewaltandrohung gehen mußten. Sie wurde VeCI-

stärkt, als die Japaner 1m Zweıten Weltkrieg ganz Suüudost-Asıen eroberten m1
dem erklärten Zael, Australıen mıt seinen unerschöpflichen Bodenschätzen un!:
seinem unbegrenzten Wohnraum einzunehmen, eın Zaiel, das S1e mıt militärischen
Miıtteln knapp verfehlten (Bomben fielen auf Darwın 1m außersten Norden un:
U-Boote wurden 1m Hafen VO  3 Sydney aufgefangen, ber die japanische
Kriegsmaschine hatte sıch bereıts überdehnt) un heute auf wirtschaftlichem Wege
nachholen: Te Autos un Elektroerzeugnisse überfluten den Markt, und hne
iıhre Verträge und Kapıtalbeteiligung ist die Ausbeutung der Rohstoffreserven
der Westküste nıcht denkbar. Was dazwischen liegt die islamischen Kulturen
Pakistans der Indonesiens, die buddhistischen Sri Lankas der Thailands ıst
den Australıen, abgesehen VO  - Kriegserinnerungen der Touristenvergnugen,
schlicht un: eintach ein Rätsel, meıst unınteressant, höchstens unheimlich. Die —

glückselige Beteiligung Vietnamkrıieg und die tastenden Annäherungsversuche
die Volksrepublik China ließen diese Orientierungslosigkeit 1Ns öffentliche

Bewußtsein un!:' 1Ns politische Leben treten, Was die Unsicherheit noch vertieft.
Aber für die weniıgen, die ernsthaft über dıe Zukunft nachdenken, ist dies -
gleich Aufgabe un! Herausforderung.

Die zweıte Quelle der australischen Identitätskrise ist die erfolgreich VCI-

drängte Erinnerung die Beinahe-Ausrottung der schwarzen Ureinwohner des
Kontinents, dıe wıe alles andere, wWwWas dort lebt, ıne Species für siıch darstellen
ohne nachweisbare Beziehung irgendeıiner anderen Menschenart. Dıie Kom-
plexıtät dieser auf strengstem Totemıiısmus un! auf TIUTN VOoTr den Alten, den
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Ahnen un! dem Stammesgebiet beruhenden Gesellschaft mıiıt ıhren schönen un:
hochgeistlichen Mythen ist Ethnologen und Religionswissenschaftlern hinreichend
bekannt. Wer S1C kennt, siecht sofort e1n, dafiß dıe bloße Berührung mıt der
aggressıven, welterobernden Zivıilısatıon der britischen Eındringlinge iıhren als-
baldıgen Zusammenbruch bedeutete. Zwar die maßgeblichen Oftfiziere un
Geistlichen der ersten Gefangenensiedlungen VO Idealısmus der Aufklärung CI -

füllt, ber unter der gnadenlosen Sonne 1mMm Existenzkampf mıiıt dem trockenen
and wurden die brodelnden Ressentiments der gelangweilten Soldaten un! ıhrer
rebellischen Straflinge sehr bald den total milßverstandenen, den Gewehren
hılflos ausgelieferten Schwarzen ausgelassen. dıe wurden gejagt W1€ Tiere ZU

Sport; auf der Insel 1 asmanıen wurden S1€e Sdanz ausgerottet; heute verkümmern
dıe etzten hundertfünfzig- bis hunderachtzigtausend meist Mischlinge

KRande der weißen Gesellschaft, die VO  — ihnen abgesehen Von der Agiıtatıon
einer ‚Black-Power-Bewegung‘ nach amerikanıschem Vorbild keine Notiz
nehmen braucht. Wer dıie Schönheit iıhrer Überlieferung und diıe Würde ıhrer
Lebensweilse entdeckt hat un! S1E als Billigstarbeitskräfte auf den rıesigen ‚cattle
stations‘ des Zentrums der als Subproletarıiat 1m vertaulten Kern VON Sydney
verkommen sıeht, der empfindet die Wiedergewiınnung der Selbstachtung dieses
Volkes als 1ne moralische Herausforderung.

Bıs diese großen Ihemen dıe Begegnung mıt Asıen un!: dıe Wiedergut-
machung der Schändung der Ureinwohner 1n dıe Universitäten dringen ONN-
ten, mußte freılıch ein1ıges 1m ‚christlichen‘ Überbau der weißen Gesellschaft —_

rechtgerückt werden. Ziwel Vorbedingungen muflten erfullt werden, ehe dıe eli-
gionswissenschaft diese Aufgabe ın Angriff nehmen konnte. Die erste WAar

der Durchbruch ökumenischer Gesinnung und dıie Beseıtigung der gröbsten For-
1E  - des interkontessionellen Kleinkampfes Aaus dem öffentlichen Leben Daß
dieser Zustand weıtgehend erreicht 1st, zeigt die Begründung des Beschlusses des
Staatsparlaments Melbourne VO Dezember 1972,; der dıe Errichtung eines
Zusammenschlusses theologischer Studienhäuser verschiedener Kontessionen un:
katholischen Orden einer der Universität angegliederten Fakultat miıt Pro-
motionsrecht ermöglichte: dıe Getahr der Einführung relig1öser Streitigkeiten 1n
die Universıität, die ZUT Ablehnung einer solchen Fakultät 1m Jahre 1910 geführt
hatte, sSe1 gebannt*.

Die Herren der Jahrhundertwende hatten auch angezweiftelt, ob die heo-
logıe überhaupt als Wissenschaft 1m Fächerkanon der Universität anzusehen se1
In der Tat WAarTr dıe zweiıte Vorbedingung, die dıe Religionswissenschaft ertul-
len mußte, ihre Ausweısung als ser10se akademische Beschäftigung, W as unter den
ben geschilderten atmosphärischen Bedingungen keine Selbstverständlichkeit Wa  e

Dankenswerterweise wiırd das Fach VO  w} kompetenten un: international anerkann-
ten Hochschullehrern vertreten, teıls Exilaustraliern, die eın Dasein hne Hoff-
Nuns auf Rückkehr 1ın die Heimat 1n den USA fristeten, bıs die Wende plötzlıch
eıntrat, teıls Engländern, die die ruhmreiche religionswissenschaftliche Iradi-
tion ihres Landes anknüpfen. Die Qualität der bısher angebotenen Kurse und
der ersten Veröffentlichungen hat viel dazu beigetragen, den Argwohn der
Philosophen un: Historiker, der Psychologen und Soziologen, cd1ie eın I rojanı-
sches Pferd kontessioneller Propaganda vermuteten, beschwichtigen. Hınzu

JOoHN SCULLION S The Newly Constituted Melbourne Gollege of Divanıty,
1N: Gompass T’heology Remiew 20 — 30 Z wel protestantische un!: ZWEeI
katholische ‚consort1a‘ ehemalıger Prediger- bzw. Priesterseminare S1N! die
Fakultät als „assocıated teaching institutions“ angegliedert; sıiehe The Melbourne
Gollege of Divınıty Handbook, art 11 Bachelor of Theology, 1976, 1A15
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kommt dıe Sicherung eines ‚Abnehmermarktes’ fur Studenten der Religionswis-
senschaft ın der korm eınes Schultfaches ‚Relıgıöse Erziehung‘, das 1n einıgen Bun-
desstaaten neben den bisher üblichen konfessionellen Unterricht unter Mitarbeit
der Kirchen trıtt.

Diese einleitenden Bemerkungen notwendig, die 1U  - berichten-
den Einzelentwicklungen richtig einordnen können. Fuür europaische der
amerikanische Verhältnisse mogen s1e sıch bescheıden ausnehmen, ber die eINZ1IE-
artıge geopolitische Situation Australıens verleiht iıhnen ıne besondere Bedeut-
samkeıt®.

Die Entwicklungen ım einzelnen

Dıiıe Unwersity of Queensland, schön gelegen einer Bıegung des Brisbane-
Flusses mıtten 1ın der gleichnamıgen Hauptstadt des nordöstlichen Bundesstaates
mıt tropischem Klıma, bildet 1n mehreren Hinsıichten 1ne erfreulıche Ausnahme.
Dies ist den ber Jahrzehnte hın unauffällıg gepflegten ökumenischen Beziehun-
SCH zwiıischen den Kirchen un! ihrem daraus erfolgenden guten Verhältnis ZUT

Universitat verdanken. So haben nıcht 1Ur der anglikanische, sondern auch
der katholische Erzbischof VOIn Brisbane das Recht, 1m Senat der Universıitat
sıtzen, un: schon 19353 wurden ‚.Bıblische Studien‘ als eıl des ‚Arts Degree'
angeboten, Was 1953 ZU Dıplom und Bakkalaureat 1n ‚Dıvıinıty Studies’ AaUuS-

geweıtet wurde. S50 besal Brisbane dıe einzıge Fakultät Australiens, der
Katholiken scholastische Philosophıe und Theologiıe studıeren konnten, eın Ange-
bot, das ın Einzelfällen gemeınsam mıt Mitgliedern anderer Denominationen in
Anspruch5wurde. Es ıst allerdıngs bezeichnend für die australischen
Universitäten herrschende Geisteshaltung, dafß dıeses VO  $ den Kıirchen getragene
Programm 1973 VO Senat in Frage gestellt wurde. Eıne lange, spannungsvolle
Sıtzung des Professorenrates beschloß mıt knappster Mehrheit, das ‚Bachelor of
Divinıty -Programm auslauten lassen und durch eın ‚Department of elı-
g10US Studies’ in der ‚Faculty of Arts‘ erseizen. ank der langjährıgen Vor-
arbeıt dıe Betroffenen auf diesen Beschluß vorbereitet, und obwohl meh-
EGT* Geıistliche, dıe bısher ıhre Lehrdienste auf Teilzeitbasıs angeboten hatten,
nıcht mehr verwendet werden konnten, trugen auch S1e ZUT Errichtung der
Abteilung bei Heute verfügt Rev. ERIC PYLE, e1in 1n Wissenschaftstheorie und
Religionsphilosophie ausgebildeter englischer Kongregationalıst mıt langjährıiger
Erfahrung innerhalb un: außerhalb der Unıiversıitat, ber dıe besten auSs-

gestattete religionswissenschaftliche Abteilung Australıens. Stolz weıst sS1e auf
die starkste Zuwachsrate der gesamten geisteswissenschaftlichen Fakultät hin,

Das unentbehrliche Arbeitsinstrument für einen Überblick er die gegenwartıge
Lage der Religionswissenschaft in Australien ist bereitgestellt worden VO:  —$

VICTOR HAYES, Guide Relıgıon Studies ın Australıa, Adelaide: Austra-
lıan Assocatıon for the Study of Relıgions 1975, der 7 erstenmal alles, W as

unter dieser der anderer Bezeichnung Universıitaten un!: Pädagogischen
Hochschulen angeboten wird, beschreibend un! zusammenhängend darstellt. Im
folgenden werde ich auch Unterlagen Kursmaterıal un Studienplanung VOo  -

den einzelnen Abteilungen zugrundelegen. Die 1n vielen Punkten äahnliche Ge-
schichte der Entwicklung der Religionswissenschaft 1n den USA mıt reichlichen
Literaturangaben un Beitragen ihrer heutigen Problematik gegenüber der
Theologie un den übrigen Geisteswissenschaften findet INa  } 1mMm Sammelband,
hrsg. Von PAUL RAMSEY und JOoHN WILSON, The Study of Relıgıon 2n Golleges
an Unversities, Princeton, Priınceton University Press, 1970
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un! re Studentenzahl VO  - annähernd 250 hat Abteilungen Wıe Philosophie
un Französisch bereıits überflügelt.

Das Lehrangebot ist breitgefächert, pädagogisch gut durchdacht un tlexıibel
gestaltet. Ein erster Lehrbereich, betreut VO  — PYLE, umfailt phänomenologische
un! vergleichende religionswissenschaftliche Methodologie. Im zweıten werden
von den Lektoren IAN ILLMAN un ÄRVIND SHARMA sowohl die jüdisch-christ-
ıche W1€e die hinduistisch-buddhistische Iradıtion dargestellt (ein Judaıist soll
noch beruftfen werden), während 1m drıtten Bereich PETER ARNLEY (mit Hiıltfe
eines ebenfalls berufenden Religionssoziologen der -psychologen) die Proble-
matik der Religion 1n heutigen Gesellschaften behandelt. Promotionen 1n allen
dre1 Bereichen siınd möglıch, ber die normalen Studiengänge sollen die Voraus-
setzungen fuüur Promotionen auch 1n Übersee schaften. ank einer größeren
Auswahlmöglichkeit können ber auch Kandidaten für das Amt 1n den verschie-
denen Kirchen ıhr Theologiestudium erganzen der SallzZ absolvieren. Der Calvi-
nıst IAN ILLMAN berichtete mM1r mıt Stolz, W1E mehreren Priesterweihen
un: Primizen ‚seiner‘ Studenten teılgenommen hat!

Weist Brisbane die 1n akademischer Hinsicht fortgeschrittenste religionswissen-
schaftliche Abteilung auf, ist del al de, dıe ruhige, manchmal fast europäilsch
anmutende Hauptstadt des Staates South Australıa, das Zentrum organısatori-
scher Initiativen. Von hier ging der Impuls ZUT Gründung der ‚Australıan ASsso-
c1ıatıon for the Study of Relıgions' AUuUS, die bald auf den 1 süudpazifischen
Raum einschließlich Neuseeland ausgeweitet werden soll Dabei hat die Univer-
sıty of Adelaıde die Errichtung eines religionswissenschaftlichen Lehrstuhls mıiıt
typisch australischer Zurückhaltung bisher abgelehnt. Die lebendige Entwicklung
findet vielmehr den zahlreichen ‚Colleges of Advanced Education‘ (Pädagogi-
schen Hochschulen) 1n der Stadt und Umgebung sea Ihren Rückhalt hat S1E 1m
Lehrplan für das Fach ‚Religiöse Erziehung‘, das das bundesstaatlıche KErzie-
hungsministerıum 1mM FEinvernehmen mıt den Kirchen den Primar- un! Sekun-
darschulen nach und nach einführt. Der Ausschuß, der Aaus Vertretern des Ministe-
T1UmsS, der Lehrer un!: der Kirchen gebildet wurde, hat das Kunststück fertig-
gebracht, einen Lehrplan befürworten, der sowohl die vertiefte menschliche
Reifung der Schüler, ıhr Informationsbedürfnis gegenüber remden Religionen,
dıe Jjüngsten pädagogischen Methoden (etwa ‚team teaching‘ und freıe Kurs-
gestaltung) un:! auch noch die Von den Kirchen formulierten ‚Grundsätze des
christlichen Glaubens‘ berücksichtigt.? Das durchaus interessante pädagogische
Experiment, das daraus resultierte, unternimmt den Versuch, Kindern VO  —3 den
ersten bis den etzten Schuljahren e1n Gefühl füur die Bedeutung relıg1ıöser
Sinniragen 1m Blick auf ıhre Persönlichkeitsentwicklung und Lebensführung 1mM
Laufe einer fortschreitenden Unterweisung 1n den verschiedensten Glaubens-
welsen vermitteln.

Die Lehrer, die diese Pläne In die 'Tat umsetzen sollen, werden mehreren
‚Golleges of Advanced Educatıon' ausgebildet. Am Adelaide GCAE, das
1n einem Hochhaus Rande des Universitätsgeländes untergebracht ist, ent-
wickelt NORMAN HABEL, eın australischer Lutheraner und alttestamentlicher Exe-
get mıt mehrjähriger Lehrtätigkeit ın Amerika, mıt Assıstenz VO:  } BAsıL MOOoORE,
dessen Sammlung VO  - Aufsätzen ZA2US der ‚Schwarzen Theologie‘ Sudafrikas ın
diesem Land verboten wurde, ehrgeizige Pläne Auf der Kerneinheit ‚Mythus,
Rıtus un Magıe" aufbauend, 1n der ıne Kombinatiıon vVon Textexegese, Dis-

Siehe den Bericht des Ausschusses, Relıgi0us Educatıon ın State Schools, dept
1973, und dessen versuchsweise Verwirklichung 1mMm Religious Educatıon Syllabus,
Y ears 19 Second raft), Educatiıon Department of South Australıa, 1975
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kussıon un:! Erfahrung (z Friedhofs- der Gottesdienstbesuch) ZUTr Einfühlung
In religıöse Vorstellungswelten verhelfen soll, werden weıtere Einheiten über die
biblischen un!: asıatischen Religionen, ber auch über diejenıgen der australischen
un! melanesischen Eingeborenenvölker un (eine wahre Neuentdeckung!) dıe
‚australische Volksreligion’ soOwl1e zeitgenössische Protestreligionen, den christlich-
marxistischen Dialog un: dıe Befreiungstheologıe angeboten. Dıplom- un
Graduiertenstudiengänge siınd 1n Planung. Am Sturt CAEL auf dem Gelände der
Flinders Universıity, schön gelegen zwischen Gebirge un Meer 1mM Sıuden der Stadt,
baut VICTOR HAYES, e1in australischer Methodist, der ebenfalls 1n Amerika eli-
gionswissenschaft gelehrt hat, e1n ahnliches Programm auf miıt Hıltfe VO  e} ehr-
auftraägen Teilzeitlektoren. Die Kurse verbinden Seminar- un!: Vorlesungs-
form und sehen Islamstudıen mıiıt Betonung der Beziehungen zwischen Relıgion,
Kunst und Moral VOI. Im Osten der Stadt, Murray ark GAE: baut PHILIP
ÄLMOND, eın Junger australischer Philosoph, mıt REGORY BAILEY als
'Tutor eın Programm auf, das philosophische und philologische Zugange relı-
gy10sen Phänomenen biıetet. Im Norden schließlich, Salısbury GAE, lehrt
ROBERT CROTTY, e1in 1n Rom un!: Jerusalem ausgebildeter katholischer Exeget,
1m Rahmen der Abteilung für Geschichte umfassende Einführungen 1n dıe wich-
tıgsten Weltreligionen SOWI1e wissenschaftstheoretische Grundlegungen AQUus den
Bereichen der Wissenssoziologıe un der Philosophıie.

Aus anderen Stäadten ann höchstens NUr noch VO  3 Zukunftsplänen berichtet
werden. In el () Y der etwas eintönıgen Zweieinhalbmillionenstadt, dıe
sowohl Hauptstadt des Staates Victorıia W1e Finanzmetropole des Landes ist, hat

(CHARLESWORTH, Keader 1n Philosophy der Universıity otf Melbourne
un: einer der führenden katholischen Laienintellektuellen, e1in ‚Interdepartmental
Semıainar 2ın Relıgi0us Studies‘ organısıiert. 'IThemen sind ‚Relig1iöse Erfahrung‘

‚Relıgıon und Säkularısmus’ (1975) un! ‚Sakrale Welten ine Unter-
suchung ZUTr Religion 1n Australien‘ SCWESCH. Keıine eigenständıge Abteı1-
lung Warlr vorgesehen, sondern handelte sich interdiszıplınare Veranstaltun-
SCH unter Beteiligung interessierter Hochschullehrer AUus verschiedenen Fachberei-
chen 1977 ist ((HARLESWORTH Dekan der geisteswissenschaftlichen Fakultät

der neugegründeten Deakın Unzversity be1 Geelong, einer kleineren Stadt,
dıe W1IEC Melbourne der ort Phillıp Bay hıegt. Hıer hat VOT, ıne relıg10ns-
wissenschaftliche Abteilung aufzubauen. Auch in Victoria ıst eın VO  - der Regie-
rung beauftragter Bericht unter Mıiıtarbeıit VO  } ('HARLESWORTH erstellt worden,
der dıe Einführung des Faches ‚Religıiöse Erziehung‘ den Schulen empfiehlt,
ber seıit FEinbruch der Wirtschaftskrise un: der darauffolgenden Sparmaßnah-
INEC'  } ist nichts weıteres unternommen worden. Trotzdem hat die La Trobe Jnı-
vers1ıly, ıne Neugründung Rande der Großstadt, JOoHN PAINTER VO  — Sud-
afrıka 1n sSe1ın Heimatland zurückberufen un!: mıt der Errichtung einer religions-
wissenschaftlichen Abteilung beauftragt. Bis dahın hatten PAUL RULE (Geschichte)
un! IAN KESARCODI- WATSON (Philosophie) das religionswissenschaftliche Pro-

1m Rahmen dieser wel achbereiche mıt innovatorischen Lehrveranstal-
tungen ZUT indischen Philosophıe un Geschichte bestritten (KEsARCODI- WATSON
ist ZU Hindu1lsmus übergetreten).

Auch 1n ıst eın Anfang gemacht worden. Als erster Lehrstuhlinhaber
ist RIC SHARPE VO  } der Universität Lancaster (England) berufen worden, und
b 1977 versucht zunächst 1n Fühlungnahme mıiıt den Campus der Uni-
versity of Sydney ansässıgen methodistischen un! presbyterianischen Colleges
den Grundstein eines religionswissenschaftlichen Programms legen. Er hofft,
die 1n den kirchlichen Einrichtungen laufenden Theologiestudien, die 1Ur auf
‚privater' Basıs angeboten werden dürfen, 1n die Religionswissenschaft als eil
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der Geisteswissenschaften der Faculty of rts integrieren. eın besonderes
Interesse gıilt der christlichen Missionsgeschichte 1ın Afrika un! Asıen, und
visıert eın ‚Zentrum tur interkulturelle Studien‘ tür den SaAanZCH südpaziıfischen
Raum Da dıe ökumenische Sıtuation 1ın Sydney sechr ungunstıg ıst, wird die
Zusammenarbeit mıt einıgen Kıirchen nıcht leicht se1n, un! 1n diıeser weltoffenen
Stadt Von drei Miıllionen gibt erstaunlicherweise auch Ssonst wenıge Ressourcen,
auf dıe zurückgreifen annn ber se1ne bloße Anwesenheıt iın einer Universi-
tat, die früher dıe Hochburg milıtanter Antıreligiosıtät WAaT, ist eın hoffnungs-
volles Zeichen.

Es ist jJedoch vorläufig das etzte, VO  3 dem berichtet werden kann, denn Über-
legungen 1in Perth (Western Australia) un: ine gescheiterte Berufung der
Australian National Universıty 1n Canberra (Hauptstadt des Landes 1m Austra-
lischen Capitel Terriıtory zwischen Sydney un: Melbourne) haben nıchts geführt.
Doch vielen anderen Unıiversıitäten und Pädagogischen Hochschulen hat VICTOR
HAYES 1n seinem relig1onswıssenschaftlıchen ‚Führer‘ eın breitgefächertes Angebot
ausfindig gemacht, das unter Kursbezeichnungen W1e Geschichte, Orientalistik,
Philosophie, Psychologie der Literatur läuft un das Potential zukünftiger
Entwicklungen darstellt.

IIT. Die noch anstehenden Probleme

SO vielversprechend S1E ıst, diese Entwicklung hat auch ıhre problematische
Seite, und ZU Abschlufß möchte ich uUurz darauft eingehen.

In wiıissenschaftsorganısatorischer Hinsicht tallt 1Ns Auge, dafß
alle Hochschullehrer, dıe Autbau der Religionswissenschaft ın Australıen
beteilıgt SINd, VOon der Lehre voll 1n AnspruchS werden. Für die
Pädagogischen Hochschulen Tätigen VOT allem ıst eigenständige Forschung aum
möglıch. Hinzu kommt die raäumliche Isolıerung der Religionswissenschaftler
voneinander. Die Studentenzahlen steigen, doch NUr in den unteren demestern,

I1a  - hıstorısche Information auf breiter Basıs erwartet; Graduierte, miıt denen
INa  } dıe weitergehenden Fragen besprechen könnte, sınd selten. Dies S1IN! dıe
Motive, die ZUT Gründung der ‚Australıan Assocıatıon for the Study of Relıgions‘
führten?. Vielleicht annn diese Gesellschaft die einseıtige Lehrbelastung der Miıt-
gliıeder auf lange 1CH ausgleichen, indem S1E ZUT Forschung anregt, die nıcht NUr
das 1ın Europa der Amerika Erreichte weıterg1bt, sondern die spezifischen Pro-
bleme des südpazıfischen Raumes anpackt.

Dies fuhrt unmıiıttelbar ZU inhaltlıchen Charakteristik der For-
schergemeinschaft. Da 1n den Australien umgebenden Ländern alle wichtigen
Weltreligionen vertreten sınd, ist eın Lehrangebot auf dieser Grundlage zunächst
einmal problemgerecht. Doch die Ebenbürtigkeit der Weltreligionen mıt 'UTO-

päıschen Traditionen bırgt die Gefahr, daß die Rıten der südpaziıfıischen Völker,
angefangen mıt den australıschen Ureinwohnern, die 1Ur der anthropologischen

TIrotz der erwähnten Schwierigkeiten ist dıe erste Veröffentlichung der Asso-
cılatıon 1977 erschienen. Eın Vortrag, den ich auf Eınladung VO  - NORMAN
HABEL Uun! PHILIP ÄLMOND e1m Ireffen der Mitglieder AaUuSs Adelaide
März 1977 halten durfte ZU IThema he Religious CGonstruction of Meanıng.
Christianıty anı Buddhısm ‚Problem-Solvers‘“, wurde VO  w} HAYES darın auf-
B' Kur dıese hre un für die Freundschaft un! das Interesse, die MIr
auf jeder Station meıner Reise entgegengebracht wurden, möchte ich dieser
Stelle herzlich danken. Die Kosten meıner Forschungsreise innerhalb des Landes
hat die Westfälische Wılhelms-Uniwversität üUÜnster großzügig rseitzt.
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Forschung zugänglich sınd, den and geschoben werden. Forscher WwW1e
STANNER, KLKIN und STREHLOW haben 1n jahrzehntelanger Arbeıt
unter den Eingeborenen die Grundlage gelegt; VOoOrTr allem ın Adelaıiıde, Canberra
und Brisbane besteht die Möglichkeıit, viel mehr ın interdiszıplinarer Zusammen-
arbeıt mıiıt den dortigen anthropologischen Abteilungen unternehmen?.

Am schwerwiegendsten scheinen mM1r jedoch dıe ungelösten o ] g1
schen Probleme, die den Aufbruch der Religionswissenschaft 1n Australien
belasten. Um aut eine knappe Formel bringen: die Zulassungsbedingung
der Universiıtäten heißt ‚Neutralıitaät'; der Gegenzug der Religionswissenschaftler
heißt ‚Phänomenologie‘. Nun ist die in der Verfassung un in der britischen
Tradıtion verankerte Forderung nach weltanschaulicher Neutralıität 1mM australı-
schen Zusammenhang selber beinahe weltanschaulich. Selbstverständlich ist bei
der Einrichtung des Schulfaches ‚Relig1öse Erziehung‘ dıe Bekehrungsabsıcht ın
irgendeıiner relıg1ösen Richtung auch der christlichen tehl Platz Ebenso
selbstverständlich ist das Gebot wissenschaftlicher Methode, sıch Vorurteıilen un!:
Wertungen enthalten®. Doch die immer noch tief verwurzelte Feindseligkeit
der VOLI allem philosophischen akademischen Umgebung gegenüber Jeg-
lıcher Beschäftigung mıt Religion tuhrt manchmal dazu, daß I1  - nıcht wagt,
aut dıe Voraussetzungen fur dıe Stellung der Wahrheıitsirage 1m relıg10sen
Bereich überhaupt einzugehen. Diıe Tendenz, dıe eigene Tätigkeıt als ‚Phänomeno-
logie‘ kennzeichnen, hıetet aum ine Lösung. Dieser Begrifi hat ZWarTr den
taktischen Vorteıl, dafß der durchschnittliche Historiker der Philosoph der
angelsächsischen Universıtat sıch wen1g darunter vorstellen kann, ber be1 allem
Respekt VOTLr HUSSERL’S ungeheurer Anstrengung ist 1n der lat schwer, NZU-

geben, W as der VO  - ıhm bereitgestellte Riıesenapparat tfur einen Unterschied AUS-

macht, WenNnn INa  w} eingedenk der ben erwähnten Grundsatze der Aufklärung
dıe Arbeıt geht. Es ist dann klar, daflß diese Arbeıt 1n erster Linı:e historisch
SeE1IN wırd (das ist akzeptabel); ist auch denkbar, daß etwa Systematıisıerungen
der Ergebnisse nach strukturalistischer Methode möglıch werden (das ist ınter-
essant, obwohl auch hıer die Getahr eiınes Mißverhältnisses zwischen Aufwand
und Ertrag besteht); ber bleiben noch philosophiısche Fragen, VOI allem sol-
che, dıe mıt der Stellung der Wahrheitsfrage 1m Bereich relig1ösen Sinnes
sammenhängen und das ist kontrovers, weiıl hıer Grundoptionen moderner
angelsächsischer Philosophie in Frage gestellt werden müssen)”. Hıer darf dıe

Auch internationale Zusammenarbeıt scheint geboten. So ist Neuseeland be-
sonders gunst1g sıturert, dıe Inselvölker des Pazıitik erforschen; dort be-
steht schon ine ahnliıche religionswissenschaftliche Gesellschaft, die Beziehungen

ihr verschmolzen wirdZUT australischen unterhalt un! hoffentlich mıt
ZUT ‚South Pacifıc Assocıatıon for the Study of Relıigi0ons’”. Südafirıka bietet ıne
weıtere Herausforderung. JOHN PAINTER hat mIır erzahlt, daß dort unter se1-
81  e} Studenten Katholiken, Anglıkaner, Calvınısten, Juden, Muslims, Hindus und
Anhänger verschiedener afrıkanıscher Stammesrelıgionen hatte BaAsıL MOORE,
obwohl des Landes verwlıesen, hat gute Beziehungen Vertretern der schwarzen
Befreiungstheologıe.
s So heißt C  C555 1n der Handreichung der religionswissenschaftlıchen Abteilung
des Adelaıde CA  > „Religıon unıts involve the study of relıg10us phenomena

theıir OW.: terms No judgements ATC passed the truth value of an y relig10n,
trıbal universal.”

ROBERT CROTTY, „Relıigi0us Studıes ın Tertiary Secular Institution“,
Salısbury (GAR Occasional Paper No 12 March 1976, hat diese methodologischen
Probleme 1m Blick auf die australische Sıtuation untersucht. Er greift sowohl auf
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E T a T
Religionswissenschaft nıcht ausweıichen, twa AUS Angst VOT ‚Indoktrinierung‘;
bei aller Auseinandersetzung mıiıt der Wissenschaftstheorie darf S1e sich nıcht
Tre Methodologie VO  —$ den Posıitivisten vorschreiben lassen. So viel WIT VonNn iıhnen
gelernt haben, s1e S1IN: 1Ur noch ıne historische Größe bald auch 1n Austra-
lıen

Es gehört ZUr Eıgenart der australischen Sıtuation schließlich, da{iß 1n ıhr die
Religionswissenschaft ine S Dimension bewahren der viel-
leicht TST schaffen muß Irotz Irennung VO  - Kirche und Staat ist der Umgang
miıt den Kırchen auch fur die Universitäten heikel. Positiv gewendet heißt das,
daß der ökumenische Fortschritt die atmosphärischen Voraussetzungen für den
Aufbruch der Religionswissenschaft 1n Australiıen überhaupt geschaffen hat Die
meısten Hochschullehrer haben als Theologen angefangen; mehrere sınd Geist-
lıche iıhrer Kırchen. Doch auch diese Situation bietet ine nıcht übersehende
Möglıichkeit: die der methodologischen un: nhaltlichen Auseinandersetzung mıt
dieser eigentümlıch europaäıschen öpfung, der christlichen Theologie®. Vielleicht
bergen gerade die philosophischen Probleme, die mıiıt der Erforschung der eli-
gı10n 1m australischen Kontext zusammenhängen, die immer noch ausstehende
rationale Basıs für iıne christliche Okumene, die uüber dıe Aufarbeitung konftfes-
sıoneller nterschiede hinaus einer gegenseıtigen Befruchtung relıigiöser I raditio-
161581 vernüniftige Gestalt geben könnte®. Dies ıst Zukunifitsmusik, ber Was iıhm

Vergangenheit mangelt, macht Australien Zukuntft mehr als ett

UMMARY

Australia, untiıl NO thoroughly ‚secular‘ country 1n which religion Was
assocıiated wıth inter-denominational strıfe and hence excluded from the un1-
versıties, has iın the last 1ve produced number of V1gorous Departments
of Religious Studies 1ın several olleges of Advanced Education and at two
unıversıties. An „Australıan Assocıatıon for the Study of Relıgions“ has recently
published selection of PapCcTIS delıivered at ıts inaugural natıonal conference.
'Ihe widespread interest 1n religıon and relıgions from hıch thıs development
draws ıts nourıshment tOo arıse Out of partly UNCONSCI0OUS CT1SIS of 1lden-
tıty affecting thıs natıon hıch has to reorıjentate ıtself aAaWaYy from dıistant
England and towards ıts Asıan neıghbours. Problems of organısatıon and metho-

USSERL W1E auch auf die moderne Wissenschaftstheorie un Wissenssoziologie
zurück und zeıigt, daß volle methodologische 16€. keine ‚Indoktrinierung‘ be-
deuten MU: Siehe auch die Autfsätze Von ÄRTHUR McGILL un: JAMES
(GGUSTAFSON 1n RAMSEY und WILSON, The Study of Relıgion 1n olleges and
Unzversities.

Originelle Ansätze dazu gıbt der der Temple University (Philadelphia,
SA) lehrende Australier PATRICK BURKE, eology Z art of the Study of
the Phenomenon of Relıgion, 1IN: ders., FRIEDMANN un! LAEUCHLI, Searching
2ın the Syntax of T’hings. Experiments ın the Study of Relıgion (Philadelphia:
Fortress, 29— 68
9  Q Seit AUL ILLICH ist der einzıge deutsche eologe, der ın dieser Richtung eın
brauchbares Angebot macht, WOLFHART PANNENBERG, Wiıssenschaftstheorie UN:
T’heologıe, Frankfurt/M. 1973, miıt seinem allerdings problematiıschen Abriß einer
‚wissenschaftlichen‘ Theologie der Religionen.
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dology st111 remaın to be solved, ell those concerning Oontent (e.g. the
inclusıon of the Aborigines) and the ecumeniıcal implications tor Christian
theology, but the unıque geopolitical sıtuatıon of Australıa could make this
development VeIYy significant tor European students of relıgıon ın the future.

Australıan Essays 2n World Relıgi0ns, Edited an ıth Introduction Dy
VICTOR HAYES (Adelaide: Australıan Assocıation for the Study of Religions,
1977); erhältlich beı AASR, Sturt GCollege of Advanced Educatıon, Bedtord
Park, South Australıa 5042

143



GERSHOM SCHOLEM AH Al  —
EIN FÜR DIE ER  NG DER JUDISCHEN MYSTIK

VON Ulrıch Vollmer

„Die Philologie einer mystischen Disziplin WwW1e der Kabbala hat etwas Ironi-
sches sıch.“ Miıt dieser These beginnt ERSHOM SCHOLEM se1ne kurze Ab-
handlung „Zehn unhıstorıische Satze ber Kabbala“}?, In der konzis und
knapp, ber scharfsinnig un sprachlich brillant unter anderem die methodo-
logischen Probleme anschneidet, dıe iıne wissenschaftliche Beschaftigung mıt
dem Phänomen der Mystık generell und miıt der Kabbala 1mM besonderen ımpli-
ziert. Diese Probleme stellen sich auft wel Ebenen dar. Zum eınen ist Mystik
wesentlich Erleben, un dıe 1m erlebnıshaften Akt geschaute Wahrheit annn
schwerlich vermiuittelt, sondern 1UTX Je un Je 1m aktuellen Vollzug realisiert WeT-
den: ZU anderen gibt ber Vermittlung der erlebten Wirklichkeit 1mM Bereich
der Mystik, gıibt VOT allem 1n der Kabbala Weitergabe der geschauten Wahr-
heit 1n Korm einer umfangreichen Literatur, die einer philologisch-historischen
Forschung oftfensteht. Die Aporie lıegt NU: 1n der Frage, inwıeweıt überhaupt
auf der dem orschenden Zugriff zugänglichen Diımension der liıterarıschen Wei-
tergabe das Wesentliche der mystischen Wahrheit, „eELWAS VO Gesetz der Sache
selbst” W1€e SCHOLEM formuliert greifbar wird und ob nıcht vielmehr D
ade hier der Zugang ZU Wesen VOoONn vornherein verstellt ist Dies ist die eigen-
artıge Situation des: Wissenschaftlers, der sıch 1ın seiner Arbeit miıt dem Phäno-
inen der Mystik beschäftigt, un dadurch folgert SCHOLEM „behält die
Hofifnung, VO  j der diese Arbeit lebt, etwas Ironisches, das VO  w} ıhr nıcht abgelöst
werden ann“.

Unbeschadet dieses wissenschaftstheoretischen Vorbehalts un dieser metho-
dologischen Problematik hat sıch ERSHOM SCHOLEM schon VO  — seiner Studienzeit

der Erforschung der jJüdıschen Mystik gewidmet un! ist heute hne jeden
Zweiftel die anerkannte Autorität auf dem Gebiet der wissenschaftlichen Analyse
der Kabbala? Am Dezember 1897 1n Berlin geboren Uun! 1m Mılieu einer SS1-
mılierten deutsch-jüdischen Familie aufgewachsen, öffnete sich bereits als
Gymnasıiast dem Gedankengut des Z1i0on1smus un schlofß sıch der zioniıstischen
Jugendbewegung „Jung- Juda“ 1915 begann seın Studium der Univer-
sıtat Berlin 1ın den Fächern Mathematık und Philosophie; 1917—18 studierte
in Jena, 1918 — 19 INn Bern un!: VO:  } 1919 [] In München. Seine zunehmende
Beschäftigung miıt der eigenen, jüdischen TIradition zunäachst noch neben den
ursprünglich gewahlten Fächern gleichsam privat betrieben hatte 1im Lautfe
seiner Studienzeit einer Verlagerung der Interessen geführt: die Stelle
der Mathematik Warlr das Studium der hebräischen Sprache un der jüdischen

SCHOLEM: Judaıca ITI Frankfurt 1973 DDas einleitende un: die
beiden folgenden Zatate BA 264

Zur Biographie un wissenschaftlichen Würdigung vgl MARTIN: Art
Scholem. In The Mc Graw-Hall Encyclopedia of World Bıiography. Vol
1973 455f; WEINER: 1/2 Mystıcs. T’he Kabbala oday New York
1969 52—81:;: WERBLOWSKY: Art Scholem, Gershom Gerhard. In
Encyclopaedia Judaıca. Vol (1971) Sp 9911 Autobiographisch relevante
Passagen finden sıch auch 1n SCHOLEM: Walter Benjamin. In DERS Judaica

Frankfurt 1970 193—227; DERS Walter Benjamın dıe Geschichte einer
Freundschaft Frankfurt 1975; DERS Von Berlın nach Jerusalem. Jugenderinne-
TUNgEN. Frankfurt 1977
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Lıteratur- un! Religionsgeschichte getreten. ERSHOM SCHOLEM schloß se1ne
Studıen 19292 ıin München mıiıt der Promotion ZU Dr phıl ab; se1ine Dissertation
Warlr ıne umfangreich kommentierte Übersetzung des kabbalıstischen Sepher
ha-Bahıaır. 1923 übersiedelte nach Palästina. Hıer arbeitete zunächst bıs
1927 als Bibliothekar der Bibliothek der Hebräischen Universität ın Jerusa-
lem. Bereıiıts VO  w 1925 lehrte der Hebräischen Universität, dann
1933 den Lehrstuhl für jüdische Mystik übernahm und bis 19635 innehatte.

SCHOLEMS iınternationale Reputation wırd deutlich einmal durch seıne Tätig-
keıt als (Grastprofessor verschiedenen Hochschulen der USA In den Jahren
1938 un! 1949 lehrte Jewish Institute of Religion ıIn New York, 1956— 357

der Brown University 1n Providence 1.) 1966 Hebrew Union Gollege
1n Cincinnatiı und 1975 der Boston Unıiversıity. Außerdem ist SCHOLEM Mit-
glied eıner SaNzZCH Reihe VO  - wıssenschafitlichen Akademien, der British Aca-
demy, der American Academy of Arts an Sciences, der American Academy tor
Jewish Research, der Westfälischen Akademıiıe der Wissenschaften un! der Nie-
derländischen Akademie der Wissenschaften. Von 1962 DIS 1968 WarTr Vize-
präsıdent, VonNn 1968 DIis 1974 Präsıdent der Israel Academy of Sciences an
Humanıties. Schließlich sınd noch die zahlreichen Preise un! Ehrungen 1ZU-

führen, durch die sein wissenschaftliches Werk bısher gewuürdiıgt wurde, t{wa der
Israel State Prize der Rothschild Prize 1962), die Ehrendoktorwürde der
Universität Zurich (1968), der Reuchlin-Preis der Stadt Pforzheim (1969) un
der Literatur-Preis der Bayerischen Akademıie der Künste

Eine 1n der Festschrift SCHOLEMS Geburtstag veröffentlichte Biblio-
graphie se1nes Schrifttums führt Dıs ZU Jahr 1967 uüuber 500 J1ıtel an? Neben
phılologischen Spezialuntersuchungen un!: kurzen Beschreibungen bıslang unbe-
kannter un!: VOnNn SCHOLEM entdeckter Manuskripte stehen Textausgaben, bıblio-
graphische Arbeıten, grundlegende Monographien es un!' Gedanken-
elt der Kabbala un! zahlreıiche Abhandlungen einzelnen Phäanomenen Uun!
Problemkomplexen der jüdischen Mystik, W1IE S1E gerade auch in den Vor-
tragen auf den Eranos- 1agungen 1n Ascona, deren regelmäßigen JTeilneh-
INernNn seıt dem Zweiten Weltkrieg zäahlt, angeschnitten hat?

Was 1U:  e die Textausgaben betrifft, erschien SCHOLEMS Münchener Disser-
tatıon von 1922, die Übersetzung un! Kommentierung des Sepher ha-Bahır,
eın Jahr spater un! lıegt inzwischen in einem reprographischen Nachdruck vor*
Auch seine Übersetzung AaQus dem Sohar-Traktat Sıtre Tora (Sohar, and I, Blatt

SCHOLEM: Bıblıography of the Publıshed Writings of Gershom Scholem.
In Studies 27 M ystıcısm and Relıgion Presented O Gershom Scholem h1s
Seventieth Bırthday. Jerusalem 1967 199—9235 [der hebräischen Seitenzäh-
lung]

Außer den 1n der Scholem-Bıbliographie VO  } 1967 aufgeführten Tıteln S1N!
inzwischen veröffentlicht: Die Kriıse der Tradıtıon ım ‚üdıschen Messianısmus.
In Er JD 1968 37) 9—44; Three ypes of Jewish Pıety In Er Jb 1969

38) 3531—348; Der Name („ottes und dıe Sprachtheorie der Kabbala.
In Er Jb 1970 39) 243—299; Die Farben uUN: ıhre Symbolik ın der jüdı2-
schen Überlieferung uUN Mystik. In Er Jb 1972 41) 1—49; Der Nıhaılıs-
71105 als relıgiöses Phänomen. In Er JO 1974 (Bd 43) F3 Kınıge dieser
Aufsätze sınd auch erschienen ın SCHOLEM: Judaıca HIL Frankfurt 1973

Das Buch Bahır. Eın Schrittdenkmal aAus der Frühzeit der Kabbala auf Grund
der kritischen Neuausgabe VoO  - ERHARD sic!] SCHOLEM. Leipzıg 1923 (Qabbala.
Quellen und Forschungen ZUT es! der jüdischen Mystik. Bd. Re-

Nachdruck Darmstadt 1970
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15a—22a) ist wieder 1ın einer Neuausgabe zugänglich®. Von seinen bibliographi-
schen Arbeiten ist VOT allem se1ine „Bibliographia Kabbalıiıstica“ Z CHNCIL, die

1927 veröffentlicht minut10s und umfassend, 7 auch kommentierend, die
Sekundärliteratur ZUT Kabbala anführt, VO  } den ersten Anfängen der zunächst:
noch theologisch bestimmten Auseinandersetzung miıt der jüdischen Mystık beı
JOHANNES REUCHLIN bıs iın die Ziwwanzıiger Jahre dieses Jahrhunderts‘.

SCHOLEMS ohl bekannteste Monographie ber diıe Kabbala, se1ın Werk 99  z€
jüdısche Mystik 1ın ıhren Hauptströmungen”®, hasıert weitgehend auf seinen Vor-
lesungen Jewish Instıtute of Religion VO  - 1938 Hıer bıetet der Autor —

gleich einen großangelegten und detaillierten Überblick ber diıe es: der
Kabbala; beginnend miıt der Merkaba-Mystik un: der jüdischen Gnosıis, spannt
sıch der weiıte Bogen ber den Chassıdismus 1mM mittelalterlichen Deutschland,
über BRAHAM ÄBULAFIA und dıe Kabbala 1m Spanıen des Jhdts., ber
MOSEsSs LEON un den Sohar über 1SAAK LURIA und dıe kabbalistische Be-
WEZUNS des Jhdts mıt ihrem Zentrum 1n Safed bis hın SABBATAI
ZwI un! schließlich ZU polnischen Chassıdısmus des Jhdts Ziwel besondere
Epochen AUus der €s! der jüdischen Mystik bılden den Gegenstand speziel-
ler Monographien.

In seiner Studie „Ursprung und Anfänge der Kabbala“? beschäftigt sıch
SCHOLEM mıt der eıt zwischen 1150 un!: 1250, mıiıt dem Auftauchen des Sepher
ha-Bahır un den ersten Kabbalısten ın der Provence und in Spanıen. SABBATAI
ZWI,; den tragisch-bizarren messianıschen Prätendenten dem 17 na un
dıe von ıhm entfachte Bewegung des Sabbatıanısmus behandelt SCHOLEM 1n einem
umfangreichen Werk, das bisher allerdings 1U 1m ebräischen Original*® un!: 1n
englischer Übersetzung!! vorliegt. Die Aufsatzsammlungen „Zur Kabbala un
ahrer Symbolık“1* und „Über einıge Grundbegriffe des Judentums”“** enthalten
DE großen eıl SCHOLEMS Vortrage auf den Eranos- Tagungen, während dıie
Studie „Von der mystischen Gestalt der Gottheiut“14 verschiedene Grundbegriffe
AaUus der kabbalistischen Vorstellungswelt systematisch abhandelt. Sowohl ıne
historische Darstellung der Entwicklung der Kabbala als auch iıne systematische
Beschreibung grundlegender Lehren und Anschauungen der jüdischen Mystık
6 Die Geheimn1isse der Schöpfung. Kın Kapıtel aus dem Sohar. Berlin 1934
(Schocken-Büchereı. 40) Die Geheimnısse der öpfung Eın Kapitel aus
dem kabbalistischen uche Sohar. Frankfurt 1971 (Insel-Büchereı. Nr 949)

Bibliographia Kabbalıstıca. Le1ipz1ig 1927 (Kabbala. Quellen und Forschungen
ZULE €es der jüdischen Mystik. IT)

Zunächst englisch unter dem Tıtel Magor Trends 0} Jewish Mysticısm. New
ork 1941 Deutsche Ausgabe (nach der Aufl. der englischen Fassung)
Zürich 1957; Neuausgabe Frankfurt 1967

Berlin 1962 rg na *Studıa _ Judaica, Forschungen ZUT Wissenschaft des Judentums.
IT)

Shabbeta: Zevı we-ha-tenuwah ha-shabbetaiıt bı-J]emeı chayyaw [„Sabbataır
Z w und dıe sabbatıanısche Bewegung seınen Lebzeiten“]. Bände. Tel Avıv
1957
11 Sabbataı Sevr The Mystıcal Messıiah, London 1973 The Liıttman
Library of Jewish Civilisation).

Zürich 1960 Neuauflage Frankfurt 1973 (Suhrkamp Taschenbuch ean
schaft 13)

Frankfurt 1970 (Edition Suhrkamp. 414)
Zürich 1962 Neuausgabe Frankfurt 1973
Aa Vol (1971) 5Sp 489—653
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findet INa  $ in SCHOLEMS umfangreichen Artikel „Kabbalah“ der EncyclopaediaJudaıica*>, der inzwischen auch überarbeitet un! weıtere Abhandlungenerganzt 1n Buchtorm erschienen ist16
Will IMNa  —$ ERSHOM SCHOLEMS wissenschaftliches Werk auch 1Ur annähernd

würdiıgen, muf I1a  $ iın die Geschichte der geistıgen Auseinandersetzung mıiıt
der Kabbala einordnen, 1n Jenes oft unsachliche, VO  - persönlıchen Vorurteilen
un! auch mangelnden Kenntnissen gefärbte Pro und Contra, das lange eıt dıe
Beschäftigung mıiıt der jJüdıschen Mystik arakterisierte!7. Rationalistischer Vor-
eingenommenheit blieb ebenso der Zugang einem adaquaten Kennen un
Verstehen der Kabbala versperrt WI1IEC romantischer Schwärmerel. So WAarTr für
HEINRICH GRÄTZ, den großen jüdıschen Hıstoriker des VErTSANSCHNCH Jahrhunderts,
dıe Kabbala NUur „Geistesdusel“ un: „Afterlehre“18; für andere hingegen, twa
für LIPHAS LEvı)l? un PArus®, ja mıt Einschränkungen selbst für ÄRTHUR
EDWARD W AITEN, WAar S1e  x geradezu e1n eıl iıhrer eigenen, theosophischen Welt-
anschauung, dem I1 sıch meıst Aaus dem vermeıntlichen Ge{fuhl der Kongenialität
heraus un hne sonderliche Rücksicht auf die historischen Fakten wıdmete. An-
satze sachbezogener Forschung un methodisch exakter Arbeit ber blieben
1m Jhdt vereinzelt*®.

Im lıck auf diese durch die Forschungsgeschichte bedingte Ausgangslage be-
steht SCHOLEMS Verdienst zunachst einmal darın, die Kabbala ın ihrer weıtver-
zweıgten Greschichte Uun:! schwer zugänglıchen Gedankenwelt unbelastet durch
weltanschauliche Wertmaßstäbe un: persönlıche Prajudizien aufgefaßt und SC-
deutet haben, gedeutet näherhin als ein historisches und damit letztlich legi-
times un: nıcht vernachlässigendes Phänomen der jJüdischen Relıgions- und
Geistesgeschichte. Zum anderen ist Se1IN unbestreitbarer Verdienst, ın seiner
Forschungsarbeit jene VOo  $ ihm wıederholt skizzierte?? Spannung zwıschen hıisto-
risch-philologischer Kleinarbeit auf der einen Seite, die 1L1UT das einzelne Faktum
ın seinem CENSECETCN geschichtlichen Zusammenhang untersucht, un geistesgeschicht-lıch-philosophischer Intention auf der anderen Seite, die Tst den einordnenden
Überblick verschafft un damıiıt e1in adäaquates Verstehen ermöglıicht, In einer
posıtıven Synthese gelöst haben. Somit eröffnet sein durch gediegene histori-
sche un! philologische Arbeit fundiertes un durch umfassende systematische
Betrachtung abgerundetes Werk einen Zugang ZU faszınierenden Phänomen
der jüdischen Mystik eın Zugang allerdings, der seine Begrenzung 1n der
eingangs erorterten Grundstruktur des mystischen Erlebens überhaupt findet.
16 Kabbalcah Jerusalem 1974 (Library of Jewish Knowledge).17 Zur Forschungsgeschichte vgl SCHOLEM: Art Kabbalah In Vol
(1971) Sp 646—649; DERS Judaica IIT Frankfurt 1973 247—9263 („DieErforschung der Kabbala Von Reuchlin bis ZUT Gegenwart“).Die beiden Begriffe bei GRÄTZ: G eschichte der Juden Autl Leip-Zıg 1890 247
19 LEvı (LE GONSTANT]: Philosophie occulte. Nouv. Paris 1894

PAPrPuUs 11.e ENCAUSE|: Die Kabbala. Neuausg. Ulm 1962
21 W AITE: The Doctrine anı Literature of the Kabalah. London 1902

twa be1 FRANCK: La Kabbale. Parıs 1842 Deutsche Ausgabe: Die
Kabbala der dıe Religions-Philosophie der Hebräzer. Leipzig 1844; JOgL:Die Religionsphilosophie des S5ohar uUN ıhr Verhältnis z2UT allgemeinen jüdıschenI heologie. Leipzig 1849

Bibliographia Kabbalıistica. Leipzig 1927 AIlL; Die züdısche Mystik ın ıhren
Hauptströmungen. Zürich 1957 IXf.
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Wiıe ohl für GERSHOM SCHOLEMS Persönlichkeit charakteristisch ıst, daß
die mıiıt dieser Grundstruktur gegebene Beschraänkung uS seiner Sıcht den Zug
des Ironischen annımmt, hat auch 11UTE mıt ironıschem Vorbehalt einmal
gesprächsweilse VOomn seiner Motivation ZU Studium der Kabbala berichtet. In
ERBERT WEINERS Wiedergabe lautet SCHOLEMS Bericht wıe folgt

„In An y CasSC, decision to study Jewish mystıicısm AIl the day visıted
the home of famous (erman rabbı, CISON ıth reputatıon for scholarship
ın the Kabbala chall not menti.on hıs Name. deeing hıs chelft SOMNC

mystical eX{Is ıth intrıguıng tıtles, had, ıth all the enthusiasm of youth,
asked the rabbı about them ‚Dieses quatsch, this junk!‘ the rabbi had Jaughed

thatat 1 chould waste time readıng like that?‘ It Was then,
deciıded here W as » field in hıch could make impressi0n. f thıs 9l Ca
become authority without readıng the text, then hat might become ıf
actually read the books?“24

WEINER, cıt. Anm 2’ 54f (Hervorhebung 1mM Öriginal); vgl hlerzu
auch SCHOLEM, Von Berlın nach Jerusalem. Frankfurt 1977, 190
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KONTEXTUELLE THEOLOGIE
Neue theologısche Zeıtschrıften aus dem Jahr 1977

UOoO  S Hans Frings
Die Gründung der Vereinigung der Theologen der Drıtten Welt, 1976 1n

Dar-Es-Salaam beschlossen, sıgnalısıert deutlich die wachsende theologische Aktı-
vıtat In den Kirchen der sudlichen Hemisphäre. Die Deklaration VOo  } Dar-Ks-
Salaam macht gleichzeıtig deutlıch, daß csS dabe1 nıcht (mehr eine, wıe auch
immer begründete „Adaptatıon“ der „Indigenisierung” (westlicher unıver-
saler Theologıe geht, sondern E Formulierung der heutigen Glaubenserfahrung
unter Berücksichtigung des jeweiligen sozio-kulturellen Kontextes der glaubenden
Gemeinde. Obwohl dıiese Perspektive allen Theologen gemeinsam, Iso unıversal
se1n sollte, hat den Anschein, als ob S1C ZUT eıt überwıegend für die Theolo-
gıe der Jungen Kırchen Berücksichtigung iinde, WwWıe f  CS auch die faktische Ver-
wendung des Begriffes „kontextuelle Theologie“ suggeriert.

Im folgenden sollen Zeitschriften und Jahrbücher vorgestellt werden, dıe 1977
LCL erschienen SIN und 1mM Dienst der theologischen Artikulation der Jungen
Kırchen stehen. Träger dieser Zeitschriften sind me1ıst theologische Fakultäten
der Priesterseminare In der Dritten Welt, dıe damıiıt gleichzeitig versuchen, ıIn
die theologische Diskussion einzutreten. An dıeser Stelle soll erwäahnt werden,
daß diese Dialogansätze eıl auf Sanz banale materielle Schwierigkeiten
stoßen, un daß ine cechte Hılfe bedeuten wurde, WeNnn möglıichst viele theo-
logische Institutionen auch 1ın Europa diese Zeitschriften bestellen der 1m Aus-
tausch eigene Publikationen beziehen wurden. Andererseıts muß man, W1E
N MOoRITZEN, fragen, auf welche Weise europäische akademische T heologie
gesprächsfähig bleiben un aktıv mitarbeiten kann, WCI1L die Beıtrage un! An-
fragen AUus der Dritten Welt So weıtgehend überhört werden, WIıE das bıslang
üblich ist*.

AFRICGCAINE THEOLOGIE
Die „Revue Afrıcaıne de Z heologıe” erscheint seıit 1977 als halbjährliche Publi-

kation der Katholischen ITheologischen Fakultät ın Kinshasa?2.
Sie versteht sıch als ein Organ der theologischen Reflexion, W1ıEe  Z S1e VO

Zweiten Vatikanischen Konzıil (Ad Gentes, Nr. 22) für jedes große sozı0-kultu-
relle Territorium gefordert worden ıst Die Fakultät ın Kinshasa, die 1977 be-
reıts auf iıhr 20jaähriges Bestehen zurückblickt, kann sıch rühmen, als erste die
Frage einer „afrıkanischen Theologie“ gestellt Uun! ausführlich diskutiert
haben?. Die jetzt gegrundete Zeitschrift 11 den Professoren der Fakultät 1ın
Kinshasa und allen anderen Forschern Instiıtutionen der ın der direkten

NiıeLs-PETEr MORITZEN, Kırche un! Theologie ın der Driıtten Welt Zum Ver-
standnıs eıner Herausforderung, 1n Zeıtschrift für Missıon, Jhg. I1L, Heft 4,
1977, 2079256
2 Revue Afrıcaine de IT’heologıe. Faculte de Theologie CGatholique de Kinshasa

1534, Kinshasa/Limete, Rep du Zaire ( Jahresabonnenment US$, bei
Luftpostzustellung US$) eft Nr. 1, Aprıl 1977

Literatur dazu siıche Fußnote (38) 1ın eft Nr. 11 Aprıl 1977,
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deelsorge die Möglichkeit geben, ihre Forschungsergebnisse bekannt machen.
Gleichzeitig wird der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß Forscher aus anderen
Teilen der Welt sıch miıt Beitraägen beteiligen werden.

Die Zeıtschrift folgt 1n ihrem Autfbau dem Schema
a) Artıikel ber spezifisch afrıkanische Fragen un I hemen allgemeınerer Art,

die ber möglıchst auch einen Bezug ZUTr Aktıon der afrıkanıschen 1r
haben sollen;
Buch-Rezensionen;

C) ine vollständige periodische Bıbliographie afrıkanıscher theologischer und
relıgiöser Publikationen.

Die Zeitschrift erscheint 1n französıscher Sprache. Beiträge In afrikanischen
Sprachen sınd erwarten 1n dem Maße, W1€e Theologie sich direkt 1n diesen
Sprachen vollzieht (vgl unten).

Heit wiırd mıiıt einem Artikel VOonNn KONDE, Dekan der Theologischen Fakul-
tat, eröffnet: Die T’heologıe ım Dienst der Kırchen Afrikas*. Da dieser Artikel
hoffentlich) als programmatisch für die Redaktion der Zeitschrift und auch tür
Forschung und Lehre der Fakultät verstanden werden kann, se1 ausftühr-
lıch dargestellt.

JIheologie wırd als Wissenschaft 1m Dienst der Evangelisıerung verstanden.
Ein besseres Verständnis der christlichen Quellen soll ermöglıchen, dafß dıe
Evangelisierung den historischen und sozi10-kulturellen Gegebenheiten Aufmerk-
samkeıt schenkt. Theologie ist Wissenschaft 1mM Dienst der irche, d.h S1e ann
NUr 1m Hinhören auf die Gemeinde, 1im ständıgen Kontakt mıiıt ihr, ıIn gewIisser
Hinsicht als „Amt” verstanden werden.

KONDE stellt we1l wesentliıche Anforderungen die Theologie 1mM Dienst der
Kirchen Afrikas: eın kritisches Studium der christlichen Quellen un!: ein kr1-
tisches Studium des afrıkanischen Milieus.

Als christliche Quellen werden dıe Schrift und die Zeugnisse der Dogmen-
un: Kirchengeschichte ertafßt. Der Autor wehrt sıch die früher erhobene
Forderung®, daß afrıkanische Theologie wesentlich Ur darın bestehen könne,
die afrıkanıschen Religionen und Kultur ertorschen Uun! die christliche
Botschaft, wWw1€e S1C schon 1n den Handbüchern der westlichen Theologie vorliege,
anzunähern. Er erhebt dagegen dıe Forderung nach einem diırekten Zugang
den hebräischen un!: griechischen Quellen des Glaubens un! verweiıst auf die
größere Nähe des Afrikaners Z biblischen Mentalıtät®.

Der Autor sSeiz sıch noch miıt einem weıteren Versuch eıiner prior1-Einengung
afrıkanischer Theologie auseiınander. Es geht die mehr der weniıger deutlich
VO  = afrıkanischer Seite erhobene Forderung, die westliche christliche ITradition
auszuklammern un sıich LU auf die Bibel beziehen. Er lehnt diese Position
aus verschiedenen Gründen ab S€1 C5, da dıe heutige Kirche 1n Afrika durch
die Missionierung Aaus dem Westen entstanden un somıiıt auch durch deren
Theologie mitbedingt ist; SC1 C 5 der Verständigung zwischen den Kirchen;
se1 auch NUT, die eigene westliche Konditionierung celbst 1m Verständnis
der Schrift erkennen. Zur Stützung der Forderung nach einer Rückkehr des
afrıkanıschen Theologen den Quellen zeıgt KONDE In einem Überblick die
es und Konditionierung des Schriftverständnisses 1m judenchristlichen
Milieu, 1n der hellenistischen Welt un 1m Mittelalter.

ear TEDIKA KONDE;, La Theologie Service des Kglıses d’Afrique, 5—30
Referenzen azu 1ın Fußnote (3) und (4
Referenz dazu ın Fußnote (6)
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Die kritische Studie des afrıkanischen Mıliıeus mußte erfassen:
das tradıtionelle Miılıeu (wegen des weıtgehenden Mangels schriftlichen
Dokumenten ann eın Bezug auf afro-amerikanische Quellen sınnvoll se1n,

I radıtionen un! Rıten afrıkanischen Ursprungs 1ın Lateinamerika), unter
Einbeziehung der islamischen Iraditionen 1n ÖOst- und Westafrika sudlıch der
Sahara;
die Evangelısıerung durch dıe Missionare hier bietet sıch die Fakultät 1n
Kınshasa dl die alten Missionskatechismen erforschen, klären, 1N-
1eweıt S1e reine Übersetzungen der europäıschen Katechismen N, der ob

iıhnen gelungen WäÄdl, einzelne egriffe der Landessprachen christianisie-
ren‘:
dıe unabhängiıgen afrıkanischen Kıirchen S1e informieren er die relig1ösen
Bedürifnisse des Afrikaners, TOLZ ihrer Ireue den biblischen Quellen und
der unbedingten Ablehnung bestimmter nhalte und Praktiken des ancestralen
Glaubens entsprechen S1e weıtgehend der Okalen Kultur.
Zusammentassend erhebt KONDE dıe Forderung nach einer aktuellen dynami-

schen Theologie den Wert einer Theologie der AOyOoL ONEQOUATLXOL, deren Be-
deutung für das Leben des Afrikaners de tacto 1m Schwinden ist, leugnet C

ordert den afriıkanischen Theologen auf, sıch dessen bewufßt werden, daß
bereıts „verfremdet“ (aliene) ıst, un: dafiß versuchen muß, dem ın seiner

Arbeıt Rechnung tragen; un: versucht, einer möglichen Entmutigung des
afrıkanischen Theologen angesichts einer vermeıntlichen „unıversalen“ Theologie
vorzubeugen mıt dem inweıls darauf, daß dıe Kırchenväter un: die Theologen
des Mittelalters nıemals ein solches Ideal gehabt hatten, sondern allentfalls
ihren Willen azu beigetragen hätten. el der JIheologen ann nıcht eın uUunıver-
selles System se1ın, sondern Dienst d den Menschen. Wichtiger erscheint ihm
1ne 1LCUC theologische Sprache, die auch tür andere verständlich ıst, und diese
Sprache WITr pluralistisch se1n, WIE die Theologie selbst 1n ihrem notwendigen
Bezug auf andere Wissenschaften pluralıstisch sein muß Darüber hinaus wird
der afrıkanische Theologe ber auch, SCH des Zusammenhangs zwischen Spra-che und Denken, zunehmend In afrıkaniıschen Sprachen arbeıten (müssen), wenn
die Forderung einer Iheologie für die afrıkanischen Kirchen erfüllt werden soll

Der Artikel verdient deshalb Beachtung, weıl nach vielen Diskussionen ber
das b“ eıiner afrıkanischen Theologie mehr die inhaltlıchen Anforderungenund Möglichkeiten strukturieren versucht.

PASınyYA behandelt ın einem Artikel „Antıochien, Wıege der Völkerkirche?
Apg 11, 9—26°8 auf dem Hintergrund der Frage nach der Heilsuniversalität,
lukanische Herkunft Uun: redaktionelle Finalität der zıtıierten Stelle, deren atente
Aussage nach den Ergebnissen des Autors ist Gott 311 das eıl der Völker.
Lukas-Evangelium un! Apostelgeschichte betrachtet als Z7WeI1 Teile eines Wer-
kes, dessen gemeinsame Theologie ist ott zeigt sich, weıl alle Menschen
retten ıll

Der Artikel VO  - JEYNAEVE, 99  2€ Schriftzitationen ın Johannes 19, 36—37
eın Beweis zugunsten der I ypologıe des Osterlamms?“?9 versucht, die Referen-
Z  ] dieser Zaitationen estimmen (vermutlich schon Aus dem Gebrauch der

erweis auf we1ı bereits vorliegende FEinzelstudien ın Fußnote (32)
Q MONSENGWO PASInYA, Antioche, Berceau de l’Eglise des Gentils? Act 11,
19—26, 1 —}

JAAK SEYNAEVE, Les cıtations scrıpturaires Jn 19, 36—37 un TCUVC
faveur de la typologie de l’Agneau pascal?, 63—76
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ersten Gemeinden entnommen) Un! klären, inwıeweıt s1ı1e zugunsten der
Osterlamm-Iypologıe beansprucht werden dürfen (der Autor stellt die Notwen-
digkeit diıeser Typologie, den 1NNn der beiıden Zitationen eriassen, 1n
Frage)

MET wıdmet einen langen Artikel der Person und dem Werk VO  - ere
LACIDE 1LEMPELS1O. Das Werk VO  - J EMPELS, besonders se1ın Buch „Die Bantu-
Philosophie“*, annn als Anfang der afrıkanıschen philosophischen Iradıtion be-
trachtet werden, uch WECNN sehr schnell kritische Gegner gefunden hat

Der letzte Beitrag ist e1in Bericht VOoNn NGINDU!?S, W1Ee alle Vorgenannten
Professor der Theologischen Fakultät 1n Kıinshasa, über das Ireffen der
Iheologen der Dritten Welt 1n Dar-Es-Salaam, VO August 1976 Der
Autor, selbst eilnehmer diesem T reffen, zeichnet dıe Leitgedanken der Vor-
bereitung und der Tagung, un: gibt damıiıt sachliche Hılfestellung tur ein mOßg-
lıchst objektives Verständnis der dort verabschiedeten Deklaration.

PHILOSOPHIQUES AFRICAINES und CERCLE
PHILOSOPHIQUE

Die ‚Abteilung für Philosophie und Afrikanische Religionen’ der 1 heolo-
gischen Fakultät Kıiınshasa zeichnet für wel NCUC J1ıtel verantwortlich, die gleich-
falls zumındest 1ın der jeweiligen ersten Ausgabe sehr stark VO  $ der
Perspektive der Kontextualisıerung gepragt sınd.

„Recherches Philosophiques Afrıcaines“13 ıst der Jlıtel einer Sammlung, deren
weıtere ormale WwW1€e inhaltliche Gestaltung abgewartet werden muß Im Vorwort
des Herausgebers wıird die ähe 1n Afrıka erscheinenden philosophischen
Zeitschriften betont.

and enthalt unter dem Jl ıtel „Die Afrıkanische Philosophie”* die Acta der
ersten Phılosophischen Woche, die unter dem gleichen Thema VO

1976 1n Kınshasa stattgefunden hat
Die Tıtel der wichtigsten Beiträge sind Was ist Philosophie? Was ıst

„afrıkanısche Phiılosophie”? Geschichte der afrıkanıschen Philosophie. Proble-
und Methode. Methoden und Ausgangspunkt ın der afrıkaniıschen Philo-

sophıie. Authentizıität un Befreiung. Die Humanwissenschaften. Annäherung
wel Probleme. Das Forschungsobjekt und der Forscher selbst). Philoso-

phie der Kunst 1n Schwarzafrika. Phiılosophie un Animismus.
Die Beiträge schließen ZU eil Fragen A dıe durch die schon genannte

Diskussion der Fakultät über die „afrıkanısche Theologie” aufgeworfen
wurden.

La Revue du Gercle Phiılosophique de Kınshasa, eıner Vereinigung der Studen-
ten der Philosophischen Abteilung, erscheint gleichfalls unter der Verantwortung
dieser Abteilung. Das erste Hefit steht unter dem 'Titel Afriıka un Phılo-
sophıe” S, Die Zeitschrift, ohl für eın halbjährliches Erscheinen vorgesehen,

A.-J SMET, Le Pere Placide Tempels et 5:  ; OCUVTITC publiee,
11 In deutscher Sprache be1 Rothe Verlag, Heidelberg, 1956

NGInDU MUSHETE, Une etape la premiere rencontre de Theologiens du Tiers-
Monde, 129— 135

echerches Philosophiques Africaines. Ktudes publıees pPar le Departement de
Philosophie et Religions Africaines. 1534, Kınshasa/Limete, Rep du Zaire.

La Philosophie Afrıcaine. Actes de la lere Semaine Philosophique de Kınshasa,
Kınshasa 1977
15 Revue du Gercle Phılosophique de Kınshasa (  9 Nr. 1, Janvier—
Juillet 1977 Afrıque et Philosophie.
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11 VOT allem Studenten die Möglichkeit Von Publiıkationen bieten un! ZU)

Dialog zwischen den Afrikanern beitragen. Sie WIT: Artikel 88! afrıkanıschen
Sprachen aufnehmen. Die Beiträge 1m ersten eft S1IN! ausnahmslos 1ın fran-
zösıischer Sprache erfaßt un! behandeln folgende IT hemen: Bemerkungen ber
die afrıkanische Philosophiıe Die Problematik der Sprache 1n der afrıkaniıschen
Philosophıie: VO  - „Babel” bıs „Pfingsten” Von der „Langeweıile” der der
„Mühsal existieren“ Für e1InN vernüftiges sexuelles Verhalten 1n der dıa-
lektischen Beziehung Mann-Frau. Fundamentale Orientierung Das Verständnis
Von Mannn und Frau bei den Luba-Kasaıin.

INDIAN TH  Ar STUDIES
Seit März 1977 erscheinen die „Indıan T’heologıcal Studzes“16 als Nachfolger

der 1974 eingestellten Indıan Ecclesiastıical Studies‘. Herausgeber ist das Paäapst-
ıche Theologische Institut Peter 1in Bangalore, seıit 1976 theologische Fakultaäat
mıt dem Schwerpunkt Missionswissenschaft und Pastoraltheologie.

Der Herausgeber stellt die Frage nach der Rechtfertigung einer d WeCNN-

gleich alten Zeitschrift angesichts der Tatsache, dafß schon mehrere theologi-
sche Zeitschriften 1n Indıen g1bt*”. Die „Indıan T’heologıcal Studies“ sollen ein
Forum sSEeE1N für theologische Forschung 1n Indien der mıt Bezug auf Indien“.
Es wiıird der Hoffnung Ausdruck gegeben, da{fß auf diesem Wege auch außerhalb
des Landes davon Kenntnispwird, W ds5 die Kirche ndıens ZUT theolo-
gischen Entwicklung der esamtkirche beizutragen hat

Die Zeitschrift erscheint alle drei Monate; ın Fortsetzung den
‚Eccles:astıcal Studies‘ wiırd der erste Jahrgang als Vol XIV gezahlt. Die Bei-
trage sınd In englischer Sprache vertaßt. Neben Artikeln gibt 1nNne (unregel-
mäßige) Sparte: „Neuigkeiten und Kommentare“. Die zahlreichen Buchrezensio-
NC  $ intormijeren überwıegend ber indische Publikationen. Inzwischen lıegen die
ersten rel Hefte des Jahres 1977 vor!8. dıe hiıer zusammentassend dargestellt
werden sollen.

Der erste Beitrag VO  - Erzbischof LOURDUSAMY steckt die Dimensionen
des Ausbildungsprogrammes der Fakultaät ab!?, das die Herausgeber
gleichzeitig als Örientierung für ihre Zeitschrift sehen. Danach soll die theolo-
gısche Arbeit der Fakultät wissenschaftlich se1n, S1C soll 1m Dienst der Evan-
gelisıerung und der pastoralen Erneuerung stehen, S1e soll dem ökumenischen
Kontext und dem Dialog zwischen den Religionen Rechnung tragen, S1e soll
schließlich aktıv ZU' Prozeß der Inkulturation des Evangelıums und der Indi-
genısıerung der Kırche beıtragen.

Die Terminologie, die mehr noch den früheren Adaptations- Vorstellungen ent-
lehnt scheint, dürfte sich durch den häufigen Bezug des Autors auf Dokumente
aQus der Vorbereitungsphase der Fakultät (ab erklären. In der Sache
werden Aufgaben genannt, dıe der Perspektive kontextueller Theologie ent-
sprechen: 1ın einer eigenständıgen Weise 1mM Glauben die konkrete christliche
Erfahrung 1mMm indischen Kontext, innerhalb des iındischen kulturellen un! relig1ö-
16 Indian T’heological Studies, Peter’s Pontifical Institute of Theology,
Bangalore 560 055, India (Bezugspreis für Abonnenten außerhalb Afrikas
un Asıens US$ PTO Jahr

VIDYAJYOTI, JEEVADHARA\,J Indi:an Journal of Theology für heo-
logie allgemein; Word anı Worship für Liturgie; BHASYAM
für Bıbelfragen; DHARMA für Religionswissenschalft.

Vol XIV, arch 1977, Nr. 1) June 1977, Nr. 2’ September 1977, Nr.
LOURDUSAMY, Programme for Theological Education, eft 1, 0.91
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SC  - Universums, reflektieren, indische Forschungen Oördern un be-
sonders, eine indische Theologıe entwickeln und auf diese Weise einen
genulnen und eigenständıgen Beitrag ZUT (Gesamtkirche leisten . . .%. Kıs ist
erfreulich, daß der Autor, gleichzeitig Sekretar der Kongregatıon für die Evange-
lısıerung der Völker, 1n diesem Zusammenhang dem Eindruck e1ines Verbots der
Suche nach indischen Formen des Glaubens durch (nıcht genannte, ber doch
ohl römische) höhere Instanzen klar widerspricht: „Indigenisıerung ıst ein -
leugbarer eıl des Erneuerungsprogramms VO  ' Vatican 1721

Die Hefite un!:' haben thematische Schwerpunkte: ‚Die AÄmter 1ın der Kirche‘
und ‚Gebet un!: Mystik .

Die Diskussion dıe Amterstruktur 1ın der asiatischen Kirche fand ihren
vorläufigen Höhepunkt 1in einem Kolloquium, das VO DA Februar bıs Marz
1977 VO  ’ der Vereinigung der Asiatischen Bischofskonferenzen ıIn Hong-
kong durchgeführt worden ist. VELLANICKAL, einer der indischen eilnehmer

diesem Kolloquium, gibt ine erste Informatıon uüber die Arbeitsthemen,
Verschiedenheit der AÄmter, christliche Basisgemeinden, Leadershıip, Frauen 1M
Amt“® Die intensıive Vorbereitung der indischen Kirche auf dieses Kolloquium
erfolgte 1m Rahmen der bereıits angelaufenen Diıskussion das Amt unter dem
FEinfluß der spezifisch indischen Situation reicher (ausreichender”) Berute un:
eiıner bereıts oft beschworenen Klerikalisıerung der indischen Kirche Eın For-
schungsseminar und ine anschließende Pastoralkonsultation ın den ersten ZWE1
Juni- Wochen 1976 uüuhrten einer Meinungsbildung auf nationaler Ebene
Zwel Beiträge intormıeren über den Verlauf der beiden Veranstaltungen“® un!
ber die theologische un! pastorale Bedeutung der dort gefaßten Beschlüsse**.
Diese Artikel können sicher nıcht die vollständıge Dokumentatıon über diesen
Meinungsbildungsprozelß ersetzen, die bereıts langer gedruckt vorlieg55

Daß 1n jedem der bisherigen Hefte Fragen des Gebetes, der Betrachtung
der der Mystik behandelt werden, zeıgt, daß dem Einfluß des relig1ösen indı-
schen Kontextes Rechnung getragen wird. Hıer se1 hingewı1esen auf den Beitrag
VOILl PANIKKAR®® über die innere Beziehung VvVon Wahrheitssuche un! Kontem-
platıon auf dem Hintergrund der vedischen Erfahrung, den Artikel VO MoOTI
1A4 PANnDIT*? ber dıe Mystische Theologıe des Johannes VO Kreuz, der auf
den ext VO:  - SEVANAND*S uüuber die christliche Gestaltung der indıschen kontem-
platıven Lebensform des Sannyasa.

Über Veränderungen 1in der Einstellung ZU Gebet, ber Exerzitien, charıs-
matische Bewegung un!: ‚Gebetsseminare’ In Indien 1n den Jahren
berichtet IRUDAYARA ]“ unter der Kategorie Bulletin, unter der möglıchst

eft 17
21 eft 19

MATHEW VELLANICKAL, New Mınıiıstrıes for the Church in Asıa Pan-Asıan
Colloquium, Hefit 2) 166—170

LEGRAND, Research Ministrıes 1n Indıa, efit 27 133— 143
MICHEL NAVANT, Ministries: Musıng Seminar, Heft 2 144— 165

ÄMALORPAVADASS (Ed.) Miınistrıies 1n the Church 1n India Research
Seminar an Pastoral Consultatıon, C BA Centre, New Delhi, 1976

PANIKKAR, Samdhya the Vedic Prayer, eft 1 22—38
MoTI Ar PANDIT, God and the World 1n the Mystical Theology of John

of the Cross, eft 2a 1712180
SWAMI SEVANAND Christian dannyasa, Hefit 3’ 264—9288
X AVIER IRUDAYARA]J S] The Prayer Movement 1n India (1972—1977), eft 3,
289—308
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regelmäßig ein Überblick über eın bestimmtes Ihema gegeben werden soll In
eft überbrückt DupuIs® mıiıt seinem Überblick über dıie theologische KEınt-
wicklung ın Indıen VO  - 1971 bis 1976 gleichzeitig den Zeıtraum zwiıischen Kın-
stellung der Indıan Ecclesiastıcal Studıes‘ un!: dem Start der Indıan T’heologıca
Studies‘.

ANNUAL
Die Theologische Abteilung des Priesterseminars 1n Hongkong ist 1977 erst-

mals miıt einem Theologischen Jahrbuch“ die Offentlichkeit getreten. Es eNL-
halt Artıkel 1in chinesischer und 1n englischer Sprache, VO  - Professoren un! Stu-
denten des Seminars verfaßt. Die Auswahl der Beıtrage soll unter dem (6e-
sichtspunkt der Universalıtat der Kirche erfolgen: ‚Iragen, W as andere anderswo
denken un! W1ıEe 1ın Hongkong dıe christlichen Quellen besser erfaßt werden
können!‘. Es sollen keine Probleme importiert werden, cdıe für die Christen als
Minderheit 1n Asıen hne Bedeutung sınd. Zielvorstellung ist nıcht ıne einfache
Übersetzung der Adaptatıon, sondern ıne ‚Inkarnatıon des eistes‘32.

Die sechs englisch-sprachigen Beıtrage sind mehr praktischer Art un beziehen
sıch ausdrücklich auf Hongkong: Hilfestellung für dıe Wahl einer englischen
un einer chinesischen Bibelausgabe®®, Wiedergabe einer Radiodiskussion uüber
das zwischen der anglıkanıschen und der römischen Kıirche 1mM Januar 1977 VOCI-

einbarte Dokument „Autoritat in der Kırche ” %* eın Bericht uüber dıe katecheti-
sche Entwicklung 1n Hongkong“® und, als Dokumentatıon, der endgültige ext-
entwurf für dıe Neufassung der kirchlichen Gesetzgebung ber dıe Ehe (GIC
242-—361)98.

Aus der Arbeit der theologischen Abteıiılung stammt der Artikel VO  -

FREDIGOTTI®? über den Begriff der Geschichtlichkeit, weiıtgehend i1ne Auseinan-
dersetzung mıt BULTMANN. Schließlich ıst da noch der erfreuliche Beitrag von
JOoHN TONnNGS8 über die Freude, der ınteressante Beziehungen zwiıschen verschie-
denen eschatologischen Perspektiven, zwischen verschiedenen Aspekten der Freude
un verschiedenen kulturellen Wegen auf der Suche nach der Freude aufzeigt.
OCCASIONAL MISSIONARY

Wegen des unmiıttelbaren thematischen Zusammenhangs WIT'! 1er noch ıne
NECUC Zeitschrift Aaus den USA vorgestellt. Das „Occasıonal Bulletin of Missıonary
esearch“ erscheint seıt 197799 als Nachfolger des bis dahin von der „Missıonary
30 DuP?vuIs S] Five Y ears of Theological Reflection 1n Indıa, Hefit 17
Ql

31 eology Annual, 1) 1977, by Iheology Division, Holy Spirit Seminary
College, 67 elfare Road, Aberdeen, Hongkong (Bezugspreıs US$)

Nachwort des Herausgebers.
33 BERNARD SHIELDS S Which Bible? ome hints choosing English and
Chinese Bible, ODa
3 BERNARD SHIELDS S] Pope for the Anglicans? Hong Kong View,

115— 120
35 MaArRY LOUVUISE MARTIN Catechetical 'Irends 1ın Hong Kong, 19271924

Fınal Drait of the Proposed New Canon Law Marrıage, 19521531
37 LANFRANCO FREDIGOTTI SDB, Ihe Meanıng of Hiıstorıcıty, 73—89

JOoHN Tonc, Joy from Theological Viewpoint, 101114
Occasıonal Bulletin of Miıssıonar y Research. quarterl1y publiıcatıon of the

Overseas Ministries Study Center (P Box 2057, Ventnor, New Jersey 406),
Vol l! No 1, January, 1977 (Bezugspreıs pPro Jahr US$)
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Research Lıbrary“ ın New York herausgegebenen „Occasıonal Bulletin“. en
Artikeln un: Dokumentationen hegt das Schwergewicht der VO  } ÄNDERSON
redigierten Zeitschrift be1 der sechr reichen bibliographischen Intormatiıon. Ob-
wohl der Herausgeber Mıssıon 1mM weıten Sınne als „Miıssıon ın sechs Kontiz-
nenten“ versteht, ı1l mıiıt der Zeitschrift doch spezıell ‚e1In Forum für Christen
der Driıtten Welt schaffen, Entwicklungen missionswissenschaftlicher Bedeu-
tung 1n ıhren Ländern diskutieren un: einen Dialog mıt den Christen Nord-
ameriıkas un! Kuropas führen‘. Dieses 1el dürfte ZWaTlr 1ın den bisher VOTI-

liegenden Nummern, angesichts der Überzahl westlicher der 1m Westen tatıger
Autoren, noch nicht realısıert se1N, andert ber nıchts informatıven Wert
diıeser Zeitschrift für jeden der Missionswissenschafit Interessijerten.

Abschließend se1 auf ıne für 1978 angekündiıgte Zeitschrift hingewlesen:
Gospel 1n Gontext*® wiıird angeboten als ‚eine NCUC Quartalsschrift uüber Welt-
18S10N un! kirchliche Erneuerung‘, nach Kenntniıs des Herausgebers dıe erste

missionswissenschaftliche Zeitschrift, die sıch ausschließlich mıiıt Kontextualisıerung
beschäftigt. Für die Redaktion wird HARLES 'T ABER verantwortlich zeichnen.

Es bleibt abzuwarten, WwWıe weıt diese beiden Publikationen nıcht 1UX über
die Jungen Kirchen In der Drıiıtten Welt, sondern auch mıt ıhnen arbeiten WCI -

den, daß csS einem echten theologischen Dialog kommt.

40 Gospel 1n Context. Published by Partnership 1n Miıssıon 1564 Edge 11l
Abıngton Pa USA 001)
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ESPRECHUNGEN
RELIGIONSWISSENSCHAFT

Beidler, ıllıam The Vısıon of Self 2n Early Vedaänta. Motilal Banarsi-
dass/Delhı:-Patna- Varanası 1975; XII 266

Der Vf untersucht 1n mınutiöser Kleinarbeiıt die Bedeutungsfelder des Selbst“
in den Upanıshaden un! der Bhagavadgıta. Als Generalraster dient iıhm dabei
dıe Vorstellung VO Selbst als „Purusa” „Atman“ 441f und „Brah-
mMan 65ff Es gelingt ıhm 5 vier Bedeutungsfelder erujleren: das CS O-
zentrische Selbst das unıversale Selbst Pantheismus; das
absolute Selbst Monismus; Uun! das inklusive Selbst (S
Diesen vier Gruppen (vgl auch 233), dıe übrigens durchaus nebeneinander
1m selben ext auftreten können, ordnet der V1 als entsprechende Bereiche
Theologie, Kosmologie, Psychologie und Mystiık (vgl 258) Diese Zuordnung
jedoch bedarf sicher einer eigenen künftigen Diskussion.

Insgesamt darf INa  -| feststellen, daß die ser10s gearbeitete Studie nıcht DUr
für die Erhellung der Religionsgeschichte des frühen Hinduismus, sondern gleich-
falls für die Erforschung der Anfange des Buddhismus sehr wertvoll ist.

Hannover Peter Antes

Bergen, van TLaicht O het leven Uan religieuzen. Sannyasa-
Dipika. IThoben Offset/Nijmegen 1975; 408

Der Autor 111 mıt diıeser theol Dissertation VO  - Niımwegen einen Beıitrag
ZU besseren Verstehen zwischen Christentum un Hinduismus eıisten. Relıgiöses
Leben ist für ihn „heimlose Eixistenz“ 9ff deren Beschreibung ıhm (J0LDAM-
MERS Charakterisierung als „Paradox der organısıerten Ausnahme“ (vgl
den Schlüsse] liefert. Methodisch bedient sıch dabei jJenes Verfahrens, das
(GSOLDAMMER „Morphologie” vgl 15ff nennt.

Nachdem der Autor einıge Strukturelemente, die für Indien pIS! sind, VOTI-

gestellt hat 451f beschreibt 1m jeweılgen relig1ösen Kontext dıe „heimlose
Existenz“ nach dem Manudharmaßsastra 69{f, bes dem Buddhısmus
bes ), dem Jinımus 113{f, bes. 121f£f) sOWI1e einıgen Reformbewegungen
(Sankara bes Madhwvua bes Basava bes.
Kabir bes Ramakrıshna Bewegung bes. Ein kurzer
Rückblick 203{{£) läßt dıe „heimlose Existenz“ als „Kontrastruktur“ (208{1) inner-
halb der indischen Gesellschaft erscheinen. Danach referiert der Autor christliche
Experimente heimloser Existenz 1n Indıen Un: ‚War sowohl katholische
als auch protestantische 220f K Um ber 1n eın echtes Gespräch zwıschen
Christentum un Hındulismus einzutreten, bedarf eines theologischen Kri-
terıiums. „Die obengenannte Definition ‚das Paradox der organısıerten Aus-
nahme‘ wird: iılıale Exıstenz ın der Nachfolge Von Jesus Christus auf dessen
Weg der Selbstentäußerung ZUTr Verherrlichung . Der indische Heimlose betont
die Verbannung durch se1ne heimlose Existenz; der christliche Religiose hat durch
se1ın Leben zeıgen und gelegentlich auSZUSaßcNh, daß dieser Weg 1Ur möglich
ist 1n der Nachfolge VO  - Jesus Christus“ (so die Zusammenfassung ın deutscher
Sprache 301{1; dies ausführlicher bes

Im indologischen eıl der Arbeıt (69—9201) geht die Information, soweıt ich
sehen kann, nırgends uber BAREAU, (GSONDA un! KLOSTERMAIER hinaus, die dem
Autor 1m übrigen auch dort Autorität sınd, sS1eC selbst keinerlei1 Belege -
führen (Dies gılt für KLOSTERMAIERS H: i1fdui5mus"—ßuch nahezu grundsätzlich!).
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Mıt Belegen AUS indischen Quellen Dbzw. deren Übersetzungen geht der Autor
auffallend SparsSahnı u dafür verweiıst umnso ausführlicher auf relıg10ns-
phänomenologische Studien. Bezweiftelt INd:  - als Leser einzelne Aussagen,
annn INa s1e infolge fehlender der NUr sehr allgemeıiner Belege aum veriliı-
zıieren. Wiıe großzüg1ig der Autor mıt Belegen umgeht, zeıgt exemplarısch
vorletzte Zeıle. Zweifel kamen m1ir bei1 der kosmischen Deutung VO'  } ahımsa
(46 obere Hälfte), be1 der nıcht naher begründeten Ablehnung europäischer
'Theorien über die Entstehung der N (59) un! bei der Kennzeichnung der
Unterschiede zwischen großem un:! kleinem Fahrzeug (108)

Der Bericht über dıe christlichen Experimente Dn stellt in dieser Form
ine solıde un NCUC Sichtung dessen dar, Wa ansonsten Ur sehr vereinzelt und
meıst mıiıt lick auf NUr e1Nn Experiment 1n der Laiteratur anzutreffen ıst Dieser
'Teıl der Arbeiıt wird für jeden, der sıch mıt der „Indinisierung” des Chrıisten-
tums beschäftigt, unverzichtbar se1n.

59 beschreibt der Autor iıne Anzahl VO  } Begriffen, die untereinander
nıcht austauschbar! ZUT Beschreibung „indischer Heıliger” dienen. Den Be-
we1ls dafür, daß INa  - S1e alle unter diesem westliıchen Sammelbegriff (ein
entsprechender Sanskrit- der Pali- L erminus ist MIr nıcht bekannt!) 11l-

fassen darf, bleibt der Autor schuldig. Und damıt komme ich ZUT Gesamtkon-
zeption diıeser Arbeit. Da meıine Zurückhaltung gegenüber klassıscher relıg10ns-
phänomenologischen Erkenntnissen bekannt ist, 311 ıch 1Ur viel SCH durch
diıe starke Akzentu:erung der „heimlosen Existenz“ besteht dıe Gefahr, spirıtuelle
vgl 36) und religionsphänomenologische Aussagen (vgl. 2 9 37 machen,
die die „Kontrastruktur” deshalb überzeichnen, wel. S1C die Gesamtstruktur nıcht
mehr sehen.

Was schließlich das theologische Krıterium der filialen Existenz angeht,
fällt auf, daß heimlose un! ıliale Existenz ormale Krıterien SIN! und insotern
durchaus Korrelate sein können. Irgendwann ber MU!: dıe Begegnung uüber das
Formale hinaus ZU Inhaltlichen führen. Es ist hoffen, daß das vorliegende
Buch uUuns dem eiwas näher bringt.

Peter AntesHannover

Biezaıs, Haralds ed.) New Relıgions. Based Papers at the Symposium
New Religions held at Abo the 1st-3rd of eptember 974

Scripta Instituti Donnerianı Aboensis). mqVI1s Wiksell/Uppsala
1975; 2923

AÄngesichts des inzwischen auch 1n unseTrTen Breiten 1n einer größeren Offent-
lichkeit findenden Begriffs „NCUC Religionen”, „Jugendreligionen” erhal-
ten die Ergebnisse un: Überlegungen des Äboer 5Symposiums 1974 NCUC Aktua-
lıtat. Bereıiıts die Vorüberlegungen LL Thematik zeigen denn auch, wıe proble-
matisch die Terminologıie ist, da das „neu” J° nach Standort theologischer der
religionswissenschaftlicher Art anders interpretiert WIFr: Heg selbst gıibt drei
Tendenzen d} Je nachdem, ob die Bewegungen her neutral als unter

gewissen sozialen Bedingungen entstandene Kulte angesprochen werden der
VoO christlichen Standpunkt Aaus als messianistische, prophetische, chiliastische,
millenaristische U: a Bewegungen gesehen werden der ob S1C unabhängig
von christlicher Einordnung 1n ihrer Tendenz, ursprünglichen relıg1ösen
un mythischen Vorstellungen zurückzukehren, als nativistische, revivalıstische
u. a. Bewegungen ausgedeutet werden. Verbunden ist mıt der terminologischen
Diskussion ine Diskussion dıe Motive, dıe ZUT Entstehung dieser Bewegungen
führen, die dann ihrerseıts verdeutlicht, WwW1e sehr dıe Problematik der
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Relıigionen nach Zusammenarbeıit mıiıt anderen Wissenschaftsgebieten, VOLr allem
der Soziologie, ruft Uun! nach Präzıisierung iıhrer Untersuchungsmethoden VOI-

langt. Die weiıteren 15 Beıitrage, dıe offensichtlich alle auf skandınaviısche Autoren
zurückgehen, deren ÖOrt und Arbeitsfeld jedoch leider nıcht genannt werden,
sind bis auf den schon genannten deutschen Eingangsartikel des Hg. und 1ine
Beitragskurzfassung nde alle 1n englischer Sprache erfaßt S1ie spiegeln
zumeıst bereits 1n ihren Ansätzen das Interpretationsmodell bzw. den wI1issen-
schaftstheoretischen Zugang wıder und CNNCIL zugleich das jeweıilige SCOSTA-
phische Materialfeld. In der Regel handelt sıch Fallstudien Dbzw. Über-
legungen bestimmten ausgegliederten Phänomenen un!: Bewegungen vgl

1n Asıen den Millenarismus 1n Indien, Avatära und Sakti In der indischen
Hındu-Renaissance, den Maoismus als NCUC relıg1öse Bewegung, dıe bei uns mehr
unter der Bezeichnung (Moon-Sekte“” bekannte koreanische Tong-1il-Bewegung,
in Nordamerika den Peyote-Kult, ber auch @ christlich inspiırıerte Bewegun-
SCH 1n Europa). Daneben gıbt einıge Arbeıten, die bewußt einen bestimmten
Gesichtspunkt hervorheben, unter dem Phäanomene betrachtet werden, die Psycho-
logıe der Soziologie der Relıgion, das Prophetische Sicherlich ıst das Feld

Relıiglösıtat breiter als hıer vorgestellt, doch lenkt der and echt auf
Entwicklungen, die 1n der Religionswissenschaft stärkere Beachtung verdienen.

Düsseldorf Hans Waldenfels
Borsig, Margarete von en auUsSs der Lotosblüte. Niıchiren Shönin: Zeu-
SE Buddhas, Kämpfer für das Lotos-Gesetz, Prophet der Gegenwart. Eın
Beitrag den Bezıiehungen zwischen ostasıatıscher und westlicher Geistig-
keit und ZU Verständnis des modernen Japan Mıt Vorwort V. Kn I
frıed raf Dürckheim und Einführung W Werner Kohler
SOWI1E Manf{fred VO Borsıg. Aurum/ Freiburg 1976; 526

Dieser umfangreichen Arbeıt, die als Diıssertation In München vorgelegen hat,
kommt das Verdienst Z dıe letzte bedeutende Gründergestalt des mittelalterlich-
Japanischen Buddhismus erstmals ausführlich in deutscher Sprache vorgestellt
Uun!: drei grundlegende Schriften NICHIRENS erstmals 1ın deutscher Sprache -
ganglıch gemacht haben. Damit wird das Spektrum des bis In die Gegenwart
hinein wirksamen japanischen Buddhismus insofern vervollständigt, als neben
Zen- und Amıda-Buddhismus mıt dem Nıchıren-Buddhiısmus jene Gestalt des
Buddhismus erscheint, dıe ın den modernen volksnahen Bewegungen der
Risshököseikar und der Sokagakkaı weiterwirkt und in Japan selbst ine
wenıgstens ebenso große Rolle spielt W1Ee dıe in unseren Breiten bekannteren
Buddhismusformen. Die Eigentumlichkeit der Nichirenbewegung besteht von
ihrer Gründergestalt NICHIREN (1222—1282) her VOTLT allem darın, daß das eigene
and Japan 1n eigentümlıcher Weise in die buddhistische Weltsendung einbe-
Nn wird, da dıe endzeitliche Verkündıgung hier ıhren besonderen Ausgangs-
punkt besitzt. Fuür die Japaner ist dıe einzigartıge Verknüpfung NICHIRENS mıt
Japan schon 1n seinem Namen sichtbar: „Nıchıren“ weiıst nıcht NUr auf das
Lotossutra hın, sondern 1m „Niıcht- Sonne Hälfte VON „Nıppon“ Japan)
auch auf Japan. Abgesehen Von den Fragen buddhistischer Adaptation, verleiht
schließlich die eschatologische Komponente dieser Korm des Buddhismus 1m Hın-
blick auf das eschatologisch-heilsgeschichtliche Verständnis des Christentum iıne
eigentümliıche T1SANZz. Die urz umrissene Umschreibung der Bedeutsamkeıt
NICHIRENS erläutert die Wichtigkeit der Thematik.

Im eıl ihres Werkes 111 Vf. dre1 Fragen nachgehen: A Welches ist die
wahre Lehre Buddhas inmiıtten der Schulenzahl? Diıese Frage ist verknüpft mıiıt
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der Frage nach der Wahrheit sıch. Beide Fragen stellt auch der önch
Nıichiren ın seiner eıt selbst Bedeutung hat das Wort ‚EW1g” als
Attrıbut Buddhas Sakyamunı?der Frage nach der Wahrheit an sich. Beide Fragen stellt auch der Mönch  Nichiren in seiner Zeit selbst ..  2. Welche Bedeutung hat das Wort ‚ewig‘ als  Attribut zu Buddhas Säkyamuni?  8. ... Wie sieht die ‚Gründergestalt‘ aus  und welches ist seine Lehre?“ (37). Damit hat Vf. leider ohne Not sich ein  Arbeitsprogramm aufgebürdet, das sie selbst in einem so umfangreichen Werk  wie dem vorgelegten nicht bewältigen konnte. Beantwortet wird vorwiegend  denn auch die 3. Frage. Die 1. Frage kann in ihrer ungeschützten Weite nicht  allein im Blick auf NıcHiren beantwortet werden zumal der Nichirenismus nur  einen kleinen, dazu relativ späten und regional beschränkten Ausschnitt der  Buddhismusgeschichte bildet. Die Beantwortung der 2. Frage nach der Bedeutung  des „ewigen“ Buddha von einem vorwissenschaftlichen christlichen Ewigkeitsver-  ständnis (vgl. 185ff) als Maßstab her ist gleichfalls wissenschaftsmethodisch ab-  zulehnen. Die Stärke des Werkes liegt denn auch im Deskriptiven bzw. in der  Bereitstellung des umfangreichen Materials, nicht im Philosophisch-Spekulativen  bzw. in den Aussagen zum Dialog zwischen Christentum und Buddhismus.  Bei aller Anerkennung der vorliegenden Arbeit, die offensichtlich ohne Japan-  aufenthalt und, wenn nicht alles täuscht, ohne Kontakt mit Vertretern des  klassischen Nichiren-Buddhismus verfaßt ist und sich folglich weithin an literari-  sche Quellen hält (die Verfasser der Rahmenworte sind ja leider auch keine  Autoritäten auf diesem Gebiet, so daß in ihren Beiträgen keine Weiterführung  erblickt werden kann), muß doch im Hinblick auf eine zu erhoffende Fortsetzung  an der Nichirenarbeit auf einiges hingewiesen werden: Die Einordnung der  Nichirengestalt in den Gesamtablauf der japanischen Religionsgeschichte ließe  sich präzisieren (vgl. dazu schon allein die verschiedenen von Vf. zwar genann-  ten, aber kaum ausgewerteten Standardwerke über die japanische Religions-  geschichte). Die unzureichende Einordnung in den Gesamtrahmen führt einmal  dahin, daß die Bedeutung NıcHırens im Vergleich zu den anderen großen Ge-  stalten des Mittelalters wie DOGEn und SHInNrAN im Anschluß an SÖDERBLOM,  der seinerseits z.B. DöcEn nicht kennt, eher überschätzt wird (vgl. auch S. 20  KOoHLER: „größte religiöse Gestalt Japans“ als Widerhall von SöDErRBLOM, S. 31  zitiert: „die mächtigste religiöse Persönlichkeit in Japan“). Sodann aber wird  die Bedeutsamkeit des Nichiren-Buddhismus für Japan selbst nicht voll erfaßt;  es hätte aber die japanozentrisch-universalistische Ausrichtung der neueren  Nichiren-Bewegungen gerade von der historischen Gestalt her ihre Begründung  finden können (vgl. dazu z.B. die Ausführungen der „Kaidan“-Problematik  [S. 136ff.], die in ihrer Hintergründigkeit nicht erkannt wird).  Sehr viel Mühe hat sich Vf. mit der Übersetzung dreier Nichirentexte und  einem Kapitel des Lotossutra (Kap. XVI) nach einer chinesischen Version gege-  ben, die alle zugleich sehr ausführlich kommentiert sind. Auf kleinere Beobach-  tungen zu diesen Texten kann in diesem Zusammenhang verzichtet werden.  Trotz der von mir gemachten Ausstellungen kann das Werk für die nächste  Zeit ein Standardwerk zur Gestalt des NICHIREN genannt werden.  Düsseldorf  Hans Waldenfels  Anschriften der Mitarbeiter dieses Heftes: Dr. AnNA MaArıA MARISCOTTI DE  GörLITz, Weintrautstraße 35, 3550 Marburg/Lahn - Prof. Dr. ULricH HAAR-  MANN, Orientalisches Seminar der Universität Freiburg, Belfortstr. 7800 Frei-  burg - Dr. PzTeEr HEnge, Ockershäuser Allee 5, 3550 Marburg/Lahn - Dr. JoHn  May, Kirchstraße 47, 4400 Münster  U1LRICH VOLLMER, Rotterdamer Str. 19,  5000 Köln - HaAns Frıncs, Schloßparkstr. 13/15, 5100 Aachen  160Wie sieht die ‚Gründergestalt‘
un welches ist se1ne Lehre?”“ 87) Damiıt hat V1 leider hne Not sich ein
Arbeitsprogramm aufgebürdet, das S1C selbst 1n einem umfangreichen Werk
W1ıe dem vorgelegten nıcht bewältigen konnte. Beantwortet wiıird vorwiegend
denn auch dıe Frage. Die Frage annn In iıhrer ungeschützten Weıte nıcht
allein 1m Blick auf NICHIREN beantwortet werden zumal der Nichirenismus LUr

einen kleinen, dazu relatıv spaten und regıonal beschränkten Ausschnitt der
Buddhismusgeschichte bildet. Die Beantwortung der Frage nach der Bedeutung
des „ewıgen” Buddha VO  } einem vorwissenscha{ftlichen christlichen Ewigkeıtsver-
ständnıs vgl ) als Maiistab her ist gleichfalls wissenschaftsmethodisch ab-
zulehnen. Die Stäaärke des Werkes lıegt denn auch 1m Deskriptiven bzw In der
Bereitstellung des umfangreichen Materials, nıcht 1m Philosophisch-Spekulativen
bzw. ın den Aussagen ZU Diıalog zwıschen Christentum un! Buddhismus.

Bei aller Anerkennung der vorliegenden Arbeıt, die offensichtlı hne Japan-
aufenthalt und, WC11 nıcht alles täuscht, hne Kontakt mıt Vertretern des
klassıschen Nıchıren-Buddhısmus verfaßt ist un! sich folglıch weıiıthin lıterarı-
sche Quellen halt die Verfasser der Rahmenworte sind ja leider auch keine
Autoriıtäten auf dıesem Gebiet, daß 1n ıhren Beıtragen keine Weıiterführung
erblickt werden kann), MU: doch 1m Hınblick auf ıne erhoffende Fortsetzung

der Nichirenarbeit auf einıges hingewiesen werden: Die Einordnung der
Nichirengestalt 1n den Gesamtablauf der japanischen Religionsgeschichte ließe
sıch präzısıeren (vgl dazu schon alleın die verschiedenen VO  $ Vi ZWAarTr SCHNADNN-
ten, ber aum ausgewerteten Standardwerke er die japanısche Relıgions-
geschichte). Die unzureichende Einordnung ın den Gesamtrahmen führt einmal
dahin, dafß dıie Bedeutung NICHIRENS 1m Vergleıch den anderen großen Ge-
stalten des Mittelalters W1€e DOöGEN und SHINRAN 1m Anschluß iM SÖDERBLOM,
der seinerseıts z. B DOGEN nıcht kennt, .her überschätzt WIT: vgl auch
KOHLER: „größte relıg1öse Gestalt Japans” als Widerhall VO  — SÖDERBLOM, 31
zıtiert: „dıe mächtigste relıg1öse Persönlichkeit 1ın apan”) Sodann ber wiıird
die Bedeutsamkeıt des Nıchıren-Buddhismus für Japan selbst nıcht voll erfaßt;

hätte ber die japanozentrisch-universalistische Ausrichtung der NCUECTECN

Niıchiıren-Bewegungen gerade VO  $ der historischen Gestalt her ihre Begründung
finden können vgl dazu z. B die Ausführungen der „Kaıdan“-Problematik
[S 136ff.], die In ihrer Hintergründigkeit nıcht erkannt wird)

Sehr viel Mühe hat sıch Vf mıiıt der Übersetzung dreier Nıchırentexte und
einem Kapitel des Lotossutra (Kap VI) nach einer chinesischen ersion gCBC-
ben, die alle zugleich schr ausführlich kommentiert sınd. Auf kleinere Beobach-
tungen diesen Texten kann 1n diesem Zusammenhang verzichtet werden.

'Irotz der VO'  - MIr gemachten Ausstellungen kann das Werk für die nachste
eıt ein Standardwerk ZUr Gestalt des NICHIREN genannt werden.

Düsseldorf Hans Waldenfels

Anschrıften der Mıtarbeıiter dıeses Heftes: Dr AÄNA MARIA MARISCOTTI
GÖRLITZ, Weintrautstraße 35, 3550 Marburg/Lahn rof. Dr. ULRICH HAAR-
MANN, Orientalisches Seminar der Universität Freiburg, Beltortstr. 7800 Frei-
burg Dr. PETER HENKE, Ockershäuser Allee 57 3550 Marburg/Lahn Dr JoHN
MAY, Kirchstraße 47, 4400 Münster ÜULRICH VOLLMER, Rotterdamer Str 1 $
5000 öln HANns FRINGS, Schloßparkstr 13/ L5 5100 Aachen
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DAS EIL DER WELT

Überlegungen zZU Ausgangspunkt einer T’heologıe der 155107

UOoNn T homas Kramm

106 systematısche Theologie der 1ssıon kann sıch nıcht damıt begnü-
SCH, die Sendung der Kirche VO Auftrag Jesu un: dem Selbstverständ-
nN1ıs der Urgemeinde her aufzuzeigen. 1nNne theo-logische Begründung der
1ssıon MU: hınter dıe Vielfalt der historisch-kritisch erhebbaren Fakten
missionarıischer Bezeugung des Christuskerygmas zurückiragen ach dem
einen Grund der Missıon, der Heilsmitteilung Gottes 1n Jesus Christus.
Dabei ist nıcht NUur die Frage ach dem Wiıe der Heilsmitteilung stel-
len, sondern vorrangıg die Frage nach dem Was (wenngleich beide
Aspekte 1ın Jesus Christus ine untrennbare Einheıit darstellen). Miıt dıe-
SC Zaiel hat 1ın jungster eıt in der Missionstheologie die Erörterung des
christlichen Heilsverständnisses breıteren aum gefunden. Eın Kennzei-
chen dieser fundamentalen des Heilsbegriffs wurde der Aus-
druck „umfassendes Heil“.1

„Umfassendes eil“ bezeichnet sowohl die Unıiversalıtat der Heils-
bedeutung Jesu Christi, als auch damıt zugleich die Einheit des €e11s 1n
ıhm. Der Glaube Christus als den eınen Heilsmittler weiıst das
geschichtliıch-konkrete Heilshandeln des Menschen AQUS als Leıilhabe
eschatologischen eil der Welt Dieses Verhältnis verdeutlichen ist
das nliegen der Erklärung der Internationalen Theologenkommission
„Zum Verhältnıis zwıischen menschlichem Wohl un christlichem Heil.“
Das Dokument, das sıch 1in der gegenwartıgen Diskussion als Gesprächs-
beitrag versteht, bemuht sıch dıe Darlegung „der Zusammengehörig-
keit un: Dıiıtferenz 1 Verhältnis VO'  - menschlichem Wohl und christ-
lichem Heil“*“

Die Darlegungen der 1 heologenkommıissıon bedürfen einer Vertiefung
der systematisch-theologischen Begründung für die Einheıt des Heils
gerade 1n der Ditfferenz se1ner geschichtlich-vorläufigen Verwirklichung
und seiner eschatologischen ine solche Begründung ıst theologisch

eisten 1n der Entfaltung der Grundaussagen des Glaubens se.  S  S
Hingewiesen se1 NUur auf die neuesten Beiträge: BLASER, KLAUSPETER, (Grottes
Heil ın heutiger Wırklichkeit, Frankfurt 1978; W ALDENFELS, HANns, Mission
als Vermittlung VO  —$ umfassendem Heil, 1N: ZM  s 61 1977 241—255; Zum
Verhältnis zwıischen menschlichem Wohl un chrıistliıchem Heıl, Schlußdoku-
ment der Vollversammlung der Internationalen Theologenkommission 1m
Oktober 1976 in Rom Deutsche Fassung, 1ın KARL EHMANN d., Theolo-
g1e der Befreiung (Sammlung Horizonte, Neue Folge 10) Eiınsıedeln 1977,
173—195; SCHÜRMANN, HEINZ, Das eschatologische Heıl Golttes un dıe Welt-
veraniwortung des Menschen. Hermeneutische Anmerkungen ZUr Relevanz
biblischer Aussagen, 1N: KARL EHMANN Ü, d., aa0Q 45—78

2 aaQ0 189
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kann dabei deutlich gemacht werden, dafß die heute verbreıtete Redeweise
VO: „umfassenden Heıil“ strenggenommen tautologisch ist, da das christ-
lıch mıiıt eil Gemeinte ımmer schon VOIL seinem Grund her 1mM umfassen-
den Sinne verstanden werden mu{ oder nıcht wiırklıch als christliches
(d VO:  Z Christus her kommendes) eıl verstanden WIT':!  d.

Die theologische Expliıkatiıon des Heilsbegriffs gehört den tfunda-
mentalen Voriragen der Missionstheologie. Das geschichtliche Heils-
ere1gn1s 1ın Jesus Christus als dem irreversıblen Höhepunkt der Selbst-
miıtteilung (sottes die Welt g1ibt VO  - sıch AaUus die grundsatzlıch inkar-
natorische Struktur der Gnadenmitteilung erkennen. uch als unıver-
sales Angebot bleibt das eıl als das eil des Menschen die Mensch-
werdung gebunden, ist gerade als das eil Christi geschichtlich-konkretes
eıl Wenn €s eil VO'  - Christus ausgeht, dann ist die Menschwerdung
des Og0S Möglichkeitsbedingung für die geschichtliche Konkretion VO'  -

eıl überhaupt, un!: die Möglıichkeıt geschichtlich-vorläufiger Realısatıon
des Heils ist Bedingung für die 1Ss1onN der Kırche. Hier beım inkar-
nationstheologisch begründenden Welt- un: Geschichtsbezug des Heıls
als einem konstitutiven Moment des Heıls selbst hat die Missions-
theologıe anzusetzen.

In einem ersten chrıtt ıst Aaus der theologıischen Bestimmung der Welt
als Schöpfung deren intentionale Heilsbestimmung aufzuzeigen. Von der
Inkarnatıon her kann dann 1M zweıten Zugang die Möglichkeıit geschicht-
lich-vorläufiger Heilsverwirklichung un: die FEinheit en Heıls iın Jesus
Christus dargelegt werden. Schliefßlich stellt sıch die rage ach dem
Verhältnis VOIN gegenwartıger Heilserfahrung un!' eschatologischer Heıils-
erwartung.

DIE WELT ALS SCHÖPFUNG (GOTTES
Welt ist theologisch estimmen als Schöpfung Gottes. Aus treıiem

Entschlufß sSetiz (Gott die Welt 1n totaler Abhängigkeıt VO  - sıch selbst BK
y e d A A a K A A
d a —a A A D a AAy
a O

und konstitujert S1€e darın zugleıich 1n ıhrer  S Eigenstandigkeit. Gott wendet
sıch 1mM Schöpfungsgeschehen der geschaffenen Wirklichkeit un!: be-
zieht S1€e auf sıch, nımmt die Welt 1n dem, worın s1e VO  - ihm als dem
S1E konstituierenden Grund verschieden iıst 1n ihrer Weltlichkeit. Welt
steht ıIn iıhrer Weltlichkeit darum nıcht 11UT 1n Differenz ıhrem Schöp-
fer, sondern zugleiıc. 1n seinshafter Verwiesenheit auf iıh: als auf iıhre  S
eigene Bestimmung. Welt überste1gt sıch 1n der Annahme ihrer Weltlich-
keit selbst 1n Rıchtung auf ıhre  - Heıilsbestimmung. Vom Begriff der
Schöpfung her ist Welt darum hinsıchtlich ihres Ursprungs un!' ihres
Zieles 1Ur als Einheit verstehen. In ihrem Ursprung ıst S1e noch ıcht

Ziel, aber prinzıpiell auf iıhr Ziel hın ausgerichtet. Als auf ihr eıl
ın Gott hın finalisierte Werde-Welt steht S1€e als d. 1ın Offenheit auf i  %  |hre eschatologische Vollendung hın.?

„Offenheit“ ist 1er nıcht verstehen als grundsätzliche Unentscheidbarkeit
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Der Glaube dıe Heıilsbestimmung der Welt kann weder als Argu-
ment dienen für 1nNne ıIn diıe totalıtare Ideologıe führende eindiıimensıonale
Interpretation VO'  - Geschichte als solcher*, noch alßt sıch das eıl als
dem geschichtlichen Menschen als olchem unzuganglıch un ersthın
nachträglich vermittelt denken® Das dem Menschen zugesagte eıl ware
nıcht die Erfüllung des Menschen, beträfe ıhn nıcht 1n seinem
eigenen Menschseın, ware aber ebensowen1g seine Erfullüng,
überstiege nıcht dıe Summe der enkbaren (und mehr der
realisierbaren) partikulären Heilsgestalten auf iıne Sanz NECUC Qualıitat
des Menschseins hın. Die Unterscheidung zwıischen „menschlıch mach-
barem eıl” un: dem „Heıl Gottes“ ıst also ıcht prımar VO Faktum
der Sunde her verstehen, die blo{fß taktisch der Realıisatıon der
gewulßten und sıch realisıerbaren Endgültigkeit des €e11s wiıderstreiıtet.
Diıe Unterscheidung hat ıhren  e Grund vielmehr auch abgesehen VOoO  $

der Sunde 1n der Kreatürlichkeit des Menschen, der als Geschöpf se1ine
Vollendung 11UT VO Schöpfer erwartien kann, aber auch erwarten darf,
weıl Gott nıcht denken ist ohne seıne Herrschaft un: ohne seıne Treue

seinem Schöpfungswerk.
Ist somıiıt theologiısc. gesehen die Unterscheidung VO  ; Gott un!: Welt,

VO  o Schöpfer und Geschöpf der Grund für dıe Unterscheidung VO  -

menschlichem Wohl un! göttlichem Heıl, wırd deutlıch, daß Wohl
un! eıl gerade ın dieser Unterschiedenheit 1ne KEınheit darstellen. SO
W1E die Welt theologisch nıcht denkbar ist ohne Gott, ist auch das
welthait geschichtlıch-konkrete eıl ıcht ohne (Gott denken ber-
aup ist eın „reın menschliches Heilsschaffen“ eın Widerspruch in
sıch, da sıch 1m Heilsschaftten des Menschen seıne geschöpfliche Ver-
wıesenheit auf se1ın eıl 1n (Gott Ausdruck verschafft, un: da alles,
WAas dem Menschen Heilsverwirklichung möglich ist wenn

auch Ur in geschichtlicher Vorläufigkeit NUur durch (Gottes heilschaf-
fendes Dabeisein möglıch ist

Vom .Heıl der Welt“ kann also theologisch immer 1U 1m umfassen-
den Sinne die Rede seıin Es ist das eıl dieser Welt selbst, das Gott
will, dessentwillen Welt (Schöpfung) ıst. Das iımmanente Streben
der Welt ach eil ist darum intentional ausgerichtet auf ihre  S irans-
zendente Vollendung un:! jede geschichtlich-vorläufige Heilsverwirk-

des Ausgangs, als Ungerichtetheit, durch nıchts bedingte unbegrenzte Möglıch-
keit Uun! Leere. „Offenheit“ bezeichnet vielmehr die der Welt 1n ihrer nab-
geschlossenheit zukommende Verwandlungsfähigkeit ın Richtung auf ihre
eıgene Bestimmung.
Ideologisch ware die Aufhebung der Diıalektik VO  } Heıl un
Unheil 1n der Geschichte 1n ıne reine „Heilsgeschichte“.
„Nachträgliche Heilsvermittlung“ würde bedeuten, dafß ZWeEeI voneinander VOCI -

schiedene Begriffe aufeinander bezogen werden, die Je für siıch uch hne
Bezug auf den anderen denkbar waren.
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lıchung ıst zugleich Zeichen un Mıiıttel der Verwirklichung des endgül-
tıgen Heıils der Welt selbst.®

Die 1m Akt der Schöpfung selbst eingestiftete Ausrichtung der
Welt als SaNzZCT auf ihr endgültiges eıl hın ist die Möglichkeitsbedin-
SUNng für partıelle, geschichtlich-vorläufige Heilsverwirklichung (die
dann aber auch immer schon Verwirklichung des Heıls Christi ist), W1Ee
umgekehrt ohne die Möglichkeit welthafter Heilsverwirklichung eıl
nıcht als „Heıl der gedacht werden könnte. Da aber NUu VO:

Schöpfungsglauben her dıe Welt 1ın ihrer Heilsbestimmung erkannt WEeTI-
den kann?, implızıert bereıts dieser Glaubenssatz, daß das immanente
treben der Welt ach Vollendung erst 1n der transzendenten oll-
endung seıne Erfüllung findet un:' dafß Welt theologisch nıcht als „reine
mmanenz“ estimmen ist. Die Welt ware ıcht 1m Vollsinn des Wor-
tes als Schöpfung erkannt, wollte INa  - S1C als eın überflüssiges Mittel AT

Erreichung einer weltlos gedachten „rein transzendenten“ Vollendung
betrachten.

Das HEIL DER WELT JEsus ÖCHRISTUS

Offenbarungstheologisch ist die taktische Schöpfung VO  ; der Inkar-
natıon her verstehen als VON vornehereın auf die göttliche Selbst-
miıtteilung hın entworten. Gott 111 sıch 1n Freiheit dem Menschen mıiıt-
teilen und diese Miıtteilung hat ıhren Höhepunkt 1n der Menschwerdung
Gottes selbst Einerseıits ist VO freien Entschluß Gottes ZUT Selbst-
mitteilung den geschichtlichen Menschen Aaus gedacht dann auch e1n
geschichtlich-reales Selbstangebot Gottes notwendig, denn ohne die SC-
schichtliche Konkretheit des Heils ın Jesu Christus ware Gottes Heils-
angebot dem Menschen weder annehmbar och überhaupt denkbar: ande-
rerseıts mufß diese geschichtlich-konkrete, welthafte Heilsmitteilung auch
Mıtteilung der Wirklichkeit Gottes S el ct Se1N, weiıl die Welt iıhr eil
1Ur ın Gott selbst tinden kann, und wel1 Gott NUur dadurch das die Welt
als Welt innerlich betrefiffende eil se1in kann, daß sich selbst ıIn
seiner eigenen Wirklichkeit der Welt als ıh eil mitteilt.

Im christologischen Dogma VON Chalcedon ist die göttliche un
menschliche Wiırklichkeit 1n Jesus Christus ın Einheit ausgesagt: „Der
eıne und se. ıst ollkommen der Gottheit un vollkommen der Mensch-

Zur Beschreibung dieses Sachverhalts ann die Kategorie des Sakramentalen
herangezogen werden. Die Sakramente sind Zeichen der realen Anwesenheıit
der Heilsgnade Gottes 1n der Welt. Von daher lassen S1C. nıcht NUTr die Ver-
kündıgung als Sakrament des Wortes und die besonderen Zeichen des Heıils
als Kultsakramente beschreiben, sondern sakramentale Zeichen werden überall
dort gesetzt, der Welt Heil geschieht, eın Beitrag ZUr Humanıisıerung,

Friıeden, Freiheit und Gerechtigkeit geleıstet WIT'!
uch Israel begreift den Schöpfer-Gott ganz VO  -} der geschichtlichen rfah-
rung seiner Bundestreue her.
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eıt nach, wahrer Gott un! wahrer ens wesensgleıch dem Vater
der Gottheit ach un: wesensgleich auch u1lls seiner Menschheit ach.“
(DS 301, 7N 252) Darum ist Christus der irreversıble Höhepunkt der
Selbstmitteilung Gottes, weiıl SIC. 1n ıhm Gott selbst muiıtteilt. Deshalb
mu{fß W1€E Gott, auch Jesus geglaubt werden (credere 1in Jesum
Christum), denn Gottes Selbstmitteilung in ihm ist nıcht bloß gnostische
undgabe göttlicher W ahrheiten (und dıe miıissionarısche Verkündi-
SunNng keine gnostische OÖffenbarungsrede), sondern dıeser Jesus ıst die
Wahrheit (Gottes selbst

Die Einheit VO'  - Gottheit un: Menschheit 1n Jesus Christus ist der
Grund für dıie Einheit des Heils 1n iıhm. In Jesus Christus ist der Welt
das eil geschichtlich-real eingestiftet, nıcht als erst nachträglich g-
wolltes Heıl, nıcht als blofße Ankunft e1ines sıch weltlosen Heils
1ın heilloser Welt, un: auch icht 1n blofß dem Schein nach welthafter
Gestalt, sondern als dıe Wirklichkeit des der Welt VO Ursprung her
ugedachten Heıls, das Sanz welthaftes und eben darın zugleich Sanz gott-
€es eıl ist Die 1n Jesus Christus auf einmalıge Weise verwirklichte
Eıinheit der Welt mıiıt Gott g1ibt erkennen, dafß die Welt VO  . OTNC-
hereıin auf ıhre  B Einheit mıt (sott hın entworfen ist. Aus dieser Perspektive
der Einheit VO  $ Schöpfungs- un!: Heilsordnung aßt sıch dann die 1in
Jesus Christus verwirklichte hypostatische Union verstehen als „der e1IN-
malıg hochste Fall des W esensvollzugs der menschliıchen Wirklichkeit“8
1n ihrem Verhältnis Gott are namlich die welthafte Gegenwart
Gottes In Jesus Christus icht eıne WENN auch gnadenhaft geschenkte
Möglichkeit der Welt elbst. dann könnte „Menschwerdung Gottes“ ıcht
einmal gedacht, also auch ıcht geglaubt werden. Andererseits ware ohne
die geschichtlich-konkrete Selbstmitteilung Gottes die menschliche Wirk-
lichkeit Jesu Christi un: die menschlıch freie Annahme dieser Selbstmittei-
lung durch ıh; das „Heıl der eine leere, unerfüllte Möglichkeit
der Welt geblieben, weıl das „Heil der die Selbstmitteilung
Gottes dıe Welt, als inneres Moment dieser Selbstmitteilung auch
deren Annahme einschließt. Sie ıst erst dann wirklich Selbst mittei-
lun 5 Wenn S1C als mıiıtgeteilte auch aANSCHNOMM wird. Darum ist Chri-
STUS der absolute Heıilsbringer, Heiland der Welt, Ursakrament der goött-
lıchen Heilsgegenwart.

Wird also 1m Glauben Christus bekannt, daß €es eil VO  - iıhm
her möglıch un!: auf iıh hın ausgerichtet ıst, dann g1ibt kein eıl
Christus vorbel. In Christus offenbart sıch Gott als die eigentliche Be-
stimmung des Menschen, und immer der ensch sıch ausrıichtet auf
die Erfüllung se1nes Menschseins, da richtet sıch Aaus auf den Gott, der
sıch 1n Jesus Christus dem Menschen unüberbijetbar mitgeteilt hat. Diese
Eınsıcht des Glaubens ın dıe prinzıpielle Offenheit der Welt auf ott hın
ist der Grund für den christlichen Heilsoptimısmus, der die eigentliche Be-

RAHNER, KARL, Zur Theologie der Menschwerdung, 1N: Schriften ZUT Theolo-
ıE I 137—155, 142
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freiung aus dem eschen. des Glaubens ist. Der Christ bekennt 1m lau-
ben die Menschwerdung Gottes, dafß jeder Mensch auch -
verschuldet der Oiffenbarung 1n Christus fernsteht 1n der Annahme und
Verwirklichung se1nes Menschseins (und worın anders sollte eıl
finden) das eıl Jesu Christı annımmt)?, weıl eben dıe Offenbarung ıcht
mystagogische Eınweihung ist, sondern das Heilsgeschehen 1n Jesus Chri-
STUS, auf das jeder Mensch 1m Vollzug se1ines Menschseins real be-

ist.

HEILSGEGENWART UN.  - HEILSHOFFNUNG
Das der Welt 1n Christus vermuittelte eil ist bereıits jetzt eıne für die

menschlichen Verhältnisse und die Gestaltung der Welt relevante Groöße
un! War deshalb, weil die Selbstmitteilung Gottes ın Jesus Christus nıcht
1Ur dıe Sichtbarkeit Gottes 1in der Welt ist, sondern auch erkennen
g1bt, Was Mensch un! Welt ihrer inneren Bestimmung ach wirklich
sınd Das ist 1m Glauben dıe Inkarnation ZU Ausdruck gebracht,
die ja nıcht als beliebige Weise der Selbstdarbietung Gottes aufgefaßt
werden kann, sondern die vielmehr weıl Selbstentäußerung Got-
tes deshalb auch streng als Außerung Gottes uüber diejenige Wirk-
lichkeit verstanden werden muß, die als VO'  — ott verschiedene
gerade WECNnNn Gott sıch selbst 1NSs Nıchtgöttliche hinein entäußern
11l dıe Wiırklichkeit des Menschen. Gott „erschafft die menschliche
Wirklichkeit, iındem S1E selbst als die se1ıne annımmt “ .19 In der
goöttlıchen Annahme der Menschennatur erweist sıch die Wirklichkeit
des Menschen als das welthafte Anderssein Gottes selbst. Christus ist ja
ıcht H. wahrer Gott, dem sich die Wahrheıit Gottes, sondern auch
wahrer Mensch, dem sich die Wahrheit des Menschen ablesen aßt

Ist der Person Jesu Christi; seinem Wort un!: seinem Verhalten,
grundsatzlıch die Gestalt des Heıls der Welt erkennen, weıst 1NS-
esondere se1ın Leiden hın auf die Bedrohung des Heıiıls durch die Sunde,
se1ne Auferweckung aber auf Gottes endgültigen Sieg. Nur durch das
Hoffnungszeichen der Auferweckung hindurch erweiıst sıch das Kreuz
als das Ja Gottes ZU Welt 1n etzter Radikalıtät. Gott, der siıch 1n Chri-
StUS für das eıl der Welt verbürgt, der 1ın iıhm se1ıne Herrschaft un
seine Ireue erweıst, nımmt 1ın Christus selbst den 'Lod auf sıch und durch-

Wo der Mensch schuldhaft uch: wıder besseres Wissen dıe Wirk-
lichkeit des Heils 1n Christus ablehnt, da lehnt implizıt S1C selber ab in
seiner Bestimmung auf das Heil hın. Wohingegen der Mensch hne schuld-
hafte Ablehnung, ber 1n Unkenntnis der Wirklichkeit Christi, S1C. selbst 1n
seinem Menschsein und damıiıt uch 1ın seiner Kreatürlichkeit annımmt, da
nımmt sich in seiner Heilsbestimmung un 1n seiner Hınordnung auf
Christus.
RAHNER, KARL, rundkurs des Glaubens. Einführung 1n den Begriff des
Christentums, Freiburg 1976, 220
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bricht dessen scheinbare Endgültigkeit. Wie der Tod Jesu anzeıgt, daß 1n
der Welt es Heılsstreben des Menschen der Todesgrenze zerbricht,

verheilßt doch se1ne Auferweckung ihre küniftige unbedrohte, STENZCN-
lose Heıilsgestalt.

Beıdes gehort somıt ZU Glauben Jesus Christus: der bis D letz-
ten gehende Eınsatz für die konkrete Verwirklichung des Heıls der Welt
1mM Wissen diıe €s relatıvierende Grenze des 'Todes und der Suünde,
w1e auch die Hoffnung auf die endgültige Annahme der Welt ZU eıl
UrcC| €s Scheitern hindurch. €e1 Aspekte bedingen einander. Ohne
die eschatologische Heilserwartung ware nıchts 1n der Welt heilen.
Was sollte auch dem Menschen heil se1N, WCLNn schließlich es der Ver-
nichtung ausgeliefert bliebe? ber auch umgekehrt ware  pA ohne konkrete
Heilserfahrung keine Heilshoffnung möglıch, denn WenNnn das, Was WITr
erhoffen, in nıchts dem entspricht, Was WITr erleben, bleibt für das Leben
selbst keine Hoffnung und Hoffen ware  Bg 1n Wahrheit
en gerichtet.

Die Einheit konkreter WE auch vorläufiger Heilsschaffung 1mM
en der Menschen mıiıt der verheißenden ollendungsgestalt dieser Welt
soll mıiıt dem Ausdruck „umfassendes Heil“ bezeichnet werden. Es kann
eshalb ıcht noch einmal begrifflich unterschieden werden innerhalb
dieses Ausdrucks zwıischen einem „relatıv umiassenden Heil“* und einem
„absolut umtassenden Heil“.11 Gerade die innere Verwiesenheit einer
relatıven Heilswirklichkeit auf ıhre  „ absolute Vollendungsgestalt hın recht-
fertigt ja erst dıe übergreifende Perspektive, die mıt der Rede VO „  -
fassenden eıil“ eröffnet ist.

Die eschatologische Heilsverheißung ist der (einz1ıg hinreichende
un!: notwendige) Grund für die Möglichkeit innerweltlicher Heils-
verwirklichung. SCHÜRMANN hebt 1n se1iner Untersuchung ZUT Rele-
Vanz biblischer Aussagen für die Gestalt des innerweltlichen Heıls
hervor, dafß die eschatologischen Heilszeichen 1m Handeln Jesu nıcht
bloß auf dıe endzeitliche Vollendung verweısen, sondern 1n eben dıesem
Verweis zugleıich paradıgmatısche Bedeutung en für das elthan-
deln der Menschen. Das Neue Testament bietet War keine „Heilspro-
gramme“”, aber durchaus verwertbare Verhaltensmodelle. Das verbin-
dende Element sieht SCHÜRMANN ın der Zuwendung der Liebe Gottes.
Die Liebe ist darum auch das Krıteriıum für alles Heıilshandeln der
Welt „Die 1€ aßt sıch NUuUr auf Weisen der Wirksamkeit eiın die
einerseıts vertikal den Transzendenzbezug des Menschen, die anderer-
seıts horizontal der ır-Raum 1ın der Welt offenhalten.“1? Kıs ist aber
nıcht 11UT aufzuzeigen, dafß VO  — der eschatologischen Erwartung Impulse
ausgehen für welthaftes Heilshandeln, sondern daß auch umgekehrt keine
11 Diese Unterscheidung trıtft W ALDENFELS (aaQ0 249) ZUT Aufrechterhal-

tung der Dıtferenz zwıschen der Möglichkeit geschichtlicher Heilsverwirk-
lıchung un! dem eschatologisch-verheißenen Heıil

1° SCHÜRMANN, 2a0 71
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Tat der Liebe denkbar ist, die den Menschen nıcht als solche auch öffnet
tür dıe Wirklichkeıit Gottes. Die Eıinheıiıt VO:  » Gottesliebe 1n der äach-
stenlıebe un: Nächstenliebe 1in der Gottesliebe ist kein moralisches
Postulat, sondern ine Gegebenheıit des Glaubens das {leischgewor-
dene Wort Dıe Einheit VO  - vertikaler un horizontaler Ausrichtung der
personalen Liebe ist notwendig gegeben, WLn wWwI1eC der Glaube be-
kennt Gott selbst die Liebe ist (1 Joh 4,16)

Den Heilsauftrag fur die Welt wahrnehmen heißt darum immer: Das
eıl der Welt. Gott, für die Welt erhoffen. Dıese posiıtıve Einstellung

allem menschlichen Bemühen Heilsverwirklichung ist das, Was

der Glaube unl ermöglicht und uns abverlangt.
Was ıst LU  — mıt dıesen Überlegungen für 1nNne Theologıe der 1sSs10N

gewonnen? 1Ss10N gründet 1n der Heilsbestimmung der Welt 1n Jesus
Chrıistus, S1e begründet sıch nıcht blofß posıtivistisch VO  } einem
universalen Anspruch, sondern VO  $ einer unıversalen Wirklichkeit her
Weıl das eıl Christi umfassendes, den Menschen ımmer schon betref-
fendes eıl ıst, ist auch 1ın en Heilsbestrebungen des Menschen
anwesend. Diese grundsätzliche Ausrıchtung en menschlıchen Stre-
bens ach eıl auf die Endgültigkeit des Heils 1ın Gott ist die Möglıch-
keitsbedingung für das Ankommen der Botschaft VO Heiland der Welt.

Die Welt bedarf aber der geschichtlich-konkreten Vermittlung des ihr
VONn nbegınn zugedachten Heıls Diıiese Aussage steht nıcht 1mMm Wiıder-
spruch ZUI behaupteten Universalıtat, SoWeN1g W1€e die geschichtliche
Konkretheit un wahre Menschheit Jesu Christı seiner umfassenden
Heilsbedeutung widerspricht. Diıes ware 1in Weiterführung der jer VOI-

getragenen Überlegungen aufzuzeigen 1n eıiner theologischen Reflexion
auf die Kategorıe der Sakramentalıtat, auf das Verständnis Jesu Christi
als dem Ursakrament un auf dıe sakramentale Funktion der Kırche

1SS10N steht 1m Dienst der geschichtlich-konkreten Vermittlung des
Heils un ist deshalb auch als geschichtlich-konkretes Heilshandeln be-
schreibbar. Der FKınsatz der Christen für eıine Welt ach dem Bild Gottes,
für Liebe, Frieden un Freiheit, ist darum immer auch Vollzug der Miıs-
sS10N selbst.

Der hier gewaäahlte missionstheologische Ausgangspunkt ware  a 1ın Riıch-
tung einer inkarnationstheologıisch verantworteten un zugleich für die
missionarische Praxıs relevanten Verhältnıisbestimmung Vomn Kirche und
Welt fortzuführen.

SUMMARY

Proceeding from the implicatiıons of a theological understandiıng of world
creation and of the theology of incarnatıon the irreversible summıt of

the self-expression of God, this article intends d  x fundamental foundation of
the Christian meanıng of salvatıon. By examinıng the term „comprehensive
salvatıon“ the author obtains criter1a to form theology of m1ss10n.
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MISSION UND DIE ZEICHEN DER

UVon Bernward Waılleke

Wenn WITr 1n diesem Jubiläums)jahr der Paderborn, WIT der
Geschichtswerdung dieser Stadt, der großen Reichsversammlung KARLS
DES (SROSSEN un der ersten fränkischen Bischofssynode auf sachsischem
Boden VOT 1200 Jahren gedenken, ist mehr als blofß eın eintallsreicher
Gedanke, auch das Ihema 1ss1on ZUT Sprache bringen. Denn das
Jahr B ist eın entscheidendes Datum der Missionsgeschichte. Es War 1m
Jahr L dafß INan 1er 1n Paderborn dıie großzügige Missıonierung des
gesamten Sachsenlandes, also eines großen Teıls des ordlıchen Deutsch-
ands, beschlofß und bereits ] ausende taufte. Paderborn wurde, WI1E
der Historiker KARL HAUCK ausdrückt, ZU „Zentrum VO  ® arls achsen-
miıssion!“.

ach klaren Plänen wurde mıiıt Hılfe VO  - 1ssionaren Aaus u  a, seıit
780 besonders mıiıt Hıiıltfe Aaus dem Bistum Würzburg der christliche Glaube
verbreitet, dıe Menschen ZUr Taufe geführt und viıelen tellen Kırchen
un!:' (semeinden gegründet. Paderborn WarTr aber nıcht 1U der Ausgangs-
punkt für die Glaubensverbreitung 1n der naheren Umgebung. In der
Folgezeit gıingen VO  $ ıer Aus immer wıeder issionare 1ın noch heidnısche
Gebiete, besonders in diıe Läander des deutschen un!: slawıschen Ostens.
Die Paderborner Bischöfe haben das Missionswerk 1n vielfäaltiger Weise
unterstutzt. Bekannt ist diıe wohltätige Stiftung FERDINAND VO  z FÜRSTEN-

jJenes Bischofs des ausgehenden 17 Jahrhunderts, der zugleıch
Apostolischer Vikar der nordischen Lander WAar, ZU Besten der Missio-
NCN 1in Ostasien?. Bis 1n NSCTC eıt arbeiten apostoliısc gesinnte Männer
un! Frauen Aaus dem aum Paderborn 1ın vielen 'Teilen der Welt, für
die Wahrheit un! Kraft des Evangeliums Zeugni1s geben

Die Missionsgeschichte der Paderborner Kırche, groß un erhebend
sS1e ist, hat bisher ohl noch nıcht jene wissenschaftftliche Erforschung
und Darstellung erfahren. dıe S1C verdiente. och soll daruber diesem
en nıcht die Rede se1Nn. Viıelmehr soll, eingedenk einer ruhmreichen
Tradıition, USCIC Aufmerksamkeit der Gegenwart un der nahen Zu-
kunft gelten. Jubiläen sınd STtETS 1ne gute Gelegenheit, NEUC Einsicht und
Ermutigung ZUT Bewältigung der Gegenwartsaufgaben gewınnen.

Festvortrag gehalten ZUT Eröffnung der St.-Libori-Festwoche 1ın aderborn
Julı 1977

KArRıL HAvucxk: „Paderborn, das Zentrum VO  - Karls Sachsenmission TE 1:
Adel und Kırche, Tellenbrock zZU Geburtstag, 1969, 92—140; ders.: ”  1€
Ausbreitung des Glaubens 1n Sachsen Uun! die Verteidigung der römischen
Kirche“, 1N : Frühmittelalterliche Studien (1970) I38=179%2
TTO MAASs OF  S „Die Stiftung Ferdinand VO  } Fürstenbergs ZU Besten
der ostasıatıschen Missionen“, 1nN: Theologie und Glaube (Paderborn
701—710.
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Heute ıst UNSCIC Kirche nıcht mehr ine europäische Kirche, sondern
eine Weltkirche, auf der Yanzch Welt verbreiıtet. In den ErTgANSCHCHN
150 Jahren en WITr VO  - kKuropa AaUus mıt erstaunlichem Eınsatz M1SS10-
nıert und, den Missiologen ALBERT BÜHLMANN zıtıeren, Erfolge
über Erfolge gehabt?.

In UNSCICIHL Jahrhundert ıst dıe Kirche selbst 1n den entlegensten Teılen
der Welt eingepflanzt und somıiıt TT ersten Mal wirklich ZUTT Weltkirche
geworden. ber WE och ein JOHN MOTT auf der beruhmten Mis-
sionskonferenz Edinburgh 1910 VO:  $ der Christianısıerung der Welt in
uUunNnsereI (seneratıon schwaärmte, ıst doch manches anders gelaufen, als

erwartete. Heute ort 111d:  - allenthalben, daß die Miıssıon, un WarTr

nıcht NUur die katholische Miıssıon, 1n 1ne Krıse geraten sel, un!' WIT
mussen ernuchtert feststellen, dafß der Missionselan, der och die Gene-
ratıon uUunserer Vater beseelte, weıthın geschwunden ist Die (Gemeijnsame
Synode der Deutschen Bistumer sprach VO Unbehagen der 1ssıon
un der Notwendigkeit einer Neuori:entierung“*. Wır stehen VOT einem
ahnlichen Problem, W1€e die Bischote un! bte 1n Paderborn 1m Jahr 17T
Wır fühlen den Auftrag Christı un!: seıne unerbittliche Dringlichkeıit,
un: suchen ach passenden Miıtteln un Wegen, 1n der heutiıgen Welt
das Evangelıum siınnvoll un:! wirkungsvoll verkündigen.

Wenn WIT heute zusammengekommen sSınd, das TIThema „Miıssıon
und dıe Peichen der eıt  “ bedenken, geht Au dieses An-
liegen. Wir rleben heute, daß der 1ss1ıon 1n vielen Jeıilen der Welt die
Tore der freien Verkündigung verschlossen werden., ja, WIT oren VON

Beobachtern der Weltszene, wı1e RICHARD SHAULL, JOsE (CCOMBLIN un:
deren, daß S1€e orge en das UÜberleben jener Jungen Kırchen, dıe
mıiıt unNnseTeT Hıiılfe gebaut wurden, „daß eiwas schief gelaufen ist und
daß WITr 1n FE NECUC ase der Missionsgeschichte eintreten, WIT Sanz
Ceu«cC Orijentierungen brauchen?. So stellt sich die rage ıbt für die
W eeltmission Zeichen der Zeıt, die uns Orientierungen verhelten
können? Wır wollen dieser rage eın wen1g nachgehen und S1E 1n dre1
Unterfragen aufteilen: Wo steht die Weltmission heute? ıbt Zeichen
der Zeıt, dıie unls NCUEC Wege weıisen”? Was muß dıe Missıon der Zukunft
beachten?

Wo steht dıe Weltmission heute?

Auf der etzten Bischofssynode ıIn Kom 1mM Spatherbst 9074 haben De-
legierte Aaus aller Welt versucht, sıch über die Lage der Glaubensverbrei-

3 W ALBERT BÜHLMANN OFMCap Wo der Glaube ebt Eınblicke ın dıe Lage
der Weltkırche (Freiburg 107
Miıssıonarıscher Dienst der Welt Eın Beschluß der (Gemeinsamen Synode
der Bistümer iın der Bundesrepublik Deutschland. Heftreihe Synodenbeschlüs-

Nr. Bonn 1975
5 WILLERKE: „Kırchenbildende Aufgaben der Apostolatstrager 1n der Miıs-

S10n ”, 1N : Verbum SVD Rom 86—99, bes
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LUunNg 1n der Welt Klarheıt verschaffen‘®. Hıer ist schwer, in wenıgen
Satzen dıe ungemeın omplexe Sıtuation umreißen. (O)hne Z weitel
exıstiert die Kıirche 1n den verschiedenen Teılen der Welt, Jer mehr,
dort wenıiıger. Gut steht mıt der außeren Organısatıon der Kıirche.
Überall haben WIT einheimische Bischöfe. Erzbischöfe und Kardıinale. ber
dıe Basıs ist durchgehend chlecht versorgt. Von Ausnahmen abgesehen,
reicht diıe Zahl der Priester für die assen der Gläubigen nıcht mehr
aus un dıe Zahl der Priesteramtskandidaten ist gewilß nıcht ermutigend.
Größeren Zuwachs ertahrt dıe Kıirche eigentlich 11UTX ın Schwarzafrika,

S1€e noch jahrlıch Miıllıonen wachst, dank der vielen Katechisten
un: Laienhelfer. An vielen Orten hat die Zahl der Konversjionen nach-
gelassen; beängstigend ist dıe Lage fuüur manche hochindustrıialıisıerte Lan-:--
der des Westens, aber auch des Ostens. apan ist e1in typısches Beispıiel.
In anderen, un: ıcht 11UI 1ın islamischen Laäandern, WITFT: jede öffentliche
1SS10N unterbunden: un 1in Ländern des miılıtanten atheistischen Kom-
MUN1SMUS sınd dıe Kırchen 1n großer Not, WwWenNnn nıcht, WI1IEe ın Nordkorea
un: Chına, vernichtet. Und die Gefahr des arelıg10sen Kommunısmus ist
keineswegs gebannt, W1€e die Entwicklung vieler afrıkanischer Staaten be-
weıst. Besorgniserregend ist 1n manchen Teılen der Welt diıe wachsende
Konkurrenz alter un VOT em niıcht-christlicher Religionen un
die Abwanderung katholischer Massen 1n pseudochristliche ewegungen.
Der explosionsartıge Bevölkerungszuwachs, gerade 1n den Ländern der
Driıtten Welt, aßt den nicht-christlichen Anteıil derart anwachsen, daß
das Christentum zusehens 1n i1ne Diasporasıtuation gedrangt wird.

Viele der jungen Missijionskırchen, dıe personal- und finanzmäalßıg nıcht
1n der Lage SIN  d, diesen Gefahren begegnen, stehen demgegenüber
wehrlos da Vielerorts arbeitet INa  - noch mıt traditionellen Methoden, ja
W1€e manche Beobachter meınen, „mıt stumpfgewordenen W aften?“ Das
Missionsdenken, VO  —$ dem sıch och e1n Großteil dieser Kirchen leiten
laßt, ist traditionell un! vorkonziliıar un! entspricht eitwa den Lehren
ber Mıssıon, die VOT ( bıs Jahren der SONStT verdienstvolle |HOMAS
OyHM vorgefragen hat®

Sicherlich ist c$S notwendig, Jünger machen, Menschen Christus
führen un Gemeinden grunden. ber ist das heute och genug”

Heutige Theologen sehen das als iıne Verkürzung des Kvangeliums
Sıe meınen, daß solche Missionstheologie un! dıe entsprechende Praxıs
die Kırche dazu geführt hat, allzusehr auf iıhre  arl eigenen Interessen
schauen. Ihr se1 der 1M Evangelıum geforderte Weltbezug verloren SC-

6 Ossier Synode des KEveques 1974 „L’Evangelisatıon du monde contemporaın”,
in: Pro Mund)ı 2ta Note specıale (Brüssel S ebenso: Lie dynode -
maın des Eveques SUT l’evangelısatıon (27 septembre 97 octobre
KEssay d’evaluation. Note ecıale (Brüssel
Vgl illeke, a.a.0

S | HOMAS OHM OSB Machet Jünger alle Völker, Theorie der Miıssıon
(Freiburg
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FangscCN, un! S1e habe sıch in die Isolierung treiben lassen?. Diese Eint-
wicklung erkannte VOTL 15 Jahren Papst JOHANNES der damals das
Z weite Vatikanische Konzıl zusammenrief, dıe Kırche, ın einer ucn

apostolischen Schau, wieder der Welt öffnen, un der ıIn se1ner Sozjal-
enzykliıka „Pacem ın Terris“ dazu aufrief, die Zeıchen der eıt —
kennen und die 1ssion der Kırche ın Lichte sehen!®.

Die „Zeıchen der eıit“ erkennen wurde eine wichtige Aufgabe des
Konzıils, 1ne eıgene Unterkommission befaßte sıch mıt dieser Frage,
ıimmer wieder wurde aruber gesprochen uUun!: besonders die Pastoral-
konstitution „Gaudıum el Spes“ ist eine Frucht dieser Überlegungen‘!.
ber auch in den Jahren nach dem Konzıl wurde immer NC  E ach den
Zeichen der eıt gefragt. Wiıe gesagt, auf der 111 romıschen Bischofs-
synode 1mMm September/Oktober 1974, die Evangelisıerung der
heutigen Welt g1iNg, standen dıe Zeichen der Zeıt wiederum 1mM ıttel-
punkt der Beratungen?!?, Die grolße rage ist, W as S1nd die Zeichen der
Zeıt, AUus denen WIT erkennen konnen, W as heute die Sendung der Kirche
1n der Welt ist

IT Was sınd dıe Zeichen der LZeıt?
Es ware VeErMESSCHN glauben, in der uns ZUSCMESSCHNECN eıt eine

erschöpfende Antwort geben können. Es g1ıbt 1n der Gegenwart vieler-
lei, W as als Zeiıchen der eıt gedeutet werden könnte. SO deutet D Papst
AUL VI ın seiınem Lehrschreiben „Evangelı Nuntiandı“ (8 Dez
(wo die Ergebnisse der genannten Bıschofssynode noch einmal UuSam-

menfaßt), das Verlangen ach Echtheit und den Realıitätssinn der heuti-
SCH Jugend als eın Zeichen der Zeit!? Die Zeichen der eıt en unter-
schiedliche Bedeutung für den einzelnen Christen, für iıne Ortskirche
und für die d Christenheit. Dazu sınd S1e als Zeichen nıcht eindeutig
und bedürten der Interpretation Aaus hoherer Warte Die Bischofssynode
WAar überzeugt, daß S1e L1LL1UT Aaus tief gelebtem christlichem Glauben richtig

deuten selen.
Hier wollen WIT vier Erscheinungen, die weltweit sınd un: f  ur das

Missionswerk der Kırche VO  } großer JI ragweıite erscheinen, naher 1Ns
Auge fassen: das Mündigwerden der Völker der Welt. der amp
Befreiung un!: Entwicklung, dıe zunehmende dakularısierung der Länder

LUDWIG RÜTTI: Zur Theologie der Mıssıo0n. Krıtische Analyse UN NEUE Orzen-
tLerung (München-Mainz
Joh ıtt. Encycl. „Pacem 1ın Terris“. AAS X deutsch: Über
den Frieden unter allen Völkern (Luzern 1963 1 9 21: 3 9
Pastoralkonstitution „Gaudium et Spes”. Kommentare, 1n LThAK Konzıls-
dokumente I11 (Freiburg 1968 255—9260 Uun! öfter.
Vgl Note

13 Horsrt RZEPKOWSKI SV  O Der Welt verpflichtet. ext un Kommentar des
Apostolischen Schreibens Evangelıi Nuntiandi (St. Augustin
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un!' die Sehnsucht ach ucn spirıtuellen Werten. Wir mussen uns auf
diese vier beschränken obwohl och andere Erscheinungen erwahnt WCI-

den könnten.
Das Mündigwerden der Völker der Welt

KENNETH SCOTT LATOURETTE, der große amerikanısche Missionshistoriker,
hat das vergangecn«c Jahrhundert bis 1914 das große Jahrhundert der Welt-
mı1ıssıon genannt*“*. In diesem Jahrhundert wurden ohl mehr Menschen
dem Christentum zugeführt als 1n en vorhergehenden Jahrhunderten.
och geschah das 1n großem Mafße unter dem Schutz un 1m Interesse
der führenden Kolonialmächte des Abendlandes. Nach dem Ziweıten
Weltkrieg hat sıch dann dıe politische Weltkarte chnell un grundlegend,
verandert. Die Kolonijalgebiete 1n Afrika, Asıen un! Ozeanıen erkämpf-
ten sich dıe nationale Freiheit und wurden selbständige Staaten. Heute
en S1E 1mM internationalen en e1ın eıgenes Gewicht un bilden in
den Vereıinten Natıonen bereıts die Mehrheıt Waren s1e damals die
Menschen zweıter Ordnung, die Ungebildeten un!: kulturell Verachteten,

en s1e, trotz wirtschaftlicher Not un Unterentwicklung, eigene
Erziehungssysteme aufgebaut, NECUC Formen nationalen Zusammenlebens
entwickelt un ein Selbstbewußtsein W  9 das sS1e eifersuchtig ber
ihre  S eigenen kulturellen Werte wachen 1ä68t Idiese Staaten, och auf dem
Wege ZUrFr endguültigen politischen, wirtschaftlichen un kulturellen rel-
eıt un! Unabhängigkeit, Sind außerordentlich allergisch jede
orm VO  - Neo-Kolonialısmus. Das Land, das sıch meısten jede
orm der Abhängigkeit wehrte un S1C. ganzlıc auf dıie eigene Krafit
verließ, ist das Riesenland China, das heute den Respekt der aNZCH
Welt erheischt un!: als odell für viele aufstrebende Entwicklungsländer
gilt Der Kampf die Unabhängigkeit ist keineswegs Ende Heute
geht die wirtschaftliche Unabhängigkeıt, iıne größere Gleich-
berechtigung er Büurger, auch der Frau, mehr Gleichheıit und
Menschlichkeit. Das Ziel ist wiederum mehr Mündigkeıt und Freıheıt,
1n eıner Welt, die 1NSs un! en gemeınsam geworden ist

Dieses Phänomen des Mündigwerdens der Völker der Drıtten Welt
muß als eın mahnendes Zeichen der eıt gewertet werden, das nıcht
übersehen werden darf Es ist sicherlich nıcht eindeutig, und vieles 1n
der Entwicklung der Völker entspricht nıcht den christlichen Vorstellun-
SCH. ber mahnt unNns, daß WIT die Cu«cC Selbständigkeıit un: Mündıg-
keit auch 1m Missionsdıienst sehr ernst nehmen mussen. Diese jungen Völ-
ker nehmen nıcht mehr hın, WCIL1L Formen, die in einem christlichen
Kuropa gewachsen sind, ohne weıteres 1in dıe Missionsländer übertragen
werden. Was indisches, chinesisches oder afrıkanısches Christentum ist,
wollen diese Länder letztlich selber entscheiden, un: sS1e ollten auch
entscheiden, sotern 11UTI die Reinheıt des Evangelıums erhalten bleibt
14 LATOURETTE: Hiıstory of the Expansıon of Christianıty. ols

VI The Great Gentury New York 943—44)
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Der Kampf Bejreiung un Entwicklung
Eın zweıtes Phänomen, das weltweıt erkennen ist, ist der Kampf

Befreiung VO  - ungerechten Herrschaftsformen un: die Möglichkeit
menschlicher Entwicklung. Als ach 1945 die Kolonialvölker ıhre polı-
tische Unabhängigkeıt erhielten, zeıgte sıch bald 1ıne andere, nıcht wenl1-
SCI schmerzliıche Abhängigkeıit, namlıch die wirtschaftliche. Es ist hier
nıcht noötıg, mıt Zahlen aufzuwarten: genugt, den berühmten PEARSON-
KEPORT zıtıeren, der aufzeigt, daß innerhalb VO  5 zehn Jahren gonner-
hafter Entwicklungspolitik die Völker der Dritten Welt in noch größere
Verschuldung geraten sınd als vorher®?>. Die Schuld 1eg allerdings nıcht
1Ur be1 den Industrienationen. Die Armut ist mancherorts och schlımmer
geworden. Wie der indısche Kapuzıner ÜHERUPALLIKAT Beispiel se1NESs
eigenen Landes aufzeigt, ist ıcht 11UT die Habsucht der ausländischen
eldgeber oder die Ungunst des Bodens un!: des Klımas oder der Man-
gel Bodenschätzen, sondern weıthın auch die rückständıge Mentalıiıtat,
diıe die Menschen Fortschritt hındert!®. 'Irotzdem esteht heute in der
Urıtten Welt ine große Sehnsucht ach einem menschenwürdıigen eben,
die UrCcC. die modernen Medien, das Beıispiel reicher Touristen un be-
sonders durch aufreizende Propaganda aglıch gesteigert wird.

Dieses heute intensıve treben ach Befreiung VO  } den Übeln dieser
Welt ist für dıe Christenheıit ein Zeichen, das ZUTrC Y at ruft Sicherlich
sind nıcht alle Wege dieser Befreiung mıt christlichen Grundsatzen
vereinbaren. ber WIT dürfen nıcht übersehen, da{iß die Befreiung des
enschen, und War die integrale Beireijung, die des Indivyviduums
VO'  - seınen leiblichen un! seelischen Nöten un! die der Gemeinschaft
VO  - ungerechten Strukturen ZU Sendungsauiftrag der Kırche gehört,
W1€e Papst AL VI 1in Populorum Progressio0 verkündet un: noch
1n Evangelı Nuntiandı bekräitigt hat!? Menschliche Befreiung ist eın
eıl jenes umtassenden Heıles, das uns Christus verdient und VCISPTITO-
chen hat.

Die weltweıt wachsende Säkularısıerung
Als drıttes Phänomen, das iıch als Zeichen der eıt sehe, MU: die

weltweit wachsende Säakularısıerung genannt werden. Sıe ıst schon ofters,
auch VO  ' deutschen Iheologen, beschrieben un: besprochen worden!®
und die letzte Bischofssynode erkannte S1e als ıne Erscheinung, die für

KLAUS LEFRINGHAUSEN FRIEDRICH MERZ: Das / weıte Entwicklungsjahr-
zehnt Der Pearson-Report un! seıne Konsequenzen (Wuppertal

16 JUSTINIAN ((HERUPALLIKAT OFMCap: 1ıtness Potential of Evangelical
Poverty aın Indıa (Immensee 73—95

17 Die Entwicklungsenzyklıka Papst aul VI Populorum Progress1io (Freiburg
170; Kvangelı Nuntiandıi, 1N: RZEPKOWSKI,; Der Welt ver:  ıchtet, 47

HANns W ALDENFELS „Religıon un! Christentum und der Sakularisierungs-
prozelß 1n Asıen , 111% ZM  > (Münster a
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NSeCeIr«C eıt geradezu charakteristisch ist1? Die Welt wiıird weltlicher, eıne
Stadt ohne Gott, wıe be1 HARVEY Cox heißlt, alle FKFormen eben-
iger Frömmigkeıit A4Uu55 der Offentlichkeit verschwinden und elıgıon
nıcht mehr VO  - Interesse ist? Nun hat dıe Sakularısıerung auch einen
posıtıven Aspekt, der 1n dem bemerkenswerten Buch VO'  - ÄREND
VAN LEEUWEN „Cihrıistentum UN: Weltgeschichte” “ ZU Ausdruck kommt
Das Buch zeıgt, WI1e gerade 1mM jüdisch-christlichen Gottesglauben der
Grund füur jene Entwicklung lıegt, die dıe Welt angsam ihres sakralen
Nimbus entkleidet, Gott als letzthın gultıge Macht anerkennt, aber auch
die Welt iıhr Eıgensein hat Somiıt hat die Welt, auch Wissenschait und
Kultur, ıhre Eigengesetzlichkeit, die die Kıirche ausdruücklich respektiert22

Auf der etzten Bischofssynode sprachen die Väter jedoch vornehmlıch
VO'  - jener Säkularısıerung, dıie oft ZUT Ideologıe der Säakularısmus
WIT'!  8 dıe (Grott Aaus dem menschlichen en ausschließt, sıch dem Ma-
ter1alısmus verschreibt un:! den etzten Sınn des Daseıns verdunkelt.
Diese tuhrt ZU. Atheismus, der heute besorgniserregend auft der aNnzZCH
Welt zunımmt®?. Atheismus un: Sakularısmus werden heute durch die
liberal-humanistischen Ideen Ww1e€e auch durch den antırelig10sen Marzxıis-
I1US verbreıtet. Wir finden S1€e heute nıcht 11UT 1n Kuropa un: Amerika,
sondern auch 1n Läandern Asıens un der übrıgen Welt. S1ie S1N!  d ftinden
selbst in den rel1g10s durchtränkten Ländern ndiens un!: Afrıkas Sogar
islamische Gebiete sınd nıcht davon aAauSSCNOMMCH., In den etzten Jahren
en Völker der Drıtten Welt den Marxısmus als Regierungssystem
übernommen un: dıe Religion otfiziıell aus dem öffentlichen en VCI-

bannt en Sowjetrulßland un dem Ostblock en siıch Nordkorea,
Vietnam, Kongo-Brazzavılle, Äthiopien un Mozambik, NUur einıge
aufzuzählen, dieser Sakularısıerung ausgeliefert. Besonders ıst aber das
kommunistische China ENNCNH, das 1ne Sakularısıerung ın einem Aus-
ma{l erlebt hat, daß dort heute jede Spur lebendiger Religion aus der
Offentlichkeit verschwunden ist Die römische Synode hat sorgfaltig
diese neuartıgen Erscheinungen geprüft un: ach den tieferen Ursachen
gefragt

Im Grunde ist Sakularısierung, Marxısmus un! Atheismus die Suche des
modernen Menschen ach einer besseren Selbstverwirklichung, ach dem
wahren Menschentum. Der Vorwurtf eiINeEs KARL MARX, daß die elıgıon
den Menschen 1n die Entfremdung treibe, ist ZWAarTr grundsätzlıch nıcht
haltbar, aber wı1ıe kuüurzlıch der polnische Kardinal WOJTYLA 1n Maınz -
eut arlegte, 1ın der Geschichte nıcht immer ohne Grund SEWESCH. Denn

oft wurde Relıgion mılßbraucht, umm den geknechteten Menschen auf

RZEPKOWSKI,;
-  - HARVEY Cox Stadt Ahne ott (Berlin-Stuttgart 1966
91 ÄREND VAN EEUWEN: Ghristentum ın der Weltgeschichte. Das Heıl un! die

Säkularisation (Stuttgart-Berlın 1966
Vgl „Gaudıum et Spes , LThK, Konzilsdokumente, Vol HE 385—3589

23 RZEPKOWSKI
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C1IMH jenseıtliges Glück vertrosten un! sıch selbst entiremden Der
ensch VO  - heute il wirklich ensch SC1H können, un! ıhm die
Religion hindernd Wege steht 111 CT 6c$s ohne ott 1918808 mıt SC1INCIN

CISCHCN Denken un:! CISCHCT Arbeit versuchen**
Wır sind überzeugt daß C111 olcher Versuch erfolglos SC1H wird och

stehen WILr VOI der Frage, WIC WITI S40 Millionen Chinesen un: ber-
miıllıonen anderer Menschen davon überzeugen können, dafß S1C Gott
glauben un: trotzdem freie Menschen SC1IN können Das ist C1iN Missions-
problem erster Ordnung Die weltweıt wachsende Sakularisierung un
der zunehmende Atheismus sınd für uns Christen C1inN Zeichen das 10

gewaltige Herausfiorderung bedeutet daß WIT 11CUC Wege suchen INUSSCH,
den Gottesglauben der Welt erhalten un ıhm wıeder Z

Durchbruch verhelfen Eines 1St sıcher Gott 111 weder Entiremdung
noch Versklavung, vielmehr 111 CI, dafß alle Menschen ZUT Freiheit der
Kinder (ottes gelangen Wir dürtfen dıese Entwicklung nıcht A4UuS dem
Auge verlıeren

Die Schnsucht ach uECN geıstıgen Werten
Neben diese großen ewegungen unserer eıt 1st 1U  - 1nNe vıerte SC-

t{reten; dıe für die 1ssıon besonders bedeutsam ist Das ıst der uüber-
raschende Autfbruch relig10ser Erneuerungsbewegungen, der der SalN-
/ A  ; Welt 111C Cu«c Sehnsucht ach zeitgemaßen geıistıgen Werten offen-
bart?>

Hierzulande reden WITLr nıcht Ur VO  $ Jugendlichen, die ihren Irost
der Krıshna ewegung SW AMI PRABHUPADA, der Vereinigungs-
kırche VO  - SAN MYUNG MuN, be]i den Kındern Gottes, der Iranszen-
dentalen Meditation un: Zazen suchen, sondern selbst VO  - denen,
dıe den Himalaya zıehen, dort ungekannte geistlıche Erfahrungen

machen?® Diese Bewegungen sınd keineswegs auf Amerika und KEuropa
beschränkt So haben WITLT Lateinamerika (neben weıt verbreiteten
christlichen Pfingstbewegung) den Spiritismus des Umbanda un!: ahn-
lıcher KRelıg1ionen“‘ dıe iıhre  S Miıtglieder ach Miıllionen zahlen und denen
selbst hochgebildete Personen beitreten Im westlichen Afrika gibt die
Aladura Kırchen, denen volksnahe Feiern MI1t 'T’anz un:' Gesang 1Ne

große spielen”®, un Osten dıe vielen halbchristlichen Geist-

Kardıinal KAROL OJTYLA, „Person Ich un! Gemeinschaft ) Rheinischer
Merkur, Juli 1977 21
WALTER HOLLENWEGER Enthusizastisches Christentum (Wuppertal 1969
HAnNns JIETHER REIMER Die Jugendreligionen, C1MN beunruhigendes
Zeichen der eit 31 (1977) 259—9265
WILFRIED WEBER: „Der Umbandakult als außerchristliche Erneuerungsbe-
wegung“ 111* ZMR (1976) 91—10'
PATRICK NEILL: “ he Independent Churches of Nigeria. What AT the
TCasons for their broad appeal””, Worldmission New York
15—923
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kirchen, denen auch Katholiken abwandern, weıl sS1e dem afrıkanı-
schen relıig1ösen Bedürinis entgegenkommen“”. In Vietnam wurde die
Kao-da1-Religıion, ebentalls mıt stark spiritistischem KEinschlag, bekannt®?;
1n Ozeanıen gıbt dıe Kargo-Kulte, un in Japan seıt dem etzten Krıege
Hunderte VO  } sogenannten Neu-Religionen, dıe Tenri-kyo, die Rishoko-
seikaı un! Wwı1ıe s1e alle heißen, die Millionen VO  — Japaner 1n iıhren ann
zıehen, wahrend das Christentum immer ıne kleine Minderheıt geblıe-
ben ist90

Die Erneuerungsreligionen S1N! deshalb populär, weıl S1E sıch inten-
S1V dem modernen Menschen und seıner Not wıdmen, un:! zugleich iıne
gewaltige missionarische Stoßkraft entwickeln. Darum machte die Welt-
konferenz christlicher Missiologen 1n Frankfurt 1mM Juli 1974 diese Er-
neuerungsbewegungen ihrem Hauptthema un studierte s1e 1n ihrer
Bedeutung für elıgıon un!' 1SS10N der Gegenwart®*, uch aps un
Bischöte haben 1 gleichen Jahr uber dıese Bewegungen beraten, un:! die
charısmatische Erneuerung innerhalb der Kırche als Hoffnung für die
Erhaltung un: Verbreitung des Glaubens gewürdigt. Unsere rage ist
hıer, W16e WITr jenen Millionen VO  $ Menschen, die nıcht ZUT Kirche SC-
hören un! doch ach geistlıcher Erfüllung suchen, den Weg ZUT etzten
Erfüllung 1n (Gott vermitteln. Sicher ıst ın den ewegungen nıcht
€s echt und gottgewollt. och 1er mußlte 1ne Unterscheidung der
Geister einsetzen, die uns befäahigt, dıe preu VO Weizen scheiden,
damıt WITLr Wege finden, die Masse der Suchenden 1ın die Scheuern der
christlichen Gemeinschaft bringen

I1T Die Deutung Was ollten 2017 tun?
Hier en WITr vıer weltweite Erscheinungen das Mündıgwerden

der Völker der Welt, der Kampf für Befreiung un: Entwicklung, die
weltweit wachsende Sakularisierung un die Sehnsucht nach ge1ist-
lıchen Werten aufgezeıgt, un!: WITr meınen, daflß S1e als Zeıichen der
eit gelten, un! Fingerzeichen für missionarisches Wirken sSe1InN
könnten. Was bedeuten S1E praktisch für die Mission”

Mündıgkeıit der Ortskirchen
Die wachsende Mündigkeit der Völker auch 1n der Drıiıtten Welt wiıird

mıiıt Sicherheit eine größere Mündigkeit der einheimischen Kirchen ZUT

Folge en Die RegJıerungen dieser Staaten werden es einfach fordern,
dafß der Ortskirche ine größere Selbständigkeit und Entscheidungsfrei-
eıt gewahrt wird?2. Bereits auf dem etzten Konzıl protestierten Bischöfe

ERNST BENzZ: Neue Relıgionen (Stuttgart 9TE
Kargokulte: bıd 125—139, Japan. Religionen: ıbıd 194

31 International Assocıjation of Mission Studies (IAMS) Newsletter D7 Mai
1975 Sa
So bereits die Volksrepublik China, ebenfalls Präsıdent MoBuTO in Zaıre.
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der Missijonskirchen dagegen, daß sS1C 1mMm kirchlichen Recht als
Kırchen zweıter Kategorie, eben als Missıonskirchen, angesehen und iın
größerer Abhängigkeit VO  =) der romiıschen Zentrale gehalten wurden als
die Kırchen der alten elt®® Inzwischen ist manches besser geworden.
Die Errichtung der überregionalen Bischofskonferenzen 1n Afrika, Asien
und Lateinamerika hat ZUT größeren Freiheit iın der Lösung der ortlıchen
Probleme geführt. Eıs ıst heute eıne Selbstverständlichkeit, dafß dıe e1IN-
heimische Kirche ıhre eigenen Vorsteher hervorbringt. Das Konzıil hat die
Ortskirche aufgewertet und viıeles 1M Frommigkeıtsleben, 1n der Liturgie
und 1n der Seelsorge wırd auf ortlıcher ene geordnet.

Für dıe 1issıon aber bedeutet das Mündıgwerden auch der einheim1-
schen Kirchen, dafß diese das Missionswerk über kurz oder lang in die
eigenen an: nehmen mussen. Grundsätzlich ist bereits dem einhe1-
miıschen Bischof übertragen. Er beruft dıie i1ssı1onare und leıtet ıhre
Arbeıt ber die eıit wird kommen, WEECNNn ausländische Missionare 1n
den Missionsländern nıcht mehr zugelassen werden un! die Hauptlast
der 1ss1ıon auf dem einheimiıischen Klerus ruht Darauf mu{ sıch diıe
Kırche vorbereıten. Die jungen Kirchen mussen in die Lage versetiz WOCTI-

den, selbst genügen Personal un!: ıttel aufzubringen, die Missio-
nıerung vorwarts treiben. 1ne mündige Kırche hat nıcht NUur das
Recht, sondern auch die Pflicht ZUT Missıon, un! War zunachst ZUT Miıs-
sS10N 1m eigenen an Sie muß nıcht NUur die Pfarrgeistlichkeit stellen,
sondern auch hauptamtlıche Missionare, also Spezlalisten, die S1IC. auf
den Kontakt mıt nıcht-christlichen Mıtburgern un! deren Gewinnung für
den (Glauben verstehen.

Eines Tages aber werden die mündıg gewordenen Völker kommen und
dıe rage rıchten, aru WITr eigentlich NUur 1n remden Ländern

1SS10N treiben un: nıcht be uns selbst anfangen. Glaubenskraft und
Glaubenspraxis sınd auch 1n unNnserem Vaterlande merklich zurückgegan-
SCH Leider denken och viele unter uns, WCCNIN VON 1ss1ion die Rede
ist, den Priester, die Schwester, den Bruder oder den Laıenmissionar,
der hinaus ın eın überseeisches Land reıst. In Wiırklichkeit ist aber
Deutschland ZU Missionsland geworden. Schon VOT 25 Jahren hat das
1wo ZEIGER auf einem Katholikentag ausgesprochen, damals aber
nıg Gehör geiunden. Das Wort „Mission 1n Deutschland“ sollte uns
ZWar nıcht VO  =) der zwischenkirchlichen Missijonshilftfe abhalten, jedoch
ernster genommen werden. Denn 1ın deutschen Grofßstädten werden über

heidentum wachst unaufhörlich?4.
Prozent der neugeborenen Kinder nıcht mehr getauft, un! das Neu-

33 JOSEF GLAZIK MSC Dekret ber dıe Missıonstätigkeit der Kırche (Münster
1967 2 9 ThK Konzilstexte L,
Hans GEORG OCH!:! „Entkirchlichung 1n der Großstadt Münchener Sta-
tistik 1N: (1975) 428 —430
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Befreiung und Entwicklung
Was den weltweıten Kampf Befreiung und Entwicklung des Men-

schen angeht, ist hier dıe 1SS10N rnstlich aufgerufen, nıcht abseıts
stehen, sondern ZUT Kuünderın des ganzheitliıchen Heıles werden.

Darüber hat sıch dıe Gemeinsame Synode der Deutschen Bistumer klar
ausgesprochen: „Durch die 1ssıon erweıst siıch die Kırche iın besonderer
Weıise als das allumtassende Sakrament des Heıles fuür die Welt Das
eıil Christi ezieht sıch nıcht alleın auf eiIn innerlıches un! jenseıltiges
en Es IMNU:; zugleich den Menschen un! seinen anNnzZCH Lebens-
ereich 1er auf en umfassen”, un „Die Kırche wird mıiıt iıhrer Miıs-
S10N DUr dann überzeugen, WCLNn s1e dıe Nöte der Menschen erns nımmt,
tür ıhre Grundrechte un!: die Verbesserung der Lebensbedingungen ein-
trıtt SsSOW1e jede orm ungerechter Gewalt verurteıilt. In aller Welt hat sS1e
unuübersehbare Zeichen solcher Befreiung setzen®>.” Mancherorts, in
Lateinamerika, hat die Kırche bereıts gehandelt un: INa  - kann fest-
stellen, dafß s1e dadurch eın Image un ZU) Zeichen der
Hoffnung geworden ist. Auf eıne solche Kırche un: 1lıUu auf ıne solche
Kırche werden die Menschen wiıeder hören.

Säkularısıerung uUN: 155107
Zum drıtten mufß die 1SS10N, WwWenn sS1e das Zeichen der wachsenden

Sakularısierung 1n der heutigen Welt recht deutet, sehr vorsichtig mıt
den relig10sen Iradıitionen der Voölker umgehen Es gibt och beachtliche
Teıle der Welt, die Säkularısierung kaum Fuß gefaßt un die relig10-
SC  =) Strukturen och iıntakt sSind. Hıer wird dıe Mission das gesunde relı-
g10se Brauchtum achten, verchristliıchen un!: 1n iıhr eigenes relig10ses
Leben einbeziehen.

och wird dıe 1SS10N in Zukunft 1e1 mehr als bisher darauf achten
mussen, daß nıcht UTC 1Ne veraltete oder Sar abergläubische relig1öse
Praxis der eigentliche Glaube geschwächt un verdunkelt wird. Wır
wıssen, dafß die relig10se Praxıs mancher Länder dem modernen Men-
schen als verachtungswürdiges Ärgernis erscheınt. Darum en die
Väter der dritten römischen Bischofssynode grundsätzlich „eıne größere
Reinheit 1m eutigen Bekenntnis und iın der Bezeugung des Glaubens“
gefordert®®, Im fruühen Christentum wurden dıe Gläubigen für Atheisten
gehalten, weıl S1EC sıch dem Aberglauben der eıt nıcht anpaßten. In
Wirklichkeit War ihr Glaube eın un fest Nur eın solcher Glaube ist
dem modernen, auifgeklärten Menschen glaubwürdig. Darüber hinaus
wırd Aufgabe der 1ssıon leiben, die VO  » außen kommenden Gel-
tungsansprüche der Säkularisierungsideologie zurückzuweisen un: die
Menschen dagegen schützen. Das bekräftigte VOoOT kurzem och KARL
HÖLLER 1n einem Interview: „LS ıst tatsächlich eine der dringendsten

Miıssıonarıscher Dienst der Welt z
„Abschlußdokument der Bischofssynode”, ın  S (1974) 623
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Aufgaben christlicher 1SS10N, dıe Sakularısierung In jene Dimension der
Verantwortung des Menschen VOI Gott führen, 1n der alleın die
Dämonie des sakularistischen Allein- und Totalitätsanspruches uüuberwun-
den werden kann??.“ Hıer wiıird 1n den Missionsländern die einheimische
Theologie einspringen un! Hiılfestellung eısten mussen, die allerdings
och sehr in den nfaängen steckt un! och größerer Förderung bedarf.

Relıgiöser Aufbruch UN: 155107
Wenn WITr schließlich 1in der weıitverbreiteten Sehnsucht ach tieferen

geistigen Werten eın Zeichen der eıt sehen, hat diıes große Bedeutung
für die 1SS10N der Kırche. Denn dieser relig1öse Aufbruch in vielen
Ländern der Welt könnte eıne wirkliche Chance tur die Verbreitung des
aubens se1N. Die 1SS10N wurde einen großen Fkehler begehen, WECNN s1e

den NECUCTCN relıgıösen Bewegungen chtlos vorbeiginge. Denn WCINn
s1e auch Aaus der nicht-christlichen Iradition kommen oder VO Christen-
Lum 1LUFr bestimmte Elemente uübernommen haben, sınd sS1e doch r{tullt
mıt starkem relıgıösen Leben un! zeıgen ine große Aufgeschlossenheit
für diıe Bedürfnisse der Menschen. Die issıon mußte zunächst prüfen,
welchen Geistes die ewegungen sınd, Was die Menschen 1n ıhnen
suchen und Was s1e dort wirklich finden. Manche wissenschafttlichen Ar-
beiten, W1€E uber den Umbanda 1n Brasılıen, die Religionen 1n
apan oder halbchristliıche Religionen 1n Afrıka, en bereıts gute
Dienste getan. Für Ostafrika hat jJüngst der Cu«cC Bischof VO:  - Bethlehem
1n Südafrika, Dr. HUBERT BUCHER, iıne gründlıche, leider och nıcht VCI-
offentlichte Studie u  ber die Geist- un Heilungskirchen dieses Gebietes
erarbeıtet, die deutlich die theologischen Unzulänglichkeiten dieser Kır-
chen aufweist, dann aber betont, dafß dıe Kirche 1n diesen Ländern vıel
mehr als bisher die Geisterfahrung un: deren Auswirkungen ın iıhr e1ge-
CS Leben aufnehmen muß, WEeNnNn sı1e nıcht viele iıhrer Mitglieder VeTr-
lıeren un! den Weg den Fernstehenden verbauen wiıl138 Für die fri-
kaner, un das gıilt auch anderswo 1n der Welt, ist die Kırche rational,

nuchtern un!: unlebendig, un! gıbt nıcht weni1ge, die meınen, 1€
i1ssıon musse manches VO  - den afrıkanischen Freikirchen un: ahnlıchen
Gruppen lernen, die begriffen en, WI1E sehr afrıkanıiısche Originalität
und Ursprünglichkeit eın wesentliıches Element der Glaubensverkündi-
SUungs se1n muß, WECNN die christliche Botschaft wirklıch als frohe Bot-
schaft beim afrıkanischen Menschen ankommen so1138“. So erscheint
dringend erforderlich, daß die Kırche sıch willig der charismatischen
Erneuerung öffnet un diese 1n iıhren Reihen ördert. Diese ist, WenNnn
recht geleitet, eine der großen Hoffnungen, gerade tür die Missions-
kirchen. Die Christen Asıens, Afrıkas und auch Lateinamerikas sehnen
sıch ach solcher Art VO:  3 Frömmigkeit, WI1IE der große Erfolg der Pfingst-

KARL HÖLLER: 16 Chancen der Mission heute“, 1N: 28 507
Ebd. 506
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kirchen zeıgt, dıe sıch schnell 1N der Welt ausbreiten. 1ne solche TOM-  r
migkeit könnte L1SCIC Missionskirchen Uun! iıhnen
Schwung verleihen. Es stımmt bedenklich, WECeNnNn HARRY HAAS, der ehe-
malıge Studentenpfarrer in Colombo 1n Geylon sagt, 1SCTC Missions-
ırchen 1n Asıen bestuünden War Aus TOomMMeEN un willigen Menschen,
aber sS$1eC glıchen mehr einer zahflüssigen Masse als dem dauerteig, VO  3
dem 1 Evangelium die Rede ıst® Intensiıve Gebetsgemeinschaften un
ein Jebendiges Gemeinschattsleben könnten jene Inıtiative, Phantasie un:
Glaubensmut vermitteln, die für die 1ss10n der Zukuntft notıg ist. Aus
den Reihen olcher Gruppen würden dann auch jene Männer un: Frauen
kommen, dıe sıch ZUT Radikalı;tät der Nachfolge Christi entschließen und
1n ıhren eigenen Völkern die Missionsarbeit uübernehmen könnten. Es -  ist
nıcht übersehen, daß gerade dıe Evangelıumschristen 1n der Sow jet-
unıon großen Zulauf haben, weiıl S1e missionarıisch sınd und 1n einer
bewunderungswurdiıgen Radıkalıtät Aaus dem Geist Christi e  en

SCHLUSS
Wenn WIT Zu Schluß och einmal auf das Gesagte zurückblicken,

dann mussen WITr gestehen, dafß das I1hema „Mission un die Zeichen
der eıt  “* außerordentlich reichhaltıg ıst un: ıjer kaum erschöpfend
behandelt werden kann. Zu viele omente mußten och edacht werden.
Es wird en "LThema bleiben, dem Bischofskonferenzen, Pastoralinsti-
tute un Missionswissenschaftler unauthörlich weıterarbeiten mussen. Es
wiıird sorgfältige Arbeıt sSe1Nn mussen. Vor allem kann INa  3 nıcht darauf
verzichten, die empirıschen Wiıssenschaften ernstlich Rate zıehen,

fundierten Urteilen und zuverläassıgen Ergebnissen kommen.
och scheint uns heute wıeder bewußt werden, dafß wissenschaft-

lıches Bemühen alleın nıcht ZU Ziele führt Um die Zeichen der eıt für
die missı1onarıschen Aufgaben der Kırche VO  - heute erkennen, brau-
chen WIT VOT allem die Kraft des HI Geistes. Fs ist auffallend, w1e€e e1IN-
dringlich der Papst 1n Evangeliu Nuntzandı ber das Wirken des HI
Geistes spricht*®, ebenso die Väter 1M Abschlußdokument der Bischofs-
synode. Dieses Dokument ebt förmlich A4UusSs dem HI1 Geist „Im HI Geist
freuen WITr UunNs, W as der Herr auf dieser Synode miıt uns vollbracht hat.“

”  1r haben dıe Kınheit erfahren, die der HI Geist 1n der Vielfalt der
Situationen des Lebens der Kirche staändig bewirkt.“ „Wır glauben
fest, da{fß der HI Geist ohne Unterlaß 1n der Kirche Christi tatıg 15  t“
Eın Kernsatz aber lautet: 1r S1N! zutiefst davon überzeugt, dafß WITr
ohne die VO: Vater durch den HI Geist geschenkte Gnade nıcht 1ın der
Lage sınd, das Werk der Evangelisıierung 1n rechter Weise vollbrın-

HARRY HaAs: Christianity 2ın the AÄAsıan Revolution (London-Melbourne
1966

0 RZEPKOWSKI, S6—89
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gen In der Tat Jje mehr alle, die sıch Christen CUNCIL, lauteren Herzens
auf diesen Geist horen, werden S1C befähigt werden (wıe das genannte
Dokument weıter sagt), die Zeichen der eıt richtig un rechtzeıtig ab-
zuwagen un! unterscheiden, un! das Wiırken des H1 Geistes ent-
decken un: getreulıch weıterzuführen jenes Geistes, der 1mM Leben der
Kırche un 1m menschlichen Leben unaufhörlich wirkt, damıt alle Men-
schen das Leben 1ın überreichlicher Fülle haben“!.

SUMMARY
his lecture presented the Occasıon of the 1200 annıversary of the synod

of Frankısh bishops at Paderborn where under Charlemagne's patronage
the christianisation of large parts of Northern Germany Was inıtiated oe€s not
discus German mıssıon history, but wishes to explore the „S1NS of the time
for church 1ın mıssıon hıch 1n OUr afc has become world-wide church,
but 15 definitely 1n CY1S1S. Ihe author poıints to four S18NS outstandıng: 'The
comıng of aABCc of the peoples of the Third World, their struggle for liberation
anı development, the world-wide phenomenon of secularızatıon an the aAaDPCal-
1NCE of 1LCW relig10us movements 1ın all parts of the world These S18NS AdIic

challenges callıng tor due NSC,
According to the author non-European natıons 11l demand greater reedom

ın building theır O W: spiırıtual cultures and relig10us instıtutions. They 111
poınt to the growing dechristianisation of Europe an emphasıize mi1ssS10Nary
work 1n all continents includıng Europe. Witnessing the struggle for liıberation
and development the church must reconsider her task mı1ıssıon to the whole
INa  $ an his needs ın order to find better to her MECSSASC. Growing
secularısatiıon to the church challenge to purıfy and clarıfy her pPrCca-
ching an practice of faıth which Ca  } be done only ıth the assıstance of
qualified indıgenous theologians. New relig10us movements in Varıo0us parts of
the world orıgınating from INany and often non-Christian SOUTCCS show
charismatic creativıty that should show DCW WaYys to INOTE authentic spırıtu-
alıty hıch the churches need LO CODC ıth the future. Al these pheno-
11NC1A require deeper study; INOTE ımportant, however, 15 the constant harkiıng
to the voice of the Holy Spirit to discern promptly an clearly hat 15 OUTr task
of 1SS10N today.

„Abschlußdokument der Bischofssynode in: 622
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DIE UPANISCHAD

VON Carl-A Keller

ÜBERSETZUNG UND BEMERKUNGEN ZU. TLTExT”

Dıie folgende Übersetzung un!: Bearbeıtung der seıit DEUSSENS
„Sechz1ıg Upanischaden des gewöhnlich den Yoga-Upanischaden
gezahlten Hamsa-Upanischad möochte verstanden se1n als eın Versuch,
den ext ıcht NUur religionsgeschichtlich sıtul1eren, sondern 1n seinen
Gehalt einzudringen un! die VO  - ıhm beschriebene Praxıs weıt W1€eE
möglıch erfassen. Dabei muß allerdings in Rechnung gestellt werden,
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daß eine wirklich kritische Ausgabe des 'Lextes noch aussteht. ine solche
ist 1er auch ıcht bezweckt;: die kritischen Anmerkungen ZUT Übersetzung
moöchten lediglich auf die ZU eıl beträchtlichen Divergenzen zwıschen
den gedruckten Ausgaben hınweisen un! die Wahl der übersetzten Va-
rianten begrunden. 3© Einteilung 1n 18 Abschnitte stammt VO ber-
setzer.

Übersetzung‘!
(Gautama sagte:
Erhabener, aller Ordnungen Kundiger, 1n en Wissenschaften Be-
wanderter,
urch welches ıttel entsteht Erwachen des Brahman- Wissens”
Sanatsujata*® sagte:
Nachdem du alle Veden* forschend durchstreift un Pinakin’s Me:i-
Nuns erkannt hast,
Hore, Gautama, VO  3 mMI1r die Lehre, die VOonNn Päarvati? vorgetragen
worden.
Dies ıst dıie nıcht veroöffentlichende, verborgene, einer Schatz-
kammer der Y ogıs gleichende,

Folgende Ausgaben Uun! Übersetzungen wurden für die vorliegende Arbeit
verglichen:

Die weitverbreitete, 1n verschiedenen Auflagen erschienene Ausgabe der 28,
bzw. 120, bzw. 160 Upanischaden, der Nirnayasägara-Press, Bombay.
Hamsopanıisat, mıiıt Dipika des Näräyana, 1874), 593—600
Hamsopanısat, mıiıt Dipıka des Sankaränanda, ebda 601—608
The Yoga Upanisad-s, ıth the Commentary of ÖrI Upanisad-Brahmayogiın,
'Ihe Adyar Library, Madras 1968, 559-—. 570
OUPNEK’ hat (Anquetıl Dubperron), 11 1802 D3 519—5924
AUL DEUSSEN, Sechzıg Upanıshad’s des Veda, 1905, 673—677
JEAN VARENNE, UÜpanıshads du Y oga, 1971, AAA (Leider sagt VaA-
NN nichts er die Grundlage seiner Übersetzung, die sich ‚WarTlr

anlehnt, davon ber auch abweicht;: uüberdies ist seine Übersetzung oft
reı

Q Die Abschnitte k un 16, der Versteil der Upanischad, fehlen ın
(2 Handschriften, cf 593) Sie sınd vermutlich sekundär. In findet sıch ein

Einsatz;: hiıer beginnt offensichtlich der eigentliche (‚edankengang der
Upanischad. Die Verse 1D hängen darum etwas ıIn der uft Uun! machen den
Eindruck einer nachträglıch hinzugefügten, das (GSanze kommentierenden Einlei-
tung. Was den Abs. betrifft, entsprechen die dort erwähnten zehn Stufen
des Nada-Erlebens nıcht n den ehn Formen des äada 1ın Abs Außer-
dem schließt sich bei Ausscheidung VO  w der Abs 17 glatt Abs
Die sekundären poetischen Partien verleihen den Prosa-Ausführungen einen den
Inhalt prazısıerenden Uun! 1mM Sınne des Vedanta vertieftenden Rahmen.

Statt Sdanatsujäta antwortet 1n Sanatkumära. Be1 antwortet Shıva un
tragt die VO  w} Pärvati (!) offenbarte Lehre VO  z In un! antwortet ‚War

Sanatsujäta, berichtet jedoch die VO  =) Shiva der Päarvati vorgetragene Lehre.
„alle dharmas“ : ebenso bei
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Beschreibung der orm des Hamsa: als Frucht bıetet S1€e Bhukti un!
Mukti
Nunmehr wollen WIT die Begriffe „Hamsa” un: „Paramahamsa” -
klaren, tüur den beruhigten, bezahmten, dem Lehrer glaäubig dienen-
den Brahmacarın, iındem WIT fortwährend „Hamsa” meditieren.
Er west ın en Körpern, S1C d} erfüllend, w1e das Feuer 1m Brenn-
holz, WI1IE das iın den Sesamkörnern. Ihn erkennend überschreitet
1119  - icht mehr die chwelle des TLodes
Dıie Afteröffnung verschliefßend soll INa  ® den Wind VO Adhaära
1ın die ohe treiben, das Svadhısthana dreimal rechts umkreisen, Z
Manıpüraka gelangen, das Anahata)> überschreiten, 1m Vi  SU:  ddhı die
pranas bedrangen, dem Ajna nachsinnen, das Brahmarandhra
ditieren. Wenn 11a  — ımmer mediutiert: A bın das 1 rımatra ® ann
ist der ada VO Adhaära bıs ZU. Brahmarandhra einem reinen
Bergkristall gleich. Dieser wird genannt: Brahman Paramaätman.

E Nunmehr ıst Hamsa der Rsı, Avyaktagayatrı das Chandas, ara-
mahamsa die Gottheıt,® Ham das Bija, Sa die Sakti, So’ham der
Kilaka.

Hıer fügt (cf den jedenfalls aus dem verderbten ext des Schlusses VO  -

Abs vgl Bemerkung 14) hierher verschlagenen Satz „Ziwel Hoden, nahe bei“
hinzu.

Hıer bricht ab un fährt weıter mıt dem Von Abs „ 50 sıecht INa  —j

uUun! wırd ormlos anakära, Ssta anaZzara SOWI1Ee miıt Abs K (bıs
„Turyätita“). ämtliche übrigen Ausgaben des Sanskrit- Lextes, SOWI1E und D’
bieten die VO  ; uns ANSCHNOMMLCHMN! Reihenfolge der Abschnitte. Sie ist sicher
vorzuziehen, da S1e einen logischen Aufbau der Prosa-Upanischad erg1bt:
Üa „Definition“ der egriffe „Hamsa” un! „Paramahamsa“”.

Beschreibung des Pränayama.7__10: Mantrasästra: Analyse un! Anwendung des Hamsa-Mantras. Wie noch
zeigen se1in wird, haben dıe (von gründlich mißverstandenen)

Nyaäsa-Rıten hier, 1m Zusammenhang VO  } Pranayama un!: Mantrasästra,
ihren rechtmäßigen Platz

L1 Wirkungsweise des Hamsa/Paramahamsa un dessen Rückkehr 1n den
ada.
Die ehn Manıfestationen des äda.
Schluß

Zu Ungunsten VO  w spricht auch die Tatsache, daß iın ihr dıe Worte y  1€ sind
jenseıts VO Denken (so sta „Aufhören des Denkens“); Schlußpunkt des AjJapa.
So WIT: die „erklärt”, die nach Abs stehen, keinen rechten, dem Kontext
gemäßen 1nnn ergeben. Außerdem ist kaum ursprünglich, dafß 1n VOTr der 1n
Abs erfolgenden Eınführung des „Herzenslotus“ die Wirkungsweise des
Hamsa/Paramahamsa 1n demselben beschrieben WITd. Die übrıgen Textzeugen
haben auch in diesem Punkte die befriedigendere Anordnung.

Dieser Abschnitt fehlt 1n
8  8 Der des Abschnittes, VO  - „Ham a fehlt 1ın Zur Erklärung der drei
Aussagen mas daran erinnert werden, daß bija dıe 1n jedem Mantra zuerst
stehende symbolische Sılbe bezeichnet (z. B „hram“), $  Rtz das Schluß ste-
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In sechsfacher Teilung (P)® geschehen Jag un acht E 600
Man soll „der Sonne”, „dem M d“, „dem ckenlosen  “ „dem
Glanzlosen”, mıiıt den Worten „tanu-suüksma”, pracodayat”, „vausat
tür Agnı un!: Soma , die Anganyasa-KRıten auf das Herz USW., un:!
die Karanyasa-Kıten ausführen.!®
Nachdem iln  $ dies ausgeführt hat, soll INan 1mM Herzen, dem acht-
blattrıgen, den Hamsa-Atman meditieren. Agnı un! Soma sınd die
beiden Flügel, die Sıilbe der Kopf, das Biındu das Auge, Rudra
der chnabel, Rudraänı die beıden Fuße Auf oppelte Weise INaS
INa  ; uüuben!!, VO Reiher“ angefangen!*(?). So sieht 1908028  — und wırd
heimlos!(?). )14

hende „wirkungskräftige” Wort (z svahä), hilaka der „Keil“) dıe die beiden
rennende zentrale Aussage Z SUrYyaya hrdayaya namah“) Das vollständige
Mantra lautet dann K  hr.  am SUrYaYa hrdayaya namah syaha Da das Hamsa-
Mantra keinen die $a  Rt: VO bija trennenden „Keil“ aufweist, wıird die A4US der
Wiederholung VO  - ham-sa sich ergebende Korm so’ham als solcher betrachtet.
0  0  } Das Wort satsamkhyaya biıldet ine wahre TE ınterpretum. Die verschieden-
sten Deutungen werden vorgeschlagen: Nach Laksmi- L’antra 2 9 BT (S 133)
weıst auf dıe sechs DTanda; nach Näräyana entweder auf die sechs 1ın SCNANN-
ten Elemente der Analyse des Hamsa-Mantras, der ber mufß als ahl „sechs”

die 21 600 hinzugefügt werden, W as 21 606 ergıbt (von übernommen); nach
Sankaränanda weıst auf die sechs ghatıka, ın welche der Tag geteılt werde:
nach Upanisadbrahamyogin auftf 1€ sechs adhäradevata, Ganesa U5SW., welche
die ahl der Japas bewirken”; nach autf die sechs cakras (adhära uSW.).
hat das Wort nıcht übersetzt. Jedenfalls betrifft die Zahl 921 600 dıe ahl der
Ein- und Ausatmungen innerhalb VO  } Stunden, die ahl der unhörbaren
Wiederholungen des Hamsa-Mantras.

Dieser (von mißverstandene) Passus wird VO  - O‚ SOW1E VO  } Sankaränanda
un Upanisad-Brahmayogin radikal umgedeutet. Es mas daran erinnert WT -

den, daß die Nyaäsa-Kıten darın bestehen, mıiıt Hılfe VO  w} sachgemäßen Hand-
stellungen (mudräa) bestimmte Mantras auf die Finger, SOWI1Ee das Herz und andere
Körperteile „aufzutragen”. Vgl azu VOT allem BRUNNER, SSP vol Die in
der HaUp NUur angedeuteten Mantras sind VO:  $ Närayana teilweise rekonstituirert
worden; cft
i1 „Auf doppelte Weise INas 1iNa)  -} üben nach Sankaränanda und

„Vom Reiher“: nach Sankaränanda. Der ext ist offensichtlich verderbt. Mıt
Sankaränanda beziehe ich den „Reıher” auf den Hamsa.
13 „Heıimlos”: Uun! N, SsSOW1e mehrere Handschriften (cf JACOB, Concordance

MSS haben anägärıh SIa anäagaärah). un haben anäkarah
Am Schluß VO  } Abs ist der ext offensichtlich 1ın Unordnung geraten. Es

sınd stark voneinander abweichende Lesarten vorhanden, VO  e denen keine einen
beirıedigenden ınn erg1bt. In O‚ der SONSLT her glossıerend den ext erweıtert,
tehlt der Passus Sanz Hoffnung auf Wiederherstellung besteht NUr beı Kolla-
tıonıerung und Prüfung des gesamten handschriftlichen Materials,
1m Rahmen einer diesen Namen verdienenden kritischen Neuausgabe. Wir VOI-
zıchten daher auf jeden Versuch, z& dieser Stelle den ext heilen.
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11 Dıies 1st aramahamsa, der leuchtet WIC zehn Miıllıonen Sonnen,
VO'  - dem „Dieses” rtullt ist.

19 Seine Wiırkungsweise (VrTTI) ist achtfach: ostlıchen a Verlan-
SCH nach guten Werken: sudoöstliıchen entstehen Schlaf, ragheıt
us  s südlıchen, Verlangen nach STAUSAIMNCH) Tun sudwestlı-
chen, Irachten nach schlechten erken westlichen, Spiel
nordwestlichen, Verlangen ach Gehen un! dergleichen; nord-
lıchen, Gefallen Liebeslust nordöstliıchen, Ergreifen VO (zUu-
tern;

15 der Mıiıtte, Entsagung; den Staubfäden, der /Zustand des Wa-
chens der Samenkapsel Traumschlaf Innern der Kapsel (oder

Stie1?)! 'Tiefschlaf Preisgeben des Lotus, Turıya WEeNnNn der
Hamsa ada aufgeht annn Turyatita, Authoören des Denkens,
Schlußpunkt des AJapa A Mantras) So WIT:!  d (die Sache) rklärt
So geschieht €s des Hamsa willen darum wiıird der Manas be-
grifflich erfaßt

15 urch 7zehn Miıllionen Wiıederholungen (des Hamsa Mantras) wird
der ada erfahren Der ada entsteht zehnfach der erste 1st 1n

der zweıte „CINC1IN1 5 der drıtte Glockenton der vıerte Sankha Ton:;
der fünfte Saıtenton der sechste, Ton VO  $ Händeklatschen der S1C-

bente Floötenton der achte Mrdanga Ton (kleine T’rommel) der
neunte Bheri Ton (große Trommel) Indem INa den neuntfen u  ber-
schreıtet so11 INa  =) den zehnten ben

16 17 e1ım ersten C1iMN Cincıinı Leib beim zweıten Zerbrechen des Leibes
e1m dritten gelangt 111a  - ZUT Erschaffung; beim vierten erbebt der
Kopf
e1m üuntften fließt der Gaumen beim sechsten, Genuß VO:  $ Amrtam
e1m sıebenten, Geheimwissen beım achten hoöchste Rede (para vaca)
eım neunten, unsıchtbarer Oorper göttliches Auge;
Den zehnten übend) wird ZU höchsten Brahman Zusammen-
stehen VO  $ Brahman un: Atman

17 Darın geht der Manas auf Manas!® werden Konstruktion und
Analyse, gutes un! schlechtes Werk verbrannt Er leuchtet Sadası-
va SC111C11)1 W esen nach saktı, überallbestehend sıch selber Licht
rC1IN, erwacht CWIS, tleckenlos, beruhigt

eda Erklärung Veda-Erklärung
vtl 1 Stiel“ muß daran eriınnert werden. daß nach manchen Tradıtıo-

NCNn der Herzenslotus miıt der Blüte nach unten hängt
Darum wird des Hamsa wiıllen der Manas erfaßt

Dieser Abs fehlt ben Bemerkung (2)
In und lautet der Anfang dieses Abs Darın ıst der Manas WEn der

Manas darın) aufgegangen 1St Sind Konstruktion un Analyse veErgangceNn, gutes
un! schlechtes Werk verbrannt

Sadasıva bın ich
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11 RELIGIONSGESCHICHTLICHE SITUIERUNG DER HAMSA-ÜPANISCHAD

Was die religionsgeschıichtlıche Einordnung unNseTECcS Textes betrifft,
iıst 1n erster Lınıe hinzuweısen auf dıe zahlreichen Berührungen mıiıt den
Rıtualtradıtionen der Agamas oder Lantras, SOWI1e der Puränas, soweıt
diıese agamısches Materıal enthalten.

Die Verbindung VO  } pranayama (ohne jJegliche Erwahnung VONn

asana!), Mantra-praxı1s un Karanyasa bzw. Anganyasa (d<B:; 1n tantrı-
scher Terminologie, sakalıkarana) (Abs 6—10) findet sıch häufig 1ın aga-
mischen Rıtualen, VOTL allem jedoch iıcht ausschließlich be1 der Be-
schreibung des täglıchen indıyıduellen Morgenkultus (nıtyavıidhı)!.
charakterisiert s1e bestimmte beim bhuütasuddhı, der innerlichen Reinigung
des Körpers, vorzunehmende Handlungen. Es ist daran erinnern, daß
alle Yogapraxıs, jedenfalls soweıt tantrısche Iradıition 1n Frage steht,
mıiıt dem Gebrauch VO  $ antras verbunden ist die systematıisıerende
Trennung VO  - Aa-, Mantra-, Laya- Uun! Raja-yoga  m. SO ıst durchaus
sekundär. Was die Verknüpfung VON Mantrapraxıs un!: Nyasa-Rıten
betrifft, ist S1e 1n der Sache begründet. urch Nyasa werden bestimmte
Korperteıile, begınnend mıiıt dem Herzen, SOWI1e die Finger, mıt €  Au
vorgeschrıebenen antras „belegt  9 unter Begleitung entsprechender Mu-
dr:  as. Der Zweck esteht darın, den Korper bzw einen Gegenstand,
das Gottesbild ZU Beispiel in die Gottheıt verwandeln, etwa die
Person des Frommen in dıe Person der Gottheıit; denn L1UT WCTI Shiva
geworden ist, kann Shiva dienen. In der HaUp werden die Abs B<
VO agamısch-tantrischen Überlieferungsstrom hervorragend beleuchtet
Darauf wiırd noch zurückzukommen sSCE1N.

Die ın Abs un VOTSCHOMMECN! Analyse des Hamsa-Mantras
und seiner Elemente, W16E auch die figürliche Visualısierung desselben
(hier, dem W ortsinn des Hamsa-Mantras entsprechend, 1n orm e1INes
Vogels, SCHNAUCT: einer (Gans bzw. eines Reihers!2), findet sich häufig 1ın
den Agamas, das Mantra-sästra einen breiten Platz einnımmt. Das
vishnuitische Laksmi- L’antra esteht 7z. B weitgehend aus derartigen
nalysen.

Der achtblättrige Herzenslotus (Abs 10, IS 13 1ın dessen Miıtte
na  $ sıch den Hamsa-Atman bildlich vorstellen soll, wırd ın tantrıschen
Traditionen durchwegs als Ort der „inneren“ Rıten betrachtet un spielt
dabei 1ne zentrale Rolle Im Herzenslotus wohnt die Gottheit, Shiva
(SPKaA1L 3,61, un: dort stellt S1C| der Fromme Shiva, INM!
mıt Parvati, unter Zuhilfenahme des antras ildlich VOT (ebda
2 69) aut Laksmi- L’antra 31; 16 (S 170) befindet sıch der Atman 1im

Vgl z. B MreG Kriyap. 3! 20ff; UPR. (BRUNNER 49); AJ Kriyap.
Z 38ff: RAUR I, 185 1981 ; SSP E 51f£; 2 $ 5ff: 2 ‚ 124—135; 3 9 7 9
KAIL 6’ 5 9 Pänc 8S4— 86
1a Vorausgesetzt, daß der Schluß VO  w} Abs richtig übersetzt ıst, vielleicht
„Reiher“ lesen ist; vgl ben Bem.
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Herzenslotus, und dieser Atman 1St laut 35 49 (S 207) mıiıt Sakti
identisch bzw muß ach Reinıgung der Korperelemente (Öhutasuddhi)
mıiıt Laksmi verschmelzen Auf Sıvaıtıs  Crr Seite findet sıch Nau 1eselbe
Vorstellung SSP 111 2Q (S 129) nach dem Rıtus des bhuüutasuddhı
bereitet I1l  - Herzenslotus dem Atman, der Shiva geworden 1st Nnen
TOoON un! setiz iıh auf denselben aut SSP 111 (S 105) WAaTc

jedo möglıch ıcht LLUT nach sondern auch waährend der bhutasuddhızı
den Atman Herzenslotus deponieren Jedenfalls residiert nach SSP

321} der SCINCIM W esen nach unvergängliche Shiva Herzens-
lotus (bzw nach SSP I1 A Sivasurya) un dort tindet
SSP 111 34 (S 135) der 1iNNeETEe Gottesdienst für Shiva (antaryaga)
STa Die Beispiele könnten belıebig vermehrt werden? Die Meditation
des bildhaft vorgestellten Hamsa Mantrams des AÄtmans, Her-
zenslotus entspricht also allgemeın agamısch tantrıschen 1 echniken

Der ada neben dem Hamsa der zweıte Hauptbegriff der HaUp,
weshalb diese den Oupnekhat hemsnad”“ heißt hat tantrıscher
Iradıition 1Ne besonders wichtige Funktion, wird doch als höchste
Seinsform des der Schöpfung zugewendeten Absoluten betrachtet als
sprunglıche Resonanz Aaus welcher alle antras entstanden sınd die
en antras ıhre konkrete Wiırksamkeit verleiht und die damıt die
Möglichkeit g1ibt die Welt gestalten ada ist identisch mıt der hoch-
sten Sakti dem Absoluten SC1IHCT wirkenden Seiınsweilise (LTI 24 Of

Im agamıschen Shivaismus ist der ada VOTLT em mıiıt Sadaßfıva
verbunden, der höchsten den Menschen erkennbaren Seinsweise Shivas,
dem Inbegriff SC1INECT füntf Gesichter SPKAIL 23 I1

26 (S 679) als „Körper VO  - Sadaßsıva In mehr advaitıischen
T antras wırd der ada als identisch mıt rahman sanatanam (dem „ CWi=
SCH Brahman) betrachtet VıBH 114 1441 der Text scheint ırgend-
WIC auf HaUp ezug nehmen)

Wenn HaUp 15 der ada zehn Erscheinungsformen aufgefächert
wırd hat das ebentalls agamıscher Iradıtion 1Nc SCWISSC Parallele;
jedenfalls wird der (auf tantrıschen I radıtionen aufbauenden) 1ıvaiıtı-
schen Philosophie unterschieden zwischen DAara-, süksma- un:
sthula-nada, höchsten T „groben und feinen
ada (cf TATTVAPRAKACSA ferner SIVARAMAN 994 227—229)

Die Aussagen uüber den ada HaUp 13 15 (und L7) werden also
urchwegs verständlich dank der Parallelen agamischer Literatur

Vgl die schöne Zusammenfassung RAUR
yadyattu ujayenmanirtı tattadatmanı bhavayet
hrdisam arcayennıtyam ..
„Was der Mantriı dienend anbetet, das soll sich selbst (mittels der
Vorstellungskraft) ausführen:
Im Herzen soll dem Herrn fortwährend SC1INC Aufwartung machen
Der Vers 1st auch für das unten Kap Verhandelte wichtig) Vgl ferner
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mu{ auf Abs 17 autmerksam gemacht werden. dıe hochste
orm des Nada, erste un! wiıchtigste Manıiftestation, SC111 eigent-
liches Wesen, der Donnerton (ci Abs 15) geradezu identifiziert wird
mıt Sdadasıva, „dessen W esen atman) SC  Rta 1st

uch der Begri{ff ur yalıla Abs 13 verdient kurz erwahnt
werden Vielleicht en wWIiI CS 1er mıt der ersten Bezeugung des Be-
griffes upanıschadıscher Literatur tun Als Ausdruck Zustandes
des Atman War ursprünglıch zweitellos polemıs gemeınt wahrend
dıe Mandükya Up NUur VICTI Zustäande kennt un! den vierten mıt Brah-
INd  - identifizjert? verteidigten SCWISSC Kreise die kEixiıstenz füniften,
Sa das Iuriya/Brahman uüberbietenden Seins, Turyatita
Daß diese Kreise irgendwıe mıt agamıschen, VOT em (wenn auch keines-
WCS5S ausschlielslich“) Sivaıtıschen Bewegungen zusammenhängen INUSSCH,
zeıgt die Tatsache, dais der Begrift Lur yalıla dort mehr als anderswo
populaär geworden 1St (vgl Z VIıBH, exX V.) Den sudındıschen
Sivaiten War schon Jh geläufig (cf Tirumantiram des Tirumülar.
Nr. 29253, 2415, 2820 un!: auch der Dichter MAnıKKAVACAKAR verwendet
ıh: (Liruvaäcakam 4, 195)

Schließlich bedarf das Hamsa--Symbol als solches kurzen rWwäa-
SUN$s. Vielleicht ursprünglıch ı Asketenkreisen erfunden, ist VOT em

agamıschen ITradıtionen verwendet un: weıter entwickelt worden Ent-
standen SC1IMN mas Aaus der Idee des Seelenvogels® bald aber wurde CS,
infolge der NS Bezıehungen zwıschen eele un! Atemvorgang, ZUTFr

Kennzeichnung des „Atemwindes (brana) gebraucht un: damıt NCT-
sSe1ILSs die Techniken der Atemkontrolle (bränayama) und des Yoga C1N-

gebaut andererseıts als Symbol des Atman verstanden An der (Gans
hamsa) War WIC scheint den alten Indern VOT allem die Tatsache
wichtig, dafiß S1C „aufsteigt und hoch Himmel hinzieht dies geht
Aaus vielen tellen hervor® Dafiß dann VOT allem agamısch tantrısche Kreise
uber das Hamsa Mantra nachgedacht aben, das beweıisen manche tellen
Aaus den Werken derselben (Z 1BH 155b 24 AUSS A} KAIL

59 1695 Freilich wırd das Hamsa-Mantra auch anderen uUDanı-
schadıschen‘, spateren Y ogatexten Gheranda-Samhıita

84ff (soraksa Sataka AQ24 5 bei BRIGGS 2993 Dhyanabındu-
Upanischad erwähnt indessen aßt sıch Aaus dıeser JT atsache kaum
etwas folgern ber dıe Kreise, welchen derartige Untersuchungen un!
3 Zur Entwicklung der Lehre VO  - den Bewußtseinszuständen den Upanischa-
den vgl neuestens SPROCKHOFF 169f

Eın vischnuitisches Beıspiel be1 (JLASENAPP 47
Zum Hamsasymbol SC1NECIN Ursprung un! SC1INCN verschiedenen Verwendungen,

VOT allem den Upanıischaden, vgl neuestens SPROCKHOFF, s2—88 weıtere
Stellen bei SPROCKHOFF Register, Hamsa, Hamsamantra

6  6 Dhammapada 175 (SPROCKHOFF 88), manchen Upanischadentexten (S
SPROCKHOFF S 3 u 85) Rudras (S 244)

Näradaparivrajaka-Up Paramabrahma-Up Brahmavıdya Up
Nrsimha-Uttaratäpaniya Up;: Yogasikha Up
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Praktiken gepiflegt wurden se1 denn, INa  e eriınnere sıch die Be-
zıehungen, die zweitellos zwischen Tantrısmus un! Yoga bestanden en
mussen. Wiıe SPROCKHOFFS Analyse der Samnyasa-ÜUpaniıschaden gezeıigt
hat, muß 1n Zukunft mehr als bısher geschehen ıst der sozıale Hınter-
grund upanıischadıscher Texte erforscht un!: ZUTE Erklärung beigezogen
werden. Be1 der Losung dieser Aufgabe ollten in vermehrtem Maßfße auch
dıe Agamas berücksichtigt werden.

Die Zugehörigkeit der HaUp ZUTr TIradıtion der Agamas wird VO'  =)

den eıne Art Kommentar darstellenden, vermutlich sekundaren, die
Prosa-Upanischad einleitenden „Herausgeberversen ” (Abs 1—3) besta-
tıgt. Diese charakterisieren dıe Hamsa-Upanıschad als 1ne Lehre, welche
die en erganzt un! „erklart” (S Abs 18!), bzw. (in Wirklichkeit!)
ersetzt, und VO  ; Parvati den mıt &ivaıtıscher I heologıe vertrauten („Pina-
kın's, Shivas, Meıinung erkannt habenden“) O£g1S ZUI Erlangung VO  -

Bhukti (Weltgenußßs) un (Befreiung VO  - der Welt) vorgetiragen
wurde. Dıe Elemente dieser Aussagen finden S1C! ın agamisch-tantrıscher
Iradıtion:

a) In den Agamas spielt der Yoga eine zentrale o  e! un: ZWaTr icht
11UI 1n den theoretisch 1in jedem Agama vorhandenen yogapada. Im
Grunde können weıte Teile agamıischer Praxis, iınsbesondere die häufıg
beschriebenen Pranayama un: Dhyana, als „Yoga  D betrachtet werden.
Das be] jeder DuJa geforderte „innere Opfer” (antaryaga). SOW1Ee dıe
besonders wichtigen Bhüutasuddhi-Rıten, dıe vollständiıge Erneuerung
des KOörpers und seine Verwandlung iın den KOörper der Gottheıt, sınd 1n
gew1ssem Sınne nıchts anderes als Abarten VvVon Yoga Jeder nach Vor-
schrift der Agamas rituellen Gottesdienst Übende ist e1in „Yogıi wıd-
met sıch den etzten Dıngen un! sucht gleichzeitig nach schamanıstischer
Weise die Welt Von Innen her meıstern.

In den Agamas werden sowohl Weltgenuß (bhuktı) W1€e Weltentsa-
SUuNns un Befreiung VO'  - der Welt muktı) als Frucht der Praxıs VCI-

heißen. Die Kıten sind ZW ar für den bubhuksu (den nach enuß treben-
den) un! den mumuRsu (den nach Befreiung Strebenden) weitgehend
dieselben: doch versaumen dıe Agamas un dıe spateren INIMNECIMN-

fassenden rıtuellen Handbücher nıe, auf charakteristische Unterschiede
aufmerksam machen.

C) Darın, dafß die 1n der HaUp enthaltene „Geheimlehre” VO  - Parvatı
vorgetragen se1n soll, berührt sıich lext mıt S$ivatıschen ] antras WI1E
dem Rudrayamala un! dem Vijnana-Bhaiırava (S u.) SOWI1E mıiıt dem
vischnuitischen Laksmi-tantra, in welchem siıch ebenfalls die hoöchste Saktı
offenbart

111 DATUM

Zur rage der Datıerung des Ha-Up mogen folgende, leider sehr uNn2Uu-

laänglıche, Beobachtungen mitgeteilt werden:
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Die Hamsa-ÜUpaniıschad das Hamsa-Mantra un! anderes mehr
wiırd augenscheinlıch 1n aradaparıvrajaka-Up zitiert. Diese Upani-
schad ist nach SPROCKHOFF (S 155 un! 287) zwıschen 1150 un! 1200
anzusetzen.

Die HaUp eruhrt sıch CHS mıt dem Rudrayamala- L’antra un! dem
darautf basıerenden Vıj]nana-Bhairava (in 1B 155—156, HaUp Q
kommentiert wIrd, ist 190078  } versucht, Sta „devyah“ lesen: „devya“,
„VOomNn der Devii Parvati ausgelegt”) Zum Datum dieses letzteren
Textes ist festzuhalten, daß VO  - dem 1Ns 11 Jh anzusetzenden
Ksemarä]ja kommentiert wurde, also alter se1in muß als dieser. Außer-
dem gilt als Zusammenfassung des noch alteren Rudrayamala. Damit
werden WITLr miındestens 1Ns 10 oder Jh geführt

Die HaUp scheıint ebenfalilis VO vischnuitischen Laksmi- L’antra
benutzt se1n. Dieses wurde ach der Meinung se1nes Übersetzers

(SUPTA „nıcht vıel fruher“ verfaßt als das (nach ihm 1Ns Jh
datierende) Bhagavata-Purana XX) bzw. „alt SOINC tıme between
the nınth and welfth centurıes” (S XAXI)

Wir dürten also als Terminus ad QUCIMM das oder 10 Jh annehmen.
Indessen ist der Text vermutlıch noch alter. Darauf weısen einıge

charakteristische Kınzelheıten, die Nsere Upanischad (wıe einıge andere
Sog Y oga-Upanischaden) VO  =) spateren Texten unterscheiden. So esteht
1in HaUp der Pranayama 1im Emportreiben des Drana durch die verschie-
denen Cakra bis ZU Brahmarandhra, wobei weder die spater enNtLt-
scheidend wichtige . Kundalinı-Sakti noch dıe nadı („Gefäße“) erwähnt
werden: das System ist also noch ıcht vollıg ausgebildet. Außerdem
scheinen die beim Nyasa-Ritus verwendeten antras gEWISSE Termini

enthalten, dıe 1n den Tantras ıcht mehr vorkommen un! die einen
eher altertümlichen Eindruck machen.

Zusammentassend dart INa  - vielleicht formulieren, WITr be] der
Hamsa-Upanischad mıt einem relatıv frühen Text der agamısch-tantri-
schen JIradıition tun haben Er nthaält in außerst gedrangter Oorm
einıge der bezeichnendsten Elemente tantrıschen Erlebens und tantrıschen
Denkens. Er hat somıiıt seıiınen Ursprung in dem Jangwierigen un! kompli-
zierten Prozefß der Kodifizierung klassıscher hinduistischer Praxis, über
den sowohl die Großzahl der „Minor Upanishads“, SOW1e Agamas un:!
Puranas, mehr Autfschluß geben, als 111ld  - bısher ANSCNHOMMEN hat

PHILOSOPHISCHE ÄSPEKTE DER HAMSA-ÜPANISCHAD
Die HaUp ist kein phılosophischer Text Wie soeben ausgeführt, geht

CS in iıhr Kodifiziıerung der Techniken, dıe ZU Weltgenuß un! ZUr
Befreiung VO'  } der Welt führen. Darum sınd ihre weltanschaulichen Aus-
cn recht uneıinheiıtlich. Sie drehen sıch, WwW1€e etztlich alle ndısche Philo-
sophie, die dreı Pole der Wirklichkeit: die innerste, wesentlichste
Grundlage des Universums, das unıverselle Absolute: die innerste,
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wesentlichste Grundlage des Indiıyiduums, das individuelle bso-
lute; das psycho-somatische, vielgestaltige, durch Relationen gekennzeich-
nete, relatıve Grebilde, welchem das unıverselle solute un:!
das indıviduelle Absolute 1in ırgendeiner Bezıiehung stehen mussen.

Die letzte Grundlage des Alls, dıe „erkennen“, CI-

fahren gilt das unıverselle solute wıird 1n der HaUp S5d4112 —_

systematisch mıt den verschiedensten Terminı bezeıichnet: Paramahamsa
Sf 11), Brahman Paramäatman (Abs 6) daneben ada (Abs 6, 13;
15) Sadasıva (Abs 17) Sakti-Atman (Abs 17) uUSW., auch JIuryatita
(Abs 13), Authören des Denkens (unmananda, Abs 13) In dem sekundären
Abs 16 kommen noch hınzu: Parabrahman un: brahmaätmasannıdhit, Ll
sammenstehen Von Brahman und Atman“. Diese schillernde USdTUCKS-
we1lse beweıst A Genüge, daiß ıcht die intellektuell: Erfassung einer
philosophiıschen Groöoße ZULT Diskussion steht, sondern daß sıch darum
handelt, eLwas erfahren, rleben Da CS €1 eın Sein geht, das
jenseıts er rational-diskursiven Denkarbeit „west”, ist überdies die
terminologische Verschwommenheıt 1n der Sache begründet: das Absolute
ist etztlich undetfinierbar.

Parallel ZU unıversellen Absoluten erhalt auch das individuelle
solute die innerlichste, wesentlichste rundlage des einzelnen Lebe-
ecschMHıs verschiedene Namen: Hamsa S 13; 14), Atman, bzw.
Hamsa-Atman (Abs 10), dazu 1m sekundaäaren Versteil noch einmal Atman
(Abs 16) Die Mannigfaltigkeit ist also weniıger groß als bei der Be-
NCNNUNS des unıversellen Absoluten; doch darf iINd  - ıcht VETSCSSCH, dafß
die Bezeichnung mıt „Hamsa” die Möglıchkeit eröffnet, mıittels Prana
Atem un!: Hamsa-Mantra die nıcht-konkrete Wirklichkeit dieses bso-
luten konkretisieren.

Das Verhältnis des indıvıduellen Absoluten ZU unıversellen bso-
luten das ine der beiden zentralen Hauptprobleme der verschıiedenen
Zweige des Vedanta bleibt in der HaUp unklar, un ZWaT TOLZ des
1n bs. 4 angekündıgten Programms, Hamsa un!: Paramahamsa —

klären. weı TLendenzen stehen sıch 1er unversohnt gegenüber (wie
übrıgens auch in den Agamas). Eıinerseıts stellt 199028  =| fest, dafß Hamsa
und Paramahamsa, das indivıduelle Absolute und das unıverselle bso-
lute, verschieden sind. Der Hamsa mu{ß 1m ada „aufgehen“, ist also
ıcht ohne weıteres mıt ıhm identisch. Außerdem weiılt der Hamsa-Atman
„1M Herzen“, 1MmM Herzenslotus (Abs 10), welchen 1mM Verlaufte
der Meditationspraxıs verlassen muß, ZU ada gelangen (Abs 13)

handelt sich also einen die indıvıiduelle Person gebundenen,
folglich VO: unıversellen Absoluten getrennten, Hamsa.

Andererseıts aber wird in Abs betont aufgrund altupanischa-
discher Iraditionen (Svet Up 1: 15) dafiß „er (1im Zusammenhang:
Parahamsa) AIn en Körpern westi, s1C SaANZ erfüllend“, a. W. daß
CT alle individuellen Hamsas oder Atmans 1n sich taßt 1ne sich stark
der advaitischen Auffassung des Problems annähernde Aussage In Abs
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wird emp{iohlen, den Pranayama begleiten mıiıt der Vorstellung „ J
bın das Irımatra”, dıe es um(tfassende, dıe Grundlage des Unıver-
SUINS bıldende Sıilbe der Übergang ZU Ineinsfallen mıt Brahman
Paramatman erscheıint dem Übenden durchaus gla Schließlich CI -

fahren WITr Aaus Abs 10—11, der Hamsa-Atman, der samtlıche Weltkräftite
nthalt namlıch Agnı und 5Soma, Sonne un!: Mond, die mannliıche
un! weıbliche Grundkomponente des Universums:;: Bindu M die
nach ada erscheinende kosmische Grundwirklichkeıit, oft mıt ada —

SaInımmnen genannt); Rudra/Shiva un! Rudraniı/Sakti se1 identisch mıt
Paramahamsa „der euchtet W1€e zehn Miıllionen Sonnen “. Auch 1er also
eıne die Identität VO:  =) Atman un!: Brahman, VO  i indıviduellem un! unı1-
versellem Absoluten, betonende Aussage.

Wiıe dıe Umkehrung des Hamsa-Mantras, „so’ham“, „1ch bın dieser”,
verstehen se1 (Abs wırd ıcht gesagt Man darft jedoch vermuten,

dafiß sıch „dieser”, sah, in der erwähnten Weise auf den mıiıt dem Hamsa
identisch-nichtidentischen Paramahamsa ezieht.

Die Beziehung zwischen dem universellen/indıvıiduellen Absoluten
einerseıts un!' dem psychosomatischen Relativen andererseıts das zweıte
Zentralproblem des Vedanta wird in der HaUp in ausgesprochen
dualistischen Kategorien beschrieben. Die Welt und die psychosomatısche
„Person“ des Menschen stehen dem Atman-Brahman als das ıcht-
solute gegenuüber. Dieser, der innerste Seinsgrund des Relatıven, „WEeSst
ın en Körpern”, ist unsterblich, während die letzteren „sterben“,
(vermutlich) dem Samsaäara unterworfen sınd Der „Wle zehn
Miıllıonen Sonnen leuchtende“ Pramahamsa erfüullt „Dieses”, die
psychosomatische empirische Wirklichkeit des enschen, un das Uni-
CTISUIM (Abs 11) Ebenso ıst der Hamsa durchaus verschieden VO acht-
blattrıgen Herzenslotus.

In Abs 12 ist vermutlıch die Vorstellung dıe, dafiß der Hamsa durch
se1n Eıngehen 1ın dıe verschiedenen Blütenblätter das Entstehen VO  w} Ver-
Jangen nach guten erken, bzwW. 1 rägheıt, Grausamkeit, oder Verlangen
nach schlechten erken bewirkt Von einer Verwandlung des Hamsa 1in
dıe verschiedenen Iriebe und Seelenregungen kann keine Rede se1ın (SO,
leider, D) denn dıe urttı („Wirkungsweise“) des Hamsa ist ebensowen1g
i1ne Verwandlung wWw1€e die urttı des cıtta 1n Y oga-Sutra E (cf Samkhya-
Karıka I2 E3 28—32 Vrttz bezeichnet vielmehr 1ne „Funktion” des
Hamsa, die darın besteht, diıe erwähnten egungen wecken.

1lle „seeliıschen“ un instinktiven Anstöße geschehen „kraft des
Hamsa”, des Hamsa willen (hamsavasat): die Exıstenz des Hamsa
ıst schuld iıhrem Entstehen ahnlıch WI1IE 1im Sankhya die Entwick-
lung der Prakrti des Purusa wıllen geschieht.

und W1€e dieser Dualısmus: absoluter Seinsgrund psychosomatische
Weltwirklichkeit, etztlich auf einen Moniısmus hinauslautfe (etwa 1n orm
des spateren Visista-Advaita), wird 1n der Upanischad ıcht in Erwagung
SCZOSCNH. Höchstens könnte INa  - monistische Ideen 1n Abs 17 angetont
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Linden, CS heilst, der Manas, und mıiıt ıhm Sdankalpa un! Vikalpa,
Weltkonstruktio und Weltanalyse, gıingen 1mMm ada auf

Als einzıger psychologischer J erminus technicus kommt in der HaUp
UNd. („ Verstan VOLr (Abs 14, 17) Der Begriff des Manas liegt auch
dem USCTUC| „Aufhören des Denkens“ (unmanana, Abs 13) zugrunde.
Der Sınn der ıcht SdnNzZ klaren, den Manas betreffenden Aussage 1in

ist ohl der, da{iß WI1e das gesamte „seelische“ Erleben des
Menschen, auch die begriffliche Erfassung des Manas auf das wirkende
Daseın des Hamsa zurückzuführen ist. Diese Deutung des Satzes wırd
durch dıe Fassung VO  - ausdruckliıch bestätigt: UVvam hamsavasat MANO

vıcaryate: wird dank des Hamsa der Manas begrifflich formuliert“.
Obwohl der lext in Abs 17 ıcht unversehrt erhalten ist, scheinen

doch alle Lesarten darauf hınauszulaufen, dafß der Manas verstanden
wird als Organ der Entstehung VO  - SAMRALDA un vikalpa, VO  ‚}
imagınatıv-kreativer Konstruktion un! rüuckbildender Analyse der PSY-

am  —A U a chısch-materiellen Welt, bzw. als Organ VO'  > Entfaltung un! Kesorption
des Universums WAads allgemeın agamıscher Te entspricht SsSOWI1e
als Ort oder Unterlage des Rarma, Von unya und A, gutem un!
schlechtem Werk, den beiden Formen karmabestimmenden Handelns. Daißs
dieser Manas 1mM ada aufgehen kann, bzw. bei rechtem ndhaben der
Y ogatechnik aufgehen wiırd, ist 1ne Aussage, die sıch WI1IE schon erwahnt
stark einer monistischen Fassung des Verhältnisses VO  - Absolutem un!
Relativem, VO  } absoluter un! relatıver Wahrheit (baramäartha un
vyavahära) nahern scheint.

Der Funktion des Manas, w1€e s1e 1n Abs F7 angetont ist, entspricht
die Verheilßung, dafß der Zustand absoluten Bewußtseins (tur yatıta) nach
Abs 13 1n IMN  / „Auihören des (konstruktiv/analytischen) Denkens“
besteht.

ÄNTHROPOLOGIE UN:  > YOGA DE  Zl HAMSA-ÜPANISCHAD

Wahrend dıe theoretisch-philosophische Analyse und Reflexion 1n derE E E E UE E OE — —OE E E
Hamsa-Upanischad etwas kurz kommt, bzw. überhaupt keine
spielt, ist eın anderer Aspekt geistigen I1 uns VO:  =) zentraler Wichtigkeit:
das, Was 1n den Agamas dhyana, cıntana oder havana genannt wird,

die intensive, imagınatıv-v1s1onäre, kreative Gestaltung der psycho-
somatischen Ganzheit des enschen, SOWI1Ee die zıelgerechte Verwendung
der konstruijerten Ganzheit ZU Zwecke VOI bhuktz (Weltgenuß) oder

VOT em VO  - muktı (Befreiung VO:  3 der Welt).
Die Ergebnisse der Eınzelanalyse vorwegnehmend, kann ZUr Anthro-

pologıe der HaUp prinzıpiell tolgendes gesagt werden: In der VO  w ihr
gelehrten religiösen JI radıtion un:! Technik wiırd der Mensch ıcht etwa
analysıert un! gewıissermalsen induktiv-empirisch definiert, sondern mıt
Hıiılfe VO  } Bildern und Symbolen hetisch konstruiert. Die Anthropologie
des Tantriısmus beruht ıcht auf anatomischer Forschung, noch auf be-
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obachtender oder experimenteller Untersuchung menschlichen Daseıns un:
Verhaltens Es ist D vollıg verkehrt obwohl dahingehende Versuche
oft unternommen werden etitwa dıie Gakras, die 1mM Koörper vorgestellten,
mıiıt einer bestimmten Anzahl Vo  5 „Leilen” ala) versehenen ader”,
mıt den 508 Nervenplexen identifiziıeren. Identitikatıon ist
Au verkehrt w1e 00 Versuch, den „Herzenslotus” (hrtpadma,
hripundarika etc.) durch chirurgischen KEingriff bloßzulegen. war en
dıe 'L antrısten diesen Lotus hat dıe orm einer Bananenblüte!

lokalısıer -  e Fingerbreiten (angula) ıber dem (cf
Nisvasakarıka, 1n aber S1e wußlten CNAU, dafiß der mensch-
ıche Körper keın botanıscher Garten ist un daiß darın weder Lotus- noch
Bananenstauden wachsen. Beı1 all diıesen Ausdrucken c cakra),
„Lotus (badma uSW.), „Gans” hamsa) dgl handelt sıch vielmehr

Symbole, wirkungskräftige Bilder, mıt deren Hılte der Mensch
bewußt und willentlich sıch selbst konstrulert. Diese Symbole richtig VOI-

stehen, heißt S1e mıt Hılte der Vorstellungskraift wirksam gebrauchen.
ıne derartıge, die erwähnten Symbole 1m Menschen verwirklichende un!
ZUFr Entfaltung bringende, Taätıgkeit der Vorstellungskraft iıst gemeınt
mıiıt den Ausdrücken dhyana, cıntana un! bhavana. Der erste dieser ler-
m1n1, dhyana, ıst mıt „Meditation” der Ausdruck wurde 1n uUunNsercr

Übersetzung 1n Ermangelung eiınes besseren beibehalten NUr unsScC-
nügend oder geradezu mißverständlich wiedergegeben. „Dhyana esteht
iıcht 1m tillen Nachdenken uüber irgendeinen Gegenstand, auch ıcht 1mM
Versuch, innerlich ZUTX Ruhe kommen (so wird ja „Meditation” 1n der
ege aufgefaßt); vielmehr besteht dhyäna 1mM ıllen un!: 1ın der ahıg-
keıit, das, W as INa  - sehen un!: erleben wünscht, auch wirklich inner-
lıch sehen un rleben Wenn Shiva 1mMm ythus seine Sakti „med:  1-
tıert”, dann sıeht und erlebt s1e innerlıch un:! „zeugt” mıt iıhr seine
Nachkommen So heißt auch der Ausdruck „das (tausendteilige) Brah-
marandhra meditieren“ (Abs. 6) dieses „Rad” höchsten Punkt der
Schädeldecke muıiıttels der Vorstellungskraft chaffen, erleben, sehen und
benutzen. „Die ‚Gans’ hamsa) 1mM ‚Herzenslotus’ meditieren“ (Abs 10)
11l besagen durch die Vorstellungskraft den Lotus schaffen, den Hamsa
darın sehen und rleben
en solcher „Meditation” spielt 1mM T’antrısmus cıntana 1ne 0  ©:

das „Denken“, gECNAUCT die Fähigkeıt, ine durch dhyäna bewirkte Vor-
stellung festzuhalten, und außerdem bhaävana, dıe Fäahigkeıt, dank
der Vorstellungskraft eın bestimmtes remdes Gestalt- un:! Verhaltens-
modell 1n seinem eigenen Daseın erleben. Es ist ımmer die Vorstel-
Jungskraft, we traditionelle Bilder un!: 5Symbole iın den Menschen
hineinprojJi1ziert, S1€e ort ixiert un!: das Menschenwesen aufbaut,
strukturiert, vieltach gliedert un:! belebt aktıve (Grestaltung des
Menschen muiıttels „Meditation“ erlaubt nachher die Vornahme VOI-

geschriebener Praktiken un! Techniken (sadhand, auch VYOoQU, genannt),
zwecks Erreichung der erwuünschten Zaiele (sıddhzt). Kın sadhaka,
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e1in Praktizierender, der durch fortwährendes dhyäna, adhand oder yosa
se1nNe psychosomatısche Granzheit- auf diese Art strukturijert hat, wiıird ZU

sıddha, einem, der die erwähnten Techniken beherrscht un: 5C-
wünschten Ziel angelangt ist se1 dieses Ziel u  , Weltgenuß Ohuktı),
oder Weltentsagung (mukt2).

Die Koharenz, oder 1mM Gegenteil Widersprüchlichkeit, der ZUT Kon-
struktion des Menschen verwendeten Bilder und Symbole ist dabe1 für
den Yog1 ohne Belang. Wie Aaus UNSCTICIHL Text ersichtlich, verwendet S1e
der adhaka (oft iın den Agamas auch mantrıı genannt) nacheinander, ohne
sıch über ihre gegenseıtige Vereinbarkeit, oder eventuelle Komplemen-
arıtat bzw. Unvereinbarkeit irgendwelche Gedanken machen. So
egegnen WITr 1n uNseTCIM Text den verschiedensten Konstruktionsmitteln,
mıt denen sıch der Mensch 1n der „Meditatıion” selber konstruijert:

Der Yog1 begınnt (Abs 6) mıt der mentalen Konstruktion der sechs
Zentren (cakra, „Räder“ oder „Scheiben“), durch welche der „Wınd" oder
„Atem“ (UAyu, präna), bzw. „d  1€ Wiınde, Atem“ (es soll ihrer sechs geben

auch 1Ne€e Vorstellung ohne jegliche physiologısche Basis!) geführt WCCTI-

den mussen, und ‚WarTr beginnend mit dem untersten „Rad”® Uun: endend
mıiıt dem obersten, bzw. mıiıt dem Brahmarandhra, dem tausendteiligen
Gebilde der Schadeldecke Wiıe sechr dabe1 schöpferische Vorstellungs-
kraft Werke ıst, geht Uu. daraus hervor, daß der Atem ıcht eifwa
einfach 1n die unge gepumpt un nach einer Weiıle wıeder herausgepreßt,
sondern VO'  - der Basıs des Körpers AaUus (dem Adhaäracakra) 1n die ohe
getrieben WIT. und dabei das Svadhisthanacakra (auf der ohe der
Geschlechtsorgane) „dreimal rechts umkreisen“ mu Anders als miıttels
kreatıver Vorstellungskraft, eben dhyana, „Meditation“ (der Terminus
bzw. das entsprechende erb egegnet mehrfach 1n diesem Abschnitt) ist
dies sicher icht auszutühren. Darüber hınaus muß der Yog1 S1C|  h VOTI-
tellen (wiederum: dhyana, „Meditation“), se1 das Irımatra., die Silbe

bzw. AUM., der Inbegriff der Welt un: der sıch 1n ihr abspie-
lenden Vorgänge. Schon AaUuUs diesem ersten Beispıiel rhellt die ent-
scheidende Bedeutung der wıllentlichen Konstruktion des
Menschen.

Wenn der Yog1 dies erfolgreıich praktiziert, „d  1€ Atemwinde“ bıs ZUT

Schadeldecke emporgetrieben un: dıe Sılbe 1n sıch „meditiert” hat,
dann „ist der ada einem reinen Bergkristall gleich“: das Absolute ist
„realisıert”. Dabe!] ıst bezeichnend, dafß das 1ın der Kategorie des udi-
tiven verwirklichte Absolute Na heißt ja „Jlon, Resonanz“) in der
Kategorie des Vıisuellen („reiner Bergkristall”) erscheint; das solute
west letztlich jenseıts der Kategorıien, auch da, dem Relativen
zugewandt ist.

Ks folgt (Abs 7—8) das Bewußtmachen der Tatsache, dafß der Y og1
fortwährend, unhörbar, ohne Worte, das Hamsa-Mantra ausspricht, 1N-
folge der schlichten Tatsache, dafß er atme Da dies ohne 7apha geschieht,

ohne artıkuliertes Wiıederholen der heilıgen Sılben, heißt das Hamsa-
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Mantra ajapa, „ohne Japa Abs definiert zunachst ın vedischem
Stil das Hamsa-Mantra: den Offenbarer (es offenbart sıch selbst), seın
Metrum, chandas (es heißt avyaktagäyatrı, das noch unentfaltete Gayatrı-
Metrum), dıe Gottheit, der gewıdme ist (Paramahamsa), se1ıne heilıgeUrsilbe ;HAM’); se1ne heilige, wirksame Schlußsilbe die Ver-
bındung zwischen beiden „SUO’HAM“, die Umkehrung des
„HAM-SA“). bs. 8 prazısıert hierauf, daß dıes Mantra iınnerhalb
VO  $ 24 tunden 21 600 mal „gesprochen“ werde, dafß der Mensch
1ın dieser eıt 600 mal e1InN- un! ausatmet.Die Zahl ist mehr oder
weniıger tradıtionell un entspricht auch einıgermaßen der Wirklichkeit.

Der Yogı mufß also lernen, bewußt atmen. Indessen geht 65 hier
ıcht NUrT, WIE eitwa 1m buddhistischen Satıpatthana, bloße Vergegen-
wartiıgung des Atemvorganges; vielmehr mu{f das ständıge FKın- un!: Aus-
atmen ZU Vektor SaNz bestimmter, und ‚WaT sehr weıttragender, grund-satzlıcher, Erlebnisse werden. Das Hamsa-Mantra M-SA“ ist

sıch schon mıt metaphysischen Assoziationen re1 befrachtet
M-SA“ bedeutet Feuer und rank, Sonne und Mond, ur  mann-
lich und weiblich, Grundlage des Alls: doch muß CS VOT allem 1im Verlauf
des Prozesses ZUT Umkehrung des antras kommen, M-SA“ mufß
„SO’HAM“ werden. „ich bın dieser“, bın etzter Seinsgrund, bın das jen-seıts aller Erscheinungen wesende Absolute.

Der Yogi mufß also mıiıttels bewußten Atmens ZUT Bloßlegung des Se  1NS-
grundes un ZU Ineins-Fallen mıiıt ıhm gelangen, un: dazu bedarf
einer beträchtlichen intellektuellen un „seelischen“ Konzentrationskraft.
Dabe] muß noch unterstrichen werden, daß diese Konzentration nıcht VO  —
gestalthaften Vorstellungen un Bıldern gestutzt wird: das Atmen
sich ıst Vektor etzten I’'ranszendenzerlebens, aber 1Ur insofern, als se1n
metaphysischer Gehalt“ ZUT Evıdenz wird

Es folgen (Abs die Nyaäsa-Riten, das „Belegen“ VO'  - Händen un
ausgewahlten Koörperteilen miıt bestimmten Mantras, unter Zuhilfenahme
entsprechender Handstellungen, Mudräs Diese Rıten haben, WI1E erwahnt,
in tantrischer Tradition den Z weck, den Körper, das psychosomatischeGanze des Menschen, mıt dem Weltuniversum un:! den darın waltenden
gottlıchen Kräften „der Sonne“, „dem Mond“ uUuUSW. iıdentifizieren.
Solche Identifikation ist darum moglıch, weiıl W1e€e Aaus Abs 192 hervor-
geht und dort zeigen sSe1InN wiırd der menschliche Körper sich schon
eine Analogie darstellt ZU W eeltuniversum, ja iın gewı1ıssem Sinne mıiıt
diesem ıdentisch ist, oder ZU mındesten VONn solcher Identität ıcht sehr
weıt entfernt. Die Bezıiehung zwıschen menschlichem Körper und eltall
aßt sıch aufgrund uUNsSCTICS Textes allein nıcht definieren: WITr stoßen uns
beim Versuch, die diesbezüglichen Konzeptionen des HaUp erfassen,

derselben Nıchtinteressiertheit Uun:! Uneinheitlichkeit der Aussagen,WI1Ee beım tudium der Ausdrücke, die das individuelle Uun!: das universale
Absolute umschreiben. Jedoch ist  — 1nNne posıtıve Beziehung zwıschen bei-
den vorhanden: durch die Nyasa-Rıiten wird S1Ce aktiviert un: vollendet.
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Anga- un Karanyasa ZUSAMMENSCHOMMEC heißen in tantrıscher Ira-
diıtion sakalıkarana, „mıit Gliedern Versehen“. urch sakalikarana WIT:
das, Was „ohne Glieder“, nıskala, ist, also ormlos, unstrukturiert,
sakala, ormhaft, gestalthait, strukturiert. Diese spezielle Funktion des
Nyasa-Kıten beleuchtet 1n überraschender Weise die Reihenfolge der
Abschnitte TEa 1n der HaUp In Abs un ıst Ja, W1e soeben Aaus-

geführt, der Hamsa nıskala, ohne Glieder, ormlos. Er ist reiner Atem,
un!: als solcher etzter Seinsgrund aller Wirklichkeit. urch das 1in Abs
erfolgende Sakalikarana WIT:!  d sakala;: CTr bekommt Glieder un Form,
WIT:!  d ine Gestalt Und 1ın der Lat beschreibt der nachste Abschnitt
(Abs 10) den akala-Hamsa, den gestalthaften Seinsgrund des Menschen
und der Welt

Das Sakalıkarana hat die Gestaltwerdung des sıch als nıskala
definierenden Hamsa bewirkt. Indessen bedarf C5S, diese (restalt-

werdung voll wirksam machen, erneut aktıver, kreativer Vorstellungs-
kraft (dhyana). Es mussen nunmehr we1l verschıedene Bılder oder Sym-
bole in den Menschen proJiziert un dieser danach gestaltet werden: das-
jenıge des achtblättrigen Lotus, un dasjenıge der (Gans (Abs 10) Das
letztere benotigt seiner Verwirklichung ıcht geringer intellektueller
un! ıimagınatıver Anstrengung. Die Hamsa-Gans ist Ja ıcht einfach
en Vogel; vielmehr ıst dieser Vogel zusammengesetzt w1€e schon
wähnt Aaus allen grundlegenden, dıe Welt entfaltenden uUun! wieder
einfaltenden kosmischen Kräften: A4QUus Agnı un Soma, Feuer un Irank,

den mannlıchen un weiblichen Grundkomponenten des Univer-
SU: AaUuUSs der Sılbe 0) Aaus dem Bindu: un endlich A4aUus Rudra un:
seıner Sakti Die „Herstellung“ und intensive Kontemplatıon dieses Vo-
gels, des realen Symbols er kosmischen Kräfte, nach dessen erfolgreicher
Formatıon durch sakalıkarana un: durch aktıve Vorstellungskraft, führt
schließlich ZUr Identifikation mıt emselben Leider ist Schluß des
Abschnittes der Text verderbt: vielleicht darf INa  — die übersetzten W örter
dahın deuten, daß der Yogı „sıeht“”, reiner Beschauer des psychosoma-
tischen Us WITF'  d, uUun: „heimlos“”, bzw. „gestaltlos”, freı VO  - den
Kontingenzen des psychosomatischen 1ls

Da die beiden 1n Abs 1A8 einerseıts un! 1n Abs andererseıts
beschriebenen Techniken, nıskala-Konzentration un!' sakala-„Meditation“,
sıch nıcht ausschließen. sondern 1mM Gegenteil ergaänzen, bzw. nacheinander
mıiıt demselben Ergebnıis geuübt werden können, sagt Abs 10 ausdrücklich:
„Auf beide W eisen mag INa  —$ üben“, sowohl als Hamsa nıskala, als
gliedloses Japa-Mantra, als auch 1ın Gestalt des Hamsa sakala; der bild-
haften Konstruktion der (Sans 1mM Herzenslotus.

In Abs 12 und 13 wird 1ine weıtere Technik vorgeschlagen: Aufbau
eines psychosomatischen Universums 1n oOrm des Herzenslotus, un: Aus-
ZUS des Hamsa Adus demselben, bis seinem Aufsteigen un: Auifgehen
1m ada Wie schon ausgeführt (s oben Abs WIT':!  d 1er die eigen-
artıge Analogie oder Quasi-Identitäts-Beziehung zwischen menschlichem
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Körper un Kosmos deutliıch dıie acht Himmelsrichtungen des
dıe er Hauptrichtungen und die vier Zwischenrichtungen gelten auch
für den menschlichen Körper, der auch eın Osten, üden, Westen und
Norden hat: und die in den agamıischen Texten gelegentlich erwahnten
ethischen Funktionen derselben (die Hauptrichtungen tellen dharma dar,
posıtıve ethische Werte, uUun: die Zwischenrichtungen adharma, Unrecht
USW., oder umgekehrt®) domınıeren auch das thısche Verhalten des Men-
schen. Freilich dart gerade 1n letzterer Hinsıcht ine gewIlsse Originalıitat
der HaUp ıcht übersehen werden: wäahrend 1n den Agamas die Vertei-
Jung VO  D dharma un dharma auf Haupthimmelsrichtungen un Z W1-
schenrichtungen SaANzZ schematisch erfolgt, ıst dieser Modus ‚WaTtr TOSS50
modo auch 1ın UNSCTCIN lext beıbehalten, weıst jedoch kleinere Anomalı-
taten auf; 199078  - versteht z B nıcht, aAaTU: „Verlangen nach ZSTauUsSsamcCcm
'Tun“ S1C]  ;h 1m Suden befindet, während doch die übrigen Haupthimmels-
richtungen eher dharma repräsentieren.

Die 1ın Abs I beschriebene Technik soll vermutlıch einen doppelten
Zweck erfüllen. Eunerseıts erlaubt die Konstruktion un!: Strukturation
der Psyche miıttels des Lotus-Symbols, un hierauf das Eingehen des
Hamsa 1n die verschiedenen „Blätter” (je nach Wunsch) die Verwirk-
lıchung VO:  w Bhukti, Weltgenulfs; denn je nachdem der Hamsa sıch 1Ns
östliche oder sudwestliche beg1bt, entsteht ja Freude un ya,
guten Werken, oder pADa, schlechtem Tun, oder auch (1m Norden)
Freude Liebesgenuß (ratı) a. W., gelingt dem Yogı, se1ne Stel-
lung 1n der Welt angenehm gestalten uUun! verbessern, unter SOTS-
Taltıger Vermeidung €s Schädlichen: kontrolliert se1n NNeres (und
Außeres!) ucken10s

Andererseıts ermöglicht dieselbe Konstruktion der Psyche das rlangen
VO'  ; Mukti, VO  - Loslösung un Freiheit des Hamsa durch seinen Rückzug
aus er Verstrickung 1n die Weltprozesse (s Abs 13), uüber  20 die vier tradi-
tionellen Bewufitseinszustände hinaus, auch über den „vıerten“ (Zuriya)
hınaus, bis JT uryatita, dem reinen Sein un! Bewußtsein (s dazu oben
unter IL,

Selbstverständlich ist nach dem Aufgehen des Hamsa 1m Naäda,
seinem vollständiıgen Rückzug Aaus em „Psychischen”, wWw1€e Aaus em
Physischen, jede Denkarbeit ausgeschlossen. Der Manas, das Organ des
Denkens un:! der Koordination aller Sınnestätigkeit, tunktioniert ıcht
mehr, da ja der Hamsa, der alleın ıhm en verleiht, das Feld der
empirischen Erscheinungen verlassen hat Miıt jeder enk- un! Vorstel-
Jungstätigkeıt fällt natürlich das Wiederholen VOIl antras dahın, auch
des eın mentalen Hamsa-Mantras. Darum: „Aufhören des Denkens;
Schlußpunkt des A]apa-Mantras”.

SSP IIT, 50; 1m Kommentar ZUT Stelle weıst BRUNNER-LACHAUX auf die
Häufigkeit der Vorstellung hin; auch SSP 162 s ferner KAaIL. 6, 13f;:
77 31ff: D 11: ViIBH
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In Abs 15 hat 1114A1l zunachst den Eindruck, se1 1er keine aktıve
Vorstellungstätigkeit gemeınt, sondern e1InNn passıves, durch unendlich
häufiges Wiederholen des Hamsa-Mantras hervorgerufenes, Ertahren
des ada. In sıch beinahe regelmalıg steigernder Intensıtat, VO inter-
mıttenten Flusterton bis ZU Donnerton, wird der ada VETNOIMMMCCN,
scheinbar ohne eigenes Zutun, durch die alleinıge Manıifestation des ada
Be1 KENAUCTEM Zusehen zeigt sich indessen, dafß auch be1 diesem Aufstieg
ZU primaren Nada, un!: damıt ZU absolut (soöttlichen 1n selner ewıgen
Zuwendung ZU „Außen“, SadaSıva, w1e 1m Text hei1lst, die willent-
ıche Konstruktion des Erlebens eıne spielt. Die Schlußbemerkung:
„den neunten (d.h die NCUMN ersten Manıifestationen des ada INsSgeE-
samt) überschreitend sol1l INa  w} den zehnten uben“ zeigt namlıch, daß der
Y ogl den Aufstieg ıcht einfach erduldet, sondern bewußt un souverän
kontrolliert. Die I .ıste der zehn Formen des ada ist nıcht eintach Bericht
über Widerfahrenes, sondern Wegweıiser: gestattet dem Y og1, sıch
be1 seinem 'TITun zurechtfinden, die empfohlenen Erlebnisse suchen, ja
S1e hervorzurufen, S1e je nachdem verwerfen un auf seinem Wege
weiterzuschreiten. Am Ziele angekommen, wird CI die zehnte, die hochste,
Korm des ada „uüben (abhyaset), also pflegen un!: sıch darauf konzen-
trıeren.

Im vermutlich sekundären Abs 16 wird die stufenweise Realısıerung
des ada beschrieben als fortschreitende Verwandlung un Sublıimierung
des menschlichen psychosomatischen Gebildes, bıs ZUT vollıgen Rückbildung
desselben 1M Brahman. IDieser Deutung der Näda-Praxıs scheıint ine
eher monistisch ausgerichtete Philosophie zugrunde liegen; S1€e zeıgt
jedoch, WIE konkret un realistisch die Strukturierung uUun: Wiederein-
faltung des Menschen In 16 Urwirklichkeit, miıttels dhyana, „Meditatıon“,
erfahren wird.

Texte VO'  $ der Art der Hamsa-ÜUpanıschad sind nıcht 1Ur VO  3
Interesse für die Kenntnis des 'Tantrismus un se1Nes Yoga; S1€e SIN auch
bedeutsam als Quellen für das tudium der Religion überhaupt, für
die allgemeıne Religionswissenschaft. W omit haben WITr enn eigent-
lıch be1 der Praxıs der Hamsa-Upanischad- Y og1s tun? Miıt Relıgion”
Mit Magıe” In gew1ssem Sinne mıiıt beidem: denn geht einerseıts
Kenntnis un! Erfahren des etzten Seinsgrundes, SadäaSıvas, des (ottlich-
Absoluten iın seiner ewıgen Zuwendung ZUu Universum, also zweitellos

„Religion”, andererseıts aber Techniken W1€E Nyasa un Mantra-
PTaxıs: ber die 199028  $ allgemeın das Urteil „Magiıe“ fallen wird Doch ist
dıe Frage Religion oder Magıe” falsch gestellt. Vielmehr wird dem
adhaka in der HaUp e1in System VOIll Symbolen angeboten, das ıhm hilft,
Ordnung un: Sıinn 1n das C'haos der Welt und se1iner persönlichen Eix1-
StENZ bringen, un hierauf, dank der geschaffenen Ordnung, einen
Weg finden un gehen, der ZUTr Meıisterung der Exıistenz un: ZUT

Vergewisserung uüber den etzten Seinsgrund, ja ZU Ineinstallen mıt 1.  m,
führt Yoga_tpraxis‚ 1mM Geiste der HaUp und des Tantrısmus u  ber-
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aup ist aktive Sınngebung, ist dieg über Unsinn un! über Verloren-
heit A4Nns Sınnlose. Darüber hınaus aber ist Y ogapraxıs, 1m Geiste der
Ha-Up Uun!: des Tantrısmus; UÜberwindung der Sinngebung un: Befreiung
VO:  e ihr, also ıcht 1UT dieg über die siınnlose Welt, durch Sinngebung,
sondern Sieg über den Sinn, durch Verwirklichung des absoluten Grundes
des Sinns und der Sinngebung.

Ist dies nıcht, au besehen. der Doppelzweck er Religion? Relıgion
schaf{it Sınn und Ordnung un führt etzten Endes über Sınn und
Ordnung hınaus ZU Unsagbaren, ZU ıcht in Ordnungen Fassenden,
ZUT absoluten Freiheıt.

UMMARY

TIhe analysıs of the maın features of the Hamsa-Upanıshad the lJumping
together of pranayama, mantra-practice Aan: nyäasa-rıtes; the detailed inter-
pretatıon and symbolisatıon of mantras; the ımportant role assıgned to certaın
symbols, such "the lotus of the heart”, “the go0ose” (hamsa); the OCCUTrrrTreNCE
of philosophical CONCcepfs lıke nada an Luryatıta; the fact that, besides mukti,
“en]oyment of the world” bhukti) 15 promised the result of propCcr executıon
of the in]unctions of the GEXt: and () forth leads to the conclusion that the
or1ıgın of the Hamsa-Upanishad 15 o be ocated iın the tradıtion of rıtualistic
hinduism, 1. 1ın that partıcular trend within hınduism which 15 represented Dythe Agamas (Tantras) and the agamıc portions of the Puränas. As LO the date
of ıts composiıtion, the termınus ad YJUuCDH be the [ Xth the Xth centuryD 9 but ıt 15 possibly much older. The philosophical outlook of the author 15
rather Vaßuc and, apparently, not free from contradictions.

JIhe maın PUrpOSC of the 15 tO elucıdate the connexıon between anthro-
pological constructs anı the attaınment of either bhukti mukti Wıth the a1d
of Varıo0us symbols hıch he projects into himself, and of specific practıces
attached tO the symbols, the adept constructs and organıses hıis total inner being.Havıng achıeved this, he makes USec of this construction 1n order to realıse hıs
irue self, and whatever other desire he wıshes to ulfill
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KLEINE

MY'LITHOLOGIE CHINESISCHEN

UO:  S Hubert Sevwert

Im Rahmen der fruhen Kulturen nımmt Chına insofern ıne geWI1SSE Sonder-
stellung e1N, als der relıg10ns- un! geistesgeschichtlıchen Forschung bisher
nıcht gelungen ist, in ahnlicher Weıise, W1€e cdies be1 den Kulturen des Miıttel-
INCCITAaUN:| und des Mıttleren Ostens der Fall ıst, für die Frühzeit ine durch
Mythen dominıierte relig1öse Iradıtion nachzuweisen. ewiß, INa  w ist S1C. se1t
langem darüber ein1g, dafß auch das alte China seine Mythen hatte, ber weder
ist gelungen, derartıge Mythen mehr als LU in Bruchstücken rekonstru-
jeren, noch besteht Einigkeit darüber, welchen Stellenwert Mythen 1m Welt-
bıld der Chinesen des Itertums besaßen. Aus der Sicht der vergleichenden
Religions- un:! Kulturforschung gewınnt dieser Sachverhalt insotern iıne beson-
dere Bedeutung, als 1im Rahmen gangıger Evolutionsschemata iıne „mytho-
logisch gepräagte Frühzeit“ gemeinhın N}  9 WCLN nıcht als notwendige,
doch als normale Durchgangsform der Menschheitsentwicklung angesehen wırd
Vor dem Hintergrund derartiger Deutungsmuster scheıint Chına ıne merkwur-
dıge Ausnahme darzustellen.

Die Probleme, die S1IC eıner wissenschaftlichen Erforschung der Mythologiıe
1mM chinesischen Altertum (d.h der Vor-Ch’in-Zeıt, 1Iso tiwa bıs ZU dritten
Jahrhundert Chr.) in den Weg stellen, sind VOTrT allem begründet durch ıne
gerade fuüur diese Thematik besonders ungunstige Quellenlage: Nıicht NUur, dafß
keine Schritten überliefert sind, die siıch explızıt als Mythen erkennen geben,
hinzu kommt, dafß der wichtigste eıl der liıterarıschen Iradıtion der Frühzeit
entweder US der Feder VO  w Konfuzianern stammt der ber durch deren Hände

ist un: redaktionelle Bearbeitung über sich ergehen lassen mußte
Die Kontuzianer aber, mıt ıhrem angebliıch Diesseıts orjıentierten Weltbild,
haben heißt die möglıcherweıse enthaltenen Mythen der mytholo-
gischen Anspielungen entweder Sanz .us den Texten verbannt der zumındest
durch historisierende Umdeutung ihres mythischen Charakters beraubt. Diese
Hıstorisierung, iın deren Verlauf Gotter und Heroen „Urkaisern” und Beam-
ten wurden, wiıird 1ın der sinologischen Mythenforschung seıit MASPERSO als
„Euhemerisierung” bezeichnet, als solle schon durch den reziproken Wortge-
brauch darauf hingewiesen werden, daß sıch 1n China mıt den Mythen
anders verhält als SONSLIWO.

Man muß dıe iraglos vertrackte Forschungssituation in diesem Bereich VOI

Augen haben, das fast Sensationelle VO  (n WOLFGANG MÜNKES* uch
abschätzen können. Eıne „klassische chinesische Mythologie” schreıben,
ist ben etwas völlig anderes als {wa ıne griechische der indische, denn
gibt das hat gerade Muüunkes uch wieder deutlich gemacht für Chına
keinen Mythos, keine Göttergenealogie, keine räumliche, zeitliche der ethni-
sche Zuordnung, die nıcht voöllig unterschiedlichen Rekonstruktionen und Inter-
pretationen offen waren. Es g1bt, mıiıt anderen Worten, keine gesicherte Basıs,

WOoLFGANG MÜNKE: Diıe Rlassısche cAhınesısche Mythologıe. Klett/Stuttgart,
1976, 389
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auf der ein Forscher autbauen könnte, un! ist jeder, der sich 1n dieses
aum kultivierte Gebiet wagt, e1inNn Pıonier, STELS 1n Gefahr, dafß die Bresche,
die in das Dickicht schlägt, ZU Labyrinth wird Es ist somıiıt gewiß, da{fß
jede Arbeit, die sıch mıiıt diesem Komplex befaßt, noch dazu 1ne umtas-
sende WIE die MÜNKES, zahlreichen kritischen Eiınwäanden un Anmerkun-
SCNH G(relegenheıt geben wird, hne dafß dadurch zunachst die Arbeıit als Gesamt-
heit betroffen wurde.

Der Versuch einer Eınordnung VO  H MÜNKES uch ertordert zunäachst ine
Skizzierung der wissenschafttlichen Grundpositionen, dıe VO  } westlichen Erfor-
schern der antıken chinesischen Mythologie bezogen werden. Das Spektrum der
Forschung E sich hier durch ZwWE€1 Pole abstecken, VO  - denen der ine untrenn-
bar mıt dem Namen KARLGREN verbunden ıst, der andere mıiıt Namen WIeE
GRANET, MASPERO der EBERHARD assozııert ist. Beide Richtungen unter-
scheiden MC primär durch unterschiedliche Behandlung der ben angesproche-
18148 schwierigen Quellensituation: Der durch KARLGREN repräasentierte, stark
philologisch gepragte Ansatz geht davon AaUuUS, daß die in den verschiedenen
Zeugnissen überlieferten mythischen Berichte un Mythenbruchstücke 1n ihrem
Wert für die Erforschung einer ursprungliıchen Mythologie sechr unterschied-
lıch bewerten seı1en, ]Je nach Art des Dokuments, wobei insbesondere die
Entstehungszeit ine herausragende Rolle spielt. Nach Meinung KARLGRENS
sind daher schon Texte, die 1n der Han-Zeit (206 v. Chr. 2920 n  T ent-
standen sınd, UTr sechr bedingt für ine Rekonstruktion der Mythen des Alter-
tums verwendbar. Die Gegenposition dazu wird durch einen stärker soziologisch
ausgerichteten Ansatz eingenommen, wonach als durchaus wahrscheinlich
angesehen werden kann, dafß in Texten, deren Entstehungszeit relativ spat NZU-
seizen ist, mythologisches Material verarbeitet wurde, das 1n weıt rühere Zee1-
ten zurückreicht Uun! jJahrhundertelang NUur muüundlich tradıert wurde. Es wird
deshalb als wissenschaftlich vertretbar, ja erforderlich angesehen, uch Zeug-
nısse Aaus spateren Jahrhunderten ZUr Erforschung der antıken Mythologie her-
anzuziehen. Als xtremtorm dieses Ansatzes kann INa  ; dıe Arbeıiten VO  } HENTZE
ansehen, nach dem ZUT Interpretation } Materialien aus altamerikanischen
Kulturen dienen können.

Eine Standortbestimmung MÜNKES aßt sich innerhalb dieses Spektrums
zunächst NUur negatıv vornehmen: Er rechnet sich keiner der bestehenden Schul-
richtungen explizit Z be1 der Behandlung des Quellendilemmas folgt fak-
tisch dem VO:  w} (JRANET und MASPERO eingeschlagenen Weg; ausführlich un!
kämpferisch wendet SIC KARLGREN. Die Kritik KARLGREN zieht
S1IC. WI1IE eın roter Faden durch MÜNKES Buch, wobei den Leser zuweılen der
Gedanke beschleicht, dafß die wissenschafitliche Diskussion wahrscheinlich sıch
fruchtbarer entfalten könnte, WENN die durchaus wünschenswerte Polemik etwas
weniger mıt sprachlichen Tiefschlägen versetzt vorgebracht wuürde. Überhaupt
siınd zunächst einmal Fragen des Stils un! der Form, dıe e1ım Leser gewI1sse
negatıve Eindrücke hinterlassen. Das beginnt damıt, daß das uch über eın
Inhaltsverzeichnis verfügt. Zwar annn 1098028  b einwenden, dafß der größte eil
S 1—3 Aaus alphabetisch geordneten Stichwortartikeln besteht, doch die
Einführung VO  } twa Seiten ist vollgepackt und behandelt unterschied-
lıche Fragen (von Ausführungen über die Entstehungsgeschichte des Buches
über dıe Krıtik KARLGREN bis philologischen Krörterungen un der
Übersetzung VO  . Passagen des W Ching), daß INnNan sıch wenıgstens Zwischen-
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überschriften gewünscht hatte. Ferner gewöhnt man S1C. NUur UNSCII daran,
daiß TOLZ der nach Verlagsankündigung tast zwanzigjährıgen Entstehungszeıt
des Werkes ottenbar nıcht mehr dıe eıt ZUT Verfügung stand, das gesammelte
Material durchgängıg iın lesbares Deutsch bringen, sondern Abkürzungen
un!: graphische Symbole die nirgends erklärt werden offenbar unmittelbar
Aaus den Zettelkästen übernommen wurden. Was coll INd): tiwa miıt einem Ab-
schnitt WwW1e dem folgenden:

„Allvater Yao un! Lichtgott Shun stehen als Chuan Huü/Yao K’u/Shun
1m wechselseıtigen genealogischen Abhängigkeitsverhältnıs: Hia-GOT’I Chuan
Hü-/Yao Shang-GOL’I Shun//Shang-GO L'L K’u-Shun Hia-GOTTI
Yao (S 57).”
Es ıst für den Leser manchmal schon argerlich, wenn ıne Passage fünf-

mal lesen muß, weıl AUS der abgekürzten Darstellung nıcht klug wird,
dann merken, dafß ein Pfeil diesmal keine logische der sonstwie Beziehung
darstellt, sondern einen : lexikalıschen erweIls. Schließlich iragt INa  3 sich, ob

wirklich nicht möglich ist, S1IC. international übliche Umschriftsysteme
halten un damıt gerade für Nichtsinologen (denen ja ohl durch ine

„deutsche“ Transkrıption e1in Dienst erwıesen. werden soll) das Umschriften-
WIrTWAarr überschaubarer machen.

Primär formaler Art ıst uch der Einwand, daß der Verfasser keiner
Stelle des Buches versucht, die Grundthesen seiıner ın der TYTat grundsätzlich

un durchaus diskutierwürdıgen Interpretationen un! Rekonstruktionen
zusammenzutfassen. Der Leser muß S1IC. 7zunachst durch die unübersichtlich
geschriebene Einleitung er deren Strukturierung un! Zielsetzung 198028 TSt
nach der zweıten Lekture Vermutungen hat) hindurchkämpfen, hne daflß
datfür mıiıt einem klaren ild uber die Prämissen, Methoden der Ergebnisse
der Arbeit MÜNKES belohnt würde. Der Hauptteıil ber ist alphabetisch geord-
net („Affe” bıs „Yuü K'ıang und Huan Ming”) un die einzelnen Stichworte

mıiıt Verweısen gefüllt, daß schwier1g ist, einen Artikel finden, des-
sSCcCmH Verständnis nıcht die Kenntnis anderer Abschnitte vorausgesetzt wuürde.

Die formalen Schwächen der Arbeıt erschweren dem Leser 1n hohem
Maüßle, siıch Klarheıiıt über die iınhaltlichen Grundaussagen verschaffen. Wenn
uch dıe aterıe zugegebenermaßen außerst verwickelt ist, die Darstellung
wenıgstens möchte 10880728  $ ordern sollte dem Leser TSPaTCH, selbst
wieder muühsam die Argumentationslıniıen des Autors rekonstru:eren MUS-
sSCcCmn. Hınzu kommt, daß vielen Stellen tast unmöglich WIFr'  5 ıne Beweıls-
führung verfolgen der uch kritisıeren, wel. dıe Praxıs der häufigen
Zwischenverweise dazu führt, 119  w staändıg die Argumentatıonen einer
anzZeCnN Reihe VO  $ Artikeln p haben muß Man mu{ß diese Schwierigkeıt
VOLr Augen haben, WCLLL 1m folgenden versucht wird, die nach erständnıs
des Rezensenten oitenbar zentralen Ergebnisse der Untersuchung refe-
riıeren.

MÜNKE beginnt se1ine Einleitung mıiıt heftigen Attacken die bisherige
sinologische Altertumsforschung, der vorwirlft, durch Übersetzung des chines1i-
schen Zeichens 2 mıiıt Begriffen wWw1€e „Kaiser” „emperor” „empereur” den
Zugang einem adaquaten Verständnıis der ursprünglıchen chinesischen Mytho-
logie verstellt haben. 72 bedeute Gott (von MÜNKE durchgehend GOTTL SC-
schrieben) und jede andere Übersetzung führe zumındest soweıt das chine-
sische Altertum betroffen ist notwendıg Fehlinterpretationen, als deren
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eklatanstetes MÜNKE die Vorstellung VO  - einem legendären chinesischen „Urkai-
sertum “ ansıeht. Dieser Ansatz führt, W1IE INa  } 1mM Verlauftf des Buches fest-
stellt, unmittelbar einer Sichtweise des Shu Ghing, insbesondere der
für MÜNKE besonders relevanten Anfangskapitel Yao-Shun-Tiıen. Die Erwar-
tungshaltung, die einem Text, der miıt „Gott sagte” begınnt, entgegen-
bringt, ist in der Tat ine andere als bei der Übersetzung „der Kaiıser sagte”.
Der Bericht VON der Herrschaft eines weısen „Urkaisers” Laı der der
Jangen Regierung müde nach einem Nachfolger aut dem Kaiserthron sucht
und diesen schließlich 1ın der Gesalt des Shun findet, stellt S1C. ın der Inter-
pretation Münkes wWwWIeE VO  - selbst als chinesische „Genes1s” dar, ın der Gott
Yao Anfang der Schöpfung steht Auf der Suche nach einem Gehil-
fen un Nachfolger fallt die Wahl schließlich auf Gott Shun, dem die Herr-
schaft übertragen WITd.

Bis ZU diesem Punkt ist die Interpretation MÜNKES noch nıchts anderes als
die diırekte Folge der Ausgangshypothese, nach der 42 als „Gott” übersetzen
ist. Aber ist keineswegs S! als ob der Verfasser ansonsten seine Übersetzung

tradıtionelle Muster anlehnen würde, vielmehr gelingt ıhm durch teilweiıse
recht kühn anmutende, teilweise aber uch recht plausıble, jedenfalls durch-
gangıg sehr unorthodoxe etymologische Spekulationen 1n weıten Teilen,
einem völlıg Lextverständnis kommen. Es wurde weiıt führen, hier
auf Details dieser Interpretationen einzugehen. Um jedoch einen Eindruck VO

Grad der Abweichung VO'  - tradıtionellen Übersetzungen vermitteln, se1l hier
die gleiche Shu-Ching-Stelle einmal ın der Übersetzung KARLGRENS (die
gemeıinhın als beste Standardübersetzung angesehen wird) un! einmal iın der
Übersetzung MÜNKES angegeben. Die ede ıst jeweils Von Shun.

““And then he made le:-sacritice the Good sacrifice’) LO God High, he
made yın-sacrıfice tOo the S1X venerable 1165 (SC. celestial divinities). He
made wang-sacrıfice to mountaıns anı rıvers, he made (all round A COMPTIC-
hensive sacrifices LO all the Spirits. He gathered 1n the 1VEe (kinds of) INS1g-
nıa; an (when he had ‚monthed’, he ‚dayed’ when he had determined
month, he determined the day an Sa the S1 Yüe and all the Pastors, an
again) distrıbuted the insıgnıa {O all the princes.” (BERNHARD KARLGREN,
I’he 00R au} Documents. In 'he Museum of Far Eastern Antiquities, Bul-
letin [Stockholm 4
Die Stelle lautet in MÜNKES Übersetzung (S 25)
„Nunmehr WAar [Shun] VO  - gleicher Art Ww1ıe GO ın der Höhe, machte
yen(?) den Ahnen(?), schaute VO  -} ferne als ond auf Berge un:! Ströme,
besuchte reihum die KEngel der Herden, lud degensjade ftünferlei Art auf
den Wagen). Hatte Mond[nacht] geendet, hielt als OnNnNe Hot für die

Weltgegendberge und dıe Hirten der Herden, teilte degensjade Aus die
Urmütltter der Herden.“
Es bedartf ohl keines weiıiteren Beleges dafür, daß CS sıch bei den Inter-

pretationen MÜNKES e1in völlıg Textverständnis handelt. Was die
zıtierte Stelle betri{fft, annn 11A)  -} nıcht umhin, hier einıge kritische An-
merkungen ZUT Übersetzung MÜNKES machen. Die Übersetzung der Passage leı
Yu shang 2 £B mıiıt - WAar VO  - gleicher Art WIE Gott 1n der Höhe“” ist
nicht möglich, da le ‚WarTr die Bedeutung „ahneln, VO  - einer Art sein“ besitzen
kann, jedoch dabei nıcht mıiıt der Praposıtion yu („in, auf, 1n Richtung au
verbunden wird, sondern entweder nachgestellt ırd der (seltener) hne Prä-
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posıtıon VOT dem folgenden Substantiv steht. Ferner spricht die Parallellität der
Konstruktion leı VuU yın yu Wan s yu ıen yu sowl1e die Tatsache,
daß le, yın, und WwWan g AdQus spateren Texten eindeut1ig als verschıedene Opfer-
tormen belegt sind, dafür, daß die Übersetzung KARLGRENS hiıer als weiıitaus
überzeugender nzusehen ist. In äahnlicher Weise ließe sich uch die
Übersetzung des zweıten Teıils der Passage argumentieren, Was jedoch 1mM Rah-
INC  - dieser Besprechung weıt führen wuürde, W1€e uch aut ıne Analyse der
Übersetzung anderer Stellen verzichtet werden IMU: Es dürifte jedoch deutlich
se1n, das MÜNKES Interpretationen nıcht NUur teilweiıise sehr revolutionär, SOM-

dern teilweise uch schr anfechtbar sınd.
Neben der Entsprechung 2 GOTT die INa  — nıcht VO  - der Hand weisen

kann, deren Erkenntnis ber uch nıcht völlig NC  Von ist) basıert die Arbeit
MÜNKES auft einer weıteren Grundannahme, namlıch der, daß SiC 1ın den
chinesischen Mythen mehr der wenıger völkergeschichtliche Vorgänge sple-
geln, die während des zweıten Jahrtausends ın China stattifanden. Leider tuhrt
der Autor die zugrunde liegenden Annahmen nırgends ın extenso au>s dafß
11a S1e muhsam rekonstruieren muß Er geht offenbar davon aus, daß die
wechselseitige Überlagerung VO  - TE1I ethnischen Gruppen als gesichert ANSC-
sehen werden kann, diıe als „Hia-Protochinesen“”, „Shang- Yı-Bogner” und
„K’1ang-,Prototanguten?‘” bezeichnet). Jede dieser drei Gruppen besaß ıhre
eigene Götterwelt un Mythologie, die jedoch durch die Überlagerung der
Ethnien nahezu unautflösbar mıteinander vermischt wurden. MÜNKES jel ist
CS 1U  —j offenbar, die ursprünglıchen Mythen dieser Völker rekonstruieren,
wobel die in Betracht SCZOSCHNCHN Primärquellen VO Shu Ghing bıs 1n die
Spätere Han- Zeit (25—220 m; Chr.) reichen. Epigraphische Zeugnisse (Orakel-
knochen- und Bronzeinschriften) werden nıcht berücksichtigt.

Im Verlauf dieser Rekonstruktionen kommt der Vertasser dem Ergebnis,
daß sıch be1 Yao den höchsten Himmelsgott der „Hia-Protochinesen“
handele, wobei etymologische Analyse des Schrittzeichens erkennen lasse, dafß
Yao als Weltberg aufgefaßt wurde. Yao stehe 1n der Shu-CGhing-Genesıis des
Y ao-Shun-Tien Anfang der Schöpfung 338) Mıt Yao identisch ist Hiım-
melsgott Chuan Hsü (77) Die Identität der beiden Goötter erg1ibt S1IC. aufgrund
VON Kombinationen, 1n denen der Nachfolger des Yao, Shun, mıiıt dem ach-
folger des Chuan Hsü, K’u, identitiziert wırd 195 und Shun werden VO  w}
MÜNKE beide als der höchste Himmelsgott der Ost- Yı-Bogner erkannt, wobe1l
us nıcht Sanz einsichtigen Gründen als „Shang- Yı- Jahve K'’u (57), Shun
als „Apoll der Ost- Yı-Bogner“ 288) qualifiziert werden. Als höchsten ott
der dritten Volksgruppe, der „K’1ang-,Prototanguten? ‘” ,zu denen sekundär uch
cdie hou gehören, glaubt der Verfasser Huang C den „Strahlenden
161), der uch als „Jupiter” bezeichnet wiırd (56), iıdentifizieren können.

Ks Läßt sich 1UT schwier1ig etwas uüber die Schlüssigkeit der Beweisführung
MÜNKES SCH, da Aaus den ben genannten Gründen aum möglıch ıst,
eine Argumentationskette n verfolgen. An manchen Stellen wirkt der
Umgang miıt den Quellen etwas willkürlich, se1 S der eigenwillıgen
Übersetzung, se1 SCn der nıcht näher begründeten Qualifizierung VO  -

„primären“ un „sekundaären”“ Iradıitionen. So werden beispielsweise die Anga-

In der üblichen Wade-Giles-Umschrift, die hier benutzt wird, wiırd „Hiıa mıiıt
„‚Hsı1a° un! „K’iang“ mıt „Ch’iang“ transkrıbiert.
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ben 1im Kapitel 11 Hs des Ta-Taz L Ghz über die Verwafidtschaftsbeziehungen
zwiıischen Huang 1 und Yao eintach als sekundär bezeichnet 195),
anderer Stelle WIT: das gleiche Dokument jedoch als durchaus aussagekräftig
für die Rekonstruktion altester mythologischer Zusammenhänge angesehen 136
Natürlich ist c5 durchaus möglich, dafß ıne derartıg differenzierte Betrach-
tungsweıise der relevanten Quellen sıch rechtfertigen läßt, ber der Leser
wuünschte sich, daß die Gründe dafür offengelegt wurden.

Die angeführten Beispiele düriten verdeutlicht haben, dafß sehr schwierig
ist, ine eindeutige Einschätzung der Arbeıt MÜUÜNKES abzugeben. Es finden
sıch teilweise Abschnitte, die TOLZ wahrhaft revolutionaren Inhalts ıne unter
den methodischen Prämissen des Verfassers durchaus ernstzunehmende quellen-
mäßige Begründung vorweısen können, etwa der Abschnitt er „Hou
und She i  , 1ın dem ıne Identitfikation zwischen Hou Uun! X:
die als schlangengestaltige „protochinesische” Erdgottheiten aufgefaßt werden,
VOrSCHOMMM: WIT: Andererseıts erwecken jedoch andere Abschnitte den Ein-
druck, der Verfasser bei seinen Interpretationen eitwas arglos aus der
Phantasie anstatt AaUus den Quellen schöp(it, beispielsweise be1 der Darstellung
er Chieh (tradıtionell der etzte, tyrannısche König der Hsia-Dynastie), der
als „Höllenfürst und Totenrichter, Teutel und Dürredämon“ entlarvt wırd
(180—188).

I rotz der Kritik 1m einzelnen, VOonNn der WI1E Begınn dargelegt auf-
grund der Besonderheit der Materie C Arbeıt mıiıt derart umtassender jel-
seizung verschont bleiben könnte, ann INa  -} dem Verfasser nicht dıe Anerken-
nNUungs dafür VCISASCNH, dafß hiıer ine völlıg NCUC, auf eigenständıger Quellen-
ınterpretation basierende Interpretation der Mythen des chinesischen Altertums
vorgelegt hat. Wenn uch die methodischen Prämissen soweıt solche erkenn-
bar werden un! damit uch e1in Großteil der Ergebnisse 1n einıgen Punkten
problematisch erscheinen Uun! weıtere krıtische Überprüfung erfordern, bleibt
MÜUÜNKE doch das Verdienst, mıt seiner Arbeıt ıne 1NCUC Sicht auf die antıke
chinesische Mythologie eröffnen, die die weıtere Forschung auf diesem
Gebiet zweıtellos beeinflussen wiıird Es ware bedauerlich, WenNnn MÜNKES Ergeb-
n1ısse NUrTr deshalb nıicht die ihnen zukommende Beachtung tinden würden, weiıl
diıe Arbeıiıt aufgrund formaler Schwächen außerst schwierig lesbar ist und seine
Argumentatıionen 1Ur miıt Mühe verfolgen sind. Zu begrüßen ware daher,
WenNnn der Verfasser SIC. entschließen könnte, zentrale 'Thesen un KErgebnisse
seıiner Arbeit in gestraffter Form separat veröffentlichen.
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AUS DER PRAXIS FÜR DIE PRAXIS
Style ral mongo et SO:  - applicatıon la lıturgie chretienne

Dar Honore ınck MSCG

Pour la recherche de L incarnatıon de la lıturgıie chretienne dans la culture
afrıcaıne, le style ral est element tres ımportant. La lıturgie n est paS la
ecture d’un lıvre, ma1s eile est ANNONCC, proclamatıon et celebration. La Parole

est viyvante. Par consequent, le style ral convıent M1euUX la lıturgıe qu«c le
style ecrıt

Plusıeurs etudes systematiıques et de multiples publiıcatıons de textes de L’art
ral mONZO (cuvette centrale de la republıque du Zaire)* NOUS donnent poımınt
de depart solide POUI tenter Un etude SUT les intluences de celu1-cı SUTr la
liturgie chretienne d’autant plus qUC, CCS dernieres ann6ees, des versions adaptees
du ıte ZAalrO1s de la ont >“  U taıtes Jangue lomöngo®. est urtout dans

domaıne QuC L’influence du style ral mONZO s’est le plus claırement manı-
festee. Quelques elements sont specıfiques POUI l’archidiocese de Mbandaka,
d’autres sont COMIMNUNS VEeEC la version du rıte de Kinshasa?.

xemples d’application de certaınes formes du style ral mONZO dans le domaıne
de la liturgıe

Le hroverbe (lomböngz0)
Le proverbe mONZO est moralısant et peut etre utilise ans des sıtuatıons tres

diverses. La plupart est de torme rythmique. est PTrEeESGUC toujours de forme
imagee*. On peut I’utiliser dans uUuLlc causer1e ordınaıre, POUTI introduıre un

allocution conclure uUunNc partıe du raısonnement. L’orateur suıt alors le
procede suıvant: 1{1 lance le proverbe entıer, ensuıte l reprend la premiere
partıe et les assıstants le termınent choeur. Le meme proverbe peut etre e  o  o
plusieurs fois de suıte.
Un exemple: L’orateur: Njoku ntalembwäRd bempate TOU

(I'rad 1/’elephant fatıgue pas de porter SCS

defenses)
L’orateur: Njoku
Peuple: ntädlembwaäkad bembpate.

Beaucoup de proverbes sont traditionnels et CONNUS par le peuple, d’autres
peuvent etre crees par L’orateur moment de L’allocution. »Lie chanteur cıte

Rop, De gesproken woordkunst Vvan de Nkundo, M.R.C.B., Linguistique,
12, 1 9 ervuren 1956 IDEM, La hıtterature orale Möngo Synthese el bıbliographie,
1n Les Cahrers du centre eEtudes et de documentatıon Afrıcaines, 1974 N.

HULSTAERT, Proverbes mONZO, KB Linguistique, vol 15, ervuren 19558
(Abbreviation: Prov.) Pour l’identification de certaıns MOfs lomoöngo, NOUS

FrCNVOYONS HULSTAERT, Dictionnarre lomöngo-Franca2s, RAZB: Linguisti-
YUC, vol 2Ci
2 BOEMBI W’OBEYA, Bıkosabya Z arre bya Miısa ey oyenZwa, Mbandaka 1975

Commission de l’evangelisation, Section liturgique, Le rıte Airo1s de la ele-
bration eucharist1que, ad experimentum, Kınshasa, 1973
A Rop, Laitterature orale mOoNngZO, 21
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des dictons 1mMprovises qui ont l’aspect d’un proverbe, ma1s sont pas
tels officıellement. CGes dıctons peuvent devenır plus tard des proverbes

o’ils plaısent l’entourage et S  ıls sont acceptes pPar le public«>, Ainsı le CTE
reste ouvert la creation permanente,

L’application la lıturgie peut faıre plusıeurs endroıits:
Au mot d’introduction de la celebration.

I’introduction d’une ecture de la Bible
Pendant Ll’homelie.

On peut utilıser proverbe tradıtionnel applıcable th:  eme de la celebration
peut forger NOUVECAaU dıcton Compose par exemple de paroles reprıses

dans les lectures lıturg1ques de Jour. On peut les faıre SU1Vre L’un L’autre
aisant a1nsı la transıtion entre la SaSCSSC tradıtionnelle et l’enseignement de
L’evangıle. Nous donnons exemple pr1s ans la lıturgie du tro1sıeme dimanche
ordınaıre de l’annee

Aınsı est introduite par le proverbe su1vant, la ecture de eEhemıe 8,1—4.5—
68210 (Lecture, devant le peuple rassemble, de la lo1 de Moise retrouvee):

Lecteur: Bası af  ote  feLle lomuma (Prov 192)
(L’eau parle pas sSans qu un fruit tombe dedans).

Lecteur: Bası
Tous afotefele lomuma.

Ensuıite, le ecteur faıt la transıtion, quelques mofs, entre L’ıdee du proverbe
et celle de la ecture, et 11 lance NOUVCAU dicton:

Lecteur: NRkö Ekelesä, Lilako Ja Njakomba.
Pas d’Eglise, pas de Parole de Dieu)

Lecteur: NR Ekel,  €Sd,
Tous lılako Ja N7ıakomba.,

Enfin, 11 entame la ecture elle-meme.
Pour la deuxıeme ecture de dimanche, Cor 2,12—30 (Unite des differents

membres dans seul COorps) cho1s1ı le proverbe tradıtionnel suıvant:
Lecteur: Nt  OLlO esanganya hbes1isd. (La poıtrıne assemble les muscles),
Lecteur: Nt  o  /  (
Tous esanganya besisd.

Ensuite, dans le meme ordre d’idees, NOUVCAaU dicton est prı1s dans la
ecture:

Lecteur: EReles 1San ga ya baımenn. (L’Eglise, unıon des tideles),
Lecteur: Ekel  €sd,
Tous: 1SANTA ya baımegn.

I1 n est pas necessaire de partır d’un proverbe tradıtionnel, peut tout de
suıte lancer un 1NOUVCaU dicton SUT le modele tradıtionnel 1NOUS le {rouvons
ans L’introduction la ecture de Cor dn (L’hymne de aul
l’amour).

Lecteur: Lolango Iölekola ngan] ıumäd.
(La charıte est le plus grand de tOous les dons

Lecteur: Lolango,
Tous: lölekola ngan) 1umd.

Ibidem.
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La version lomongo de la ZAalro1lse introduit le renvoı des iıdeles par
dicton tres MNUu

Pröetre: Ilongo, hot. Ia DosS1se, OoMEe nd 02
(Amis, du medicament du mode d’emploi, quel est le
plus ımportant”)

Tous Bosise.

Les acclamatıons
Les acclamatıons sont certaiınement pas unNnN«c exclusivite mONZO, ma1ıs. nous

les rencontrons tres souvent dans le style ral de peuple. Leur fonction est
multıple: demande de sılence avant un  (D allocution; affırmation par le
peuple des paroles de l’orateur: louange. D’apres leur forme sont
general des onomatopees. Dans la lıturgıe les retrouve dans les troıs fonctions
mentionnees cı-dessus. Nous rePTENON! quelques exemples dans la Zalrol1se,
version de Mbandaka.

Introduction unı  e ecture:
Commentateur: Nyenye (fını act

Nye.Peuple:
Commentateur: S  aı War (sılence. 2ct.
Peuple: S  aı

Apres la lecture, le ecteur dıt Ilongo, löoloka bomwa Wwd NR  0 et le peuple
repond: Mmm (son DD la base'du verbe -IMO, croire: Daiact 818)

Les benedictions
Dans leur forme, certaiınes benedictions ressemblent Au  6 acclamatıons, ma1ıs

leur fonction est autre. Une benediction veut donner SO  w} benetficiaire
supplement de force POUT qu ıl reussısse dans SU'  w entreprIise. Nous conna1ı1ssons
des benedictions semblables dans la lıturgıe romaıne classıque, la eNe-
diıction du ecteur du diacre avant la ecture de l’evangile. Lors d’une actıon
publique, coutume mONZO, est le peuple quı par acclamatıon partıcıpe
ce benediction. Le mot lomongo POUT benediction est bokako Wa S$wa) (Dıct.
151) Le mot peut etre accompagne par rıte le crachement pendant quc celuj
quı b.  enit dit bokako et le peuple repond: 870 Le rıte n est pPas reprı1s dans la
lıturgie ma1ıs bien le mot. Pour la benediction tinale de la NOUS lisons:
Nı akomba alosakele bokako Wa SWa .. (Dieu VOUS donne la benediction de
salıve..). Dans le rıtuel des funerailles, NOUS un prıere des ıdeles
structuree SUT modele:

Pröetre: Prions POUT notre amı N 9 POUTQUC 1eu lu: pardonne tout
le mal qu ıl taıt.

Pröetre: Bokakao.
T ous: 5W

Avant de danser, avant de raconter uUunNnNe fable, le narrateur recoıt un en!  D
diction encourageante de L’assistance®. Nous retrouvons des formules semblables
dans la version mONngZO de la ZAalro1lse dans la partıe penitentielle:
6  6 Ibıdem, 116
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Prötre: NR  Dr 1UMa ya pekäto, NRölö ea höta ükekole O.
OusS les obstacles JUC sont les peches, qQuC le deigneur de
misericorde les enleve).

10us KeR  O  £ (Ecartement).
Prötre: Belengöl: Ia tomemöo töyötokendele NE:  OLO abenjole 0,

(Les seductions et les tentatıons quı 1LOUS sont proches, QucC
Dieu les ecarte).

1ous Ben7Jö O, (Ecartement).
Une autre forme quı peut etre classee parmı les sımples acclamatıons est

L’adhesion la ecture 1’homelie.
Lecteur: Bonto OLE l’aton nj]oÖka

(Celui quı des oreılles POUT entendre).
Tous ÖOkaka (entende).
Lecteur: Bonto öle P’otema Wa nııme)a

(Celuı quı POUT croire).
'T ous: Imejaka Croie).

Le losako (La salutatıon solennelle)
Le losako semble j1en uUunNnec partıcularıte mongo?. Nous decrit ailleurs

SO  e} appliıcatıon ans la lıturgıie de L’archidiocese de Mbandaka8®. consıste dans
la salutatıon d’un superieur disant: losaRo. CGelui-cı repond par dıcton.
Dans la messe Zalrolse version mONn£ZO, debut de la ‚9 le pretre aCcroup1
(geste reprıs dans les preparati{fs des danses des Ekonda), chante tro1ıs fois un:  '

phrase C: »Dieu, Esprit et pere, acceptez IN0O  - osako.« Le peuple repete
la phrase SUT la meme melodie pendant qu«c le pretre e’incline profondement.

Les strophes Iyrıques et dıialoguees dans le recıt
Le recıit, 1en qu en 9 est souvent interrompu par des strophes courtes

rythm1ques introduites par le narrateur et continuees par SCS collaborateurs. Dans
le rıte ZAalro1ls de la NOUS POUVONS relever procede dans la version de la
priere eucharistique (canon 11 retravaille). Quoique le N: litteraire de la
prıere eucharistique corresponde pas totalement n du recıt epique
de la fable, 11 des ressemblances. Dans la preface de la priere eucharist1que,

raconte les mırabılıa De:, et les paroles de la consecration sont recıt. La
priıere eucharistique de la ZAalro1lse est interrompue douze f0Ooi1s par de
courtes phrases quı reprennent chaque fois la derniere proposıtion dıte par le
DFEttE: Ces reprises peuvent etre antees declamees. Dans Cce€e‘: meme
perspective, le chant du Sanctus (0 les assıstants reprennent le chant des acteurs
EvOoques dans le recıit), cadre parfaıtement.

Le recıtatıf iımprovise
L' improvisation fait AaUSS1I selon certains schemes et melodies exıstantes

et tradıtionnelles. On trouve N} souvent dans les chants accompagnants

HULSTAERT, Losäako. La salutatıon solennelle des Nkundo, ARSC Sciences
morales et politiques, 2 9 Bruxelles 1959

VInCcCK, mba losako, 1n Neue Zeıtschraft für Missionswissenschaft
OTE Z2900

Rop, De gesproken woordkunst, 58—85; La hitterature orale mMONZO,
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le travail, L’occasion pPar exemple des reunions mortuaires etc.? Au centre de
tormatıon des catechistes de Boende, experimente N: de style ral
Les schemes et melodies tradıtionnelles sont »remplis« de textes qu1ı s inspirentdiırectement des paroles de l’evangile. Pour ela le chanteur rassemble NO
quelques amıs, iıls lisent le exXtie de l’evangile et cherchent ’ıdee maitresse
a1nsı quc«c quelques phrases sıgnıficatives. Le lendemain, debut de la

apres la ecture questıion, le chanteur entame composıtıon devant
"assemblee. Celle-ci partıcıpe pPar le refrain. Nous donnons exempleCOmpOse a1nsı POUTr la ete de l’Ascension.

Lim  1Wa betswö 4 9 F Jours depuls mort, -Aolena la baapotolu, s’est separe des apotres,Nd’  a  A  feka ba betswö 40, E Apr.  es  z 70ure,Aobunda ng ORı nd’ösangäkd, II est monte 1l avuaıt dıt,aobunda. (Refrain) Il est monte, Refrain).Kelesu aobunda, Le Christ est monte,
akisi nd’elöme, est aSsıs la droite,

elöm’ey’Ise, la droite du pere,la jılangı möngö, Avec grande majJeste,la nguy ea Filito, Par la force de l’Esprit,nd L’akimi: bak  anı  de, Lui; et SCS apötres,Kelesu aobunde, Lie Christ est monte,
La presentation d’une recıtation d’une DLECE de he  Aatre

La presentation une table d’un conte d’une plEce de he  ätre fait
selon des formules stereotypees, varıant selon la region!9, Nous LITrOUVONS
parallele ans l’introduction d’une plece de he:  Atre et la presentation de
l’evangile:

Narrateur: Mes amıs, repondez-moi, voulez-vous quc Je la raconte”
Peuple: Racontell.

L’introduction d’une ecture de la ZAalro1se:
Lecteur: Amis, est-ce qUu«C J© lise l’Ecriture Saıinte?
Peuple: Lis-la-nous.

La salutatıon ordınaıre
exıiste outfe uUunNne varıete de salutations ordınaires cöt: de la salutation

solennelle. La ZAalrolse NOUS presente quelques-unes seulement. Le
commentateur le pretre saluent les ıdeles rassembles suit

Prötre: Ilongo, [ö0ya 02 Mes amıs, VOUS etes venus?)
Peuple: (Q)oo0 uı

Dans la traduction de L’Ordinaire de la romaıne lomöngo NOUS
trouvons l ’Zte, M1SSC}A est traduiıt pPar un  (D paraphrase: Misd eosila, lokendaka
bolötsz (La est finie, allez bien), quı est la formule ordinaire POUrsalut d’adieu.

10 HULSTAERT, Fables mOnZO, N. 3 9 Bruzxelles 1970, T1
11 Rop, The  ätre Nkundo, Féopoldville 1959,
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MITTEILUNGE
Promotionen An der Universität Würzburg wurde Januar 1978

der afrıkanische Priester lıc. theol DEOGRATIAS BYABAZAIRE mıt einer
Dissertation The Contrıbution of the Chriıstian Churches £O the Development
07 estern Uganda (1894—1974) ZU Doktor der Theologie promoviert.

Dr. BYABAZAIRE stammt AQus der 10zese Hojma 1N Uganda, studierte ın
Deutschland miıt einem Stipendium des Okumenischen Studienwerkes un: wiırd
voraussıichtlich Natıonalpriesterseminar Katigondo (Uganda Kırchen-
geschichte un Missionswissenschaft lehren.

Am Januar 1978 promovıerte der Fachbereich Katholische Theologie der
Universität Würzburg Herrn liıc. theol. ENEZET BuUJoO, einheimischer Priester
der 10zese Bunia 1n Zaire, ZU Doktor der Theologie. Seine Dissertation
lautet: Moralautonomiie UN Normenfindung hbeı Thomas O  S Aquın unter Eın-
beziehung der neutestamentlichen Kommentare.

DR BUuJo ist bisher schon durch mehrere Beıtrage ın der ZMR un! der
NZM), besonders uber Afrıkanische T’heologıe, hervorgetreten. Er WAar schon
vorher der Theologischen Fakultät in Kinshasa tätıg un! hofft, dort seine
ehr- un Forschungstätigkeıt fortsetzen können.
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ESPRECHUNGEN
MISSIONSWISSENSCHAFT

Bachmann, Peter Roberto NobaıilıE Eın missionsgeschicht-
lıcher Beıtrag ZU christlichen Dialog mıt Hinduismus. (Bıbl. Inst Hıst

XXXIIL.) Inst ıst oma 9792 269
Die gründliche Arbeıt geht auf ıne Dissertation der Universitat Würzburg

zurück. Sie erganzt, ja ersetzt 1n ihrer Grundlichkeit dıe Arbeiten VO  - DAH-
MEN uber NOoBILI. B.s Buch ist 1m wesentlichen iıne Lebensbeschreibung
des großen Indienmissionars. Doch 1n der Darstellung der einzelnen Etappen
erscheinen ann all jene Überlegungen, dıe 1ın der Begegnung mıiıt der indiıschen
Welt auch heute noch nıchts Aktualıtat eingebüßt haben. Probleme, Fragen,
Vorschläge un!: Widerstände dagegen, WI1IE SIC die Begegnung des Christentums
mıt einer anderen Kulturwelt c  9 lassen sıch hier bereıts 1im historischen
Abstand VO  - und 400 Jahren ausgezeichnet studıieren. Das Leben OBILIS
collte VO  - all denen gelesen werden, dıe sıch mıiıt dem heutigen Hinduismus-
dialog beschäftigen.

Düsseldorf Hans Waldenfels
Beyerhaus, Peter: Missıon ın urchristlıicher UN endgeschichtlicher Zeıt
Brunnen Verlag/Gießen-Basel 1975;

Die vorliegende Arbeit ist bis 1n die einzelne Formuli:erung hinein iıne Ent-
taltung der bekannten evangelıkalen Thesen ZUT heilsgeschichtlichen Dringlich-
keit der Mission 1n apokalyptischer Zuspitzung. Offenbarung WIT'! aufgefalt
als Enthüllung des Geschichtplanes Gottes, dessen periodisches Fortschreiten
VO Glauben her durchschaubar ist. In diesem zwangsläufiıgen Geschehen hat
uch dıe Mıssıon ihren notwendiıigen ÖOrt.

Das Imperativische dieser Vısıon wiıird noch verschärft durch dıe Krwartung
des unmittelbar bevorstehenden Endes aufgrund der 1n der Gegenwart bereıts
erfüllten Prophezeiungen er die dem nde vorausgehenden Zeichen.

Der globale Ausblick auf die heutige Weltsituation 1mM zweıten eıl der Arbeit
(„Horizont der Missıon heute“!) tragt nıchts be1 ZUX Erkenntnis der Ziele un:
Aufgaben missionarischen Handelns und darf uch schon VO theolo-
gischen Ansatz her nıcht. Dıe Konsequenzen, die SCZOSCH werden, sind rein
negatıver Art Die Ideale der Aufklärung, das Streben der Menschen nach
Einheit un: Weltgemeinschaft, die Hoffnung auf ıne friedvolle Welt gelten
als Trugbilder des Antichristen und sind als solche selbst apokalyptische Vor-
zeichen des nahen Endes

Irotz der verschiedenen Zugänge ZU Thema 1n den einzelnen Aufsätzen
und Beıtragen, aus denen S1C. das Büchlein zusammensetzt, wird die Arbeıt

uch AUuSs evangelikaler Sicht ohl aum hne Widerspruch bleiben können.
Aachen Thomas Kramm

Brain, Catholic Beginnings ın ALa and Beyond. Griggs and
(l (Pty) td/Durban (341 West Street) 1975, 2092

Der Iıtel dieses Buches sollte ehrlichkeitshalber auch die angesprochene eıit-
SPpann«c CNNCNH, Iso die Jahre 1846 bıs 1885; denn 11UT diesen Zeitraum geht

ın dieser Darstellung. Fur ih: wiıird allerdings ine detaillierte Analyse
geboten.
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Kap I‚ Die 1r! in Südafrika, (S 1—20), beschreibt die frühen
Jahre, die Unterdrückung der kath Kirche Uun! dıe schließlich, 1837 erteılte
Genehmigung ZUT Niederlassung eines katholischen Bischofs ın Sudafrıka.

In Kap H: Anfänge In Natal (S 21—48 wird VOT der Schilderung der kirch-
lichen Anfänge lobenswerterweise ıne Skizze der poliıtischen, wirtschaftlıchen un
allgemeinen relig1ösen Sıtuation ın der Kolonie Natal geboten; dann wird dıe
Übertragung der ırchlichen Verantwortung für Natal die Oblaten Nserer
Lieben Frau, die Ankunft der ersten Oblaten unter Bischof ÄLLARD und die
Errichtung kleiner Pfarreien ıIn Durban und Pıetermaritzburg geschildert.

Kap 111., Missionarische Tatıgkeit, 49—79 beschreibt die
erfolglose Gründung Von Missionsstationen unter den Zulus un! erläutert die
Gründe für dieses Scheitern.

Kap I Die Oblaten 1n Basutoland zeichnet die aus der Ent-
tauschung ber die Schwierigkeiten der Zulu-Mission geborene Ansiedlung der
Oblaten außerhalb Natals 1n Basutoland., dem heutigen Lesotho, nach Es zeıigt
dıe Erfolge dieser Miıssion, dıe faktische Übersiedlung VOoOnNn Bischof ÄLLARD ın
dieses Gebiet Uun: die Ankunft VO  — Schwestern der Hl Familie.

Kap V Fortschritte bis 1874 100—140), präsentiert die weitere Entwick-
Jung in Basutoland, 1mM Gebiet der Zulus un! VOT allem 1ın den weißen Pfarreien

Transvaal.
der Kolonie Natal sOWIl1e der beiden Burenrepubliken Oranje Frei Staat und

Im etzten, sechsten Kapitel, Entwicklungen unter JOLIVET 141—178) WIT:
d1e Wende gezeigt, die durch die Tätigkeit des „offeneren un!: treundlicheren“
Nachfolgers Von Bischof ÄLLARD, Bischof .HARLES CONSTANT JOLIVET, eintrat,
die Erneuerung der Missionstätigkeit 1n Natal un: die Ansıedlung der deutschen
Trappisten In Marianhill.

Auffallend dieser Darstellung ist die geradezu mınutiöse Analyse der zahl-
reichen Reisen VO  w} Bischof ÄLLARD Uun! JOLIVET sSOW1e ihrer Mitarbeiter, des
Kaufes VO'  -} and ZUTr Einrichtung Von Missionsstationen der ZUT Errichtung Von
Gebäuden (mit Größen- und Preisangaben!) und der persönlıchen Schwierig-keiten un! Spannungen innerhalb dieser Gremeinschaft kirchlicher Pioniere.

Auffallend ist ber auch das geradezu völlige Fehlen einer geistigen un
praktischen Örientierung der kırchlichen Tätigkeit, W1€C s1e normalerweise In
Richtlinien, Rundbriefen, Visitationsberichten O. ZU' Ausdruck kommt. Es
ist unverständlich, die Autorin auf diese Fragen wenıg eingegangen
ist Man erfährt 1Iso fast nıchts er die Art un: Weise, WIE die Missionare bei
ıhrer gescheiterten Tätigkeit 1ın Zululand VOT,  SC sınd, ob S1E twa 1ne
escheidene Schule eingerichtet haben Der VO  $ Bischof ÄLLARD übernommene
Hınvweis „We SO the Divine seed in V  y WaYy possible” S 58) reicht da e1InNn-
fach nıcht aus Auch dıe hier zıtierte Bemerkung des Generaloberen der Oblaten,
der Mißerfolg hänge vielleicht mıiıt „den Methoden“Mhängt VOT diesem
Hintergrund zu schr iın der Luft Eine rühmli;iche Ausnahme bildet die Dar-
stellung der Arbeit ın Marianhıill.

Bei der Diskussion der Gründe für das Scheitern WIT: außerdem einem Argu-
ment der besser einer Frage nıcht nachgegangen, namlıch, ob politische Gründe
ıne Rolle gespielt haben, ob die ulus, deren Lebensraum systematisch
VO:  ; den Weißen eingeschnürt wurde, 1n den Missionaren vielleicht doch Vor-
boten dieser Eindringlinge gesehen haben und deshalb SO abweisend 11.
Dasselbe Argument ann 1n umgekehrter Richtung, 1so für den Erfolg der
Oblaten In Basutoland, bemüht werden, die nNnıe besiegten Afrikaner 1n den
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VO: britischen Natal kommenden, nicht-burischen Miıssionaren Verbündete 1m
Kampf SCECH Oranje Freı Staat un! TIransvaal erblicken konnten. Diese Fragen
lıegen der süudafriıkanıschen Autorin offenbar fern, w1e s1€e auch SOnNst die 1n Sud-
afrıka gangıge Geschichtsinterpretation kritiklos übernımmt, tiwa ın der Beur-
teilung VO  $ I HEOPHILUS SHEPSTONE (S 53) der 1n der Frage des Ausbruchs
des Zulu-Krieges VO  - 1879 156)

Insgesamt ist SCH dıe Darstellung ist sehr personengebunden, sehr
Iso ine €es! kirchlicher Pioniere in dieser Hinsiıcht bietet S1Ee allerdings
sehr viel Material und wenı1g iıne Geschichte der Kırche selbst, der 1n iıhr
lebenden Ideen, der VO  j ihr verwandten Methoden, der VO  w ihr geschaftenen
Werke.

Düsseldorf Leonhard Hardınzg

Pöhl, Rudolf, SV  D Der Miıssıonar 77 schen Ordensleben und M1LSSLONGA-
rıschem Auftrag Untersuchungen ZUTX missionarıschen Zielvorstellung und
ZUT spirıtuellen Pluriformitat in der Gesellschatt des Göttlichen Nortes
S.V.D.) Studia Institut: Missiologıci Societatıs Verbi Dıvanı, Nr 18)
Steyler Verlag / St Augustın 1977; 488

Die vorliegende Untersuchung (eine Dissertation der Gregoriana) versucht
die vieldimensionalen Prozesse 1n den verschiedenen Lebensphasen der Ww1€e
S16 sich 1m Berufs-Ideal un! 1M Berufs- Verhalten ın dem Spannungsield Ordens-
leben und „Missionarischer Auftrag” widerspiegeln, verdeutlichen.

Im ersten eıl (S 37 bıs 292) ist der Weg VO Verständnis der Vergangenheit
1n die Gegenwart gezeichnet, 1so die eıt zwischen JANSSEN un: dem

Generalkapitel ( Sie wird modellhafit dargestellt auf Grund der
Rundschreiben Uun! Veröffentlichungen der verschıiedenen Generalsuperioren der
SVD Höhepunkt bildet die Analyse des Generalkapitels.

Der zweıte eıil geht A4us VON der wissenschaftlichen Methode des „Self-Study“,
der psychosoziologischen un! statistischen -.Methode des „Selbst-Studiums“,

der das se1it dem Generalkapıtel durchgeführt worden ist. Der zweıte
Schritt untersucht In der geographisch-kulturellen Kingrenzung auf die SVD ın
Kontinentaleuropa den SVD-OÖrdenscharakter, SVD-Missionscharakter SOWI1E die
relig1ösen un theologischen Haltungen un Werte der 1251 S VD-Repräsen-
tanten. Eine „hypothesenbildende Interpretation” VO  w} 7Z7WE1 Großtypen
„Ordensmann“ miıt „Missionar” wird ın einem weıteren Schritt der Analyse
dargestellt. Den Abschluß bildet ine Faktorenanalyse. Zum Schlufß werden die
Bedeutung und Konsequenzen der spiriıtuellen Konfrontation für dıe Gegenwart
mıt Zukunft der SVD ın Thesentorm dargeboten, die 1ine integrierte Zusam-
menschau der Problemkreise biıeten. Die umfangreiche Studie dürfte VOT allen
für das SVD-Selbstverständnis VO:  - Bedeutung se1n. „Die SVD wird siıch in
Zukunft nıcht mehr eisten können, TrTe ‚ideologische‘ Verfaßtheit (Konsti-
tutionen) auf Eindimensionalıität 1n Gemeinschaft anzulegen. Wollte S1Ee der
ıne ihrer Gruppen die Einheit der Kirche 1n der Weıise erreichen der erkaufen,
daß s1e auf den Dialog mıt anderen christlichen un: nıchtchristlichen 'Traditionen
un! Generationen verzichtet, sta dessen ber ihre Teilnehmer auf ein be-
stımmtes vorgefaßtes spirıtuelles bzw. ideologisches Glaubensverständnis (-kon-
zept, -system) autoritatiıv verpflichtet un! unitormiıert un! alle ITradıtionen
un Formen, das Christusgeschehen und den Missionsauftrag realisıeren, nur
deshalb ablehnt, weil S1C mıt dem autoritatıv vorgelegten Spiritualitäts-Konzept

917



un! -System nicht ın Kınklang steht, wurde S1E die Gefährlichkeit un! Vor-
läufigkeit e1ines jeden un desselben, auch ihres eigenen delbstverständnisses,übersehen un überspringen, siıch vieler posıtıver Aufbruchstellen entziıehen,Chancen einer weıteren un: reicheren Eiınigung entdecken, un letztlich
ihrer ‚Missio’‘, nach Eıinheit als ‚Communio‘ streben, nıcht miıt voller Ver-
antwortung Uun! aANZCM Einsatz nachkommen“ (417

Aachen Georg Schückler

Schlyter, Herman: Der China-Missionar arl (ützlaff UN): seıne Heıimat-
basıs tudien uüuber das Interesse des China-Pioniers Karl Gützlaff un!
uüber seinen Einsatz als Missionserwecker Studia Missionalia Upsalien-S15 XAXX). GCGW Gleerup/Lund 976 SKr 55:—

Das vorliegende Werk, 1ne Fortsetzung un! Erweiterung der Arbeit SCHLEY-
TERS Aaus dem Jahre 1964 „Kar Gützlaff als Miıssıonar ın China,“ untersucht
GÜTZLAFFS Versuche ZUT Errichtung einer tragfähigen Heimathbasis für se1ne
chinesische Mission.

Der 180383 1n Pyrıtz/Pommern geborene GÜTZLAFF tammte Aaus einem ple-tistıschen Elternhaus Uun! wurde beeinflußt VO  $ der Lehre der Herrnhuter,der Erweckungsbewegung und der Romantik. (GSÜTZLAFF WAar der erste luthe-
rische China-Missionar Uun:! plante, das and innerhalb VO  $ NUur einer Genera-
tıon mıiıt Hilfe VO:  w} einheimischen KEvangelisten ZU Christentum bekehren.
Durch den Autfbau einer starken Heimatbasis wollte die dazu notwendigenMissionare werben un Geld beschaffen. In Artıkeln, Büchern und Iraktaten
seizte sıch für se1InN 1el e1in und machte 18549 ine Werbereise durch Kuropa,die ein großer Erfolg wurde un ZUrTr Gründung vieler Chinavereine führte.
Aus verschiedenen Ländern Europas wurden ıin der Folge Missionare nachChina gesandt un finanziell unterstutzt, WI1IE iwa JAMES HUuDson TAYLOR
VO:  - der „Chinese Evangelisation Society“ (CES) aus London, der WIE DaAvıp
LIVINGSTON, der sıch durch GÜTZLAFF berufen fühlte. Doch WAar die Blütedieser Chinavereine NUur VO  w} kurzer Dauer. ald schon wurde uch Kritik
GÜTZLAFF laut, VOT allem der Sinologe JAMES LEGGE bemängelte die ber-flächlichkeit seiner Missionsmethode und dıe Untauglichkeit seiıner chinesi-schen Mitarbeiter. Nach dem frühen ode (GÜTZLAFFS 1m Jahre 1851 erlebten

envereine 1n Stockholm un Berlin blieben erhalten.
die verschiedenen Missionsvereine einen raschen Niedergang, NUur einıge Frau-

Wenn ıhm uch der ersehnte Erfolg letztlich versagt blieb, War ÜUTZ-
Arbeit ZU' Autbau einer Heimatbasis VOT allem Aus einem grundsätz-lich mıssıonserweckenden Gesichtspunkt heraus VvVvon großer Bedeutung. Dar-ber hinaus ist KARL GÜTZLAFF nıcht 1Ur als Pionier der evangelischen Chi-namıssıon wichtig, sondern uch als der erste Vertreter der individuellen Ein-

INann- un Freimission.
Die vorliegende Arbeit dient VOT allem dazu, das NCUu erwachende Interesseder Chinamission Uun! die Problematik der Heimatbasis 1n Kuropa CT -hellen Die durchaus anerkennenswerte 1€' des Autors ZU Detail un: dievielen Abkürzungen erschweren dıe Lektüre und geben dem uch einen chro-nıkartigen Charakter, W as jedoch den wissenschaftlichen Wert der Arbeit mitihrer reichhaltigen Bibliographie un! iıhren ausführlichen Anmerkungen nıiıchtschmälert.
Würzburg Glaudıa UvO  S Gollanı
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RELIGIONSWISSENSCHAFT
Dalaiı ama Das Auge der Weaisheant. Grundzuge der buddhistischen
Lehre für den westlichen Leser. Barth München 1975 178

Der vorliegende ext des DALAI LAMA TLENSIN YATSHO ist 1ne Art
buddhistischer Katechismus Aaus der Blickrichtung des tibetischen Buddhısmus.
Be1 Beachtung der tibetischen Akzentsetzung annn das uch als leicht verständ-
lıche Hinführung den buddhistischen Grundlehren un:! -begriffen o-
hen werden, denen dann selbstverständlich iıne Erschließung der UÜbung des
Buddhismus folgt Der Buchtitel häatte dem englischen Jiıtel 99  he Opening o}
the Wısdom Eye  0s entsprechend SCHAUCT dıe Hinführung ZU Vollzug un! ZUT

Praxıs wiedergeben können, da buddchistische Lehre nıemals Spekulation, SomNn-

dern STEIS Kiınweisung ın Praxıs ist. Die im übrıgen sorgfältig gearbeitete Ausgabe
des heute Interesse gewiınnenden Landes 1n Zentralasıen findet 1n den VO

Übersetzer beigegebenen Anmerkungen weıtere Kläarung.
Düsseldort Hans Waldenfels

Dietrich, The Orıgıins 0} Greek Kelıgıon. De Gruyter Verlag/
Berlin-New ork 1974; VII 345 5., 128,—

Eıne Untersuchung der Ursprünge der klassischen griechischen Relıgion begeg-
net stefts der Schwierigkeit, den Zeıtraum VO nde der mykenischen Kultur bis
ZU Beginn der rchaischen Periode behandeln:;: dıe oftmals schwer deutbaren
Dokumente jener eıt (ca. 1100 650 Chr) lassen S1Ce für die Forschung noch
immer als „Dark Age” erscheinen. Das vorliegende Werk versucht, eiwas iıcht iın
das Dunkel bringen: chronologisch wiıird ın ‚einzelnen Kapıteln VO klein-
asıatischen Befund er minoische un!: mykenische Zeugnisse gleichsam tastend
fortgeschritten, schliefßßlich das „Problem of Continulty ın the ark Arxe:
erortern. Grundlage für dieses Vorgehen ist die für diese iruhe eıt keines-
WCS5S unbestreıtbare Annahme, die Entwicklung der griechischen Religion habe
sıch als „langsamer un: kontinuijerlicher Prozeß“ XIN) vollzogen. Diese These,
die Vf beharrlich verfolgt, mufß den Rang des Werkes endlich entscheiden, Sanz
ungeachtet seliner hohen Gelehrsamkeit und vieler einzelner, wichtiger Beobach-
tungen, die 1n j]edem Falle bıetet.

Wo ann iıne Untersuchung über diıe Ursprünge der griechischen Religion
beginnen” hne Zweiftel deuten die früheren Belege WI1E auch Motive der home-
rischen Dichtung auf den „Osten“, auf Kleinasıen. Nıcht 1U Vegetationskulte
un: die Verehrung der „Muttergottheit”, auch dıe Geschichte VO  e} der (GSe-
burt des Zeus welsen auf anatolische Ursprünge hın, W1€E S1€e VO  w den
neolithischen Kulturen Catal Hüyük, Hacılar un!: Can Hasan bekannt sınd

19), wobel Kreta ine Miıttlerrolle gespielt hat (vgl dazu die homerıschen
Hymnen Demeter 123{., Abpollon dıe Zeusgeburt auf Kreta HESIOD,
I’heogonıe 468{f£.). Auch Momente W1€e diıe Vorstellung des den Kosmos ordnenden
Gottes S 43{£.), des Wohnsıtzes der Götter und motivgeschichtliche Untersuchun-
SCH der „Ilıas“ und „Odyssee” scheinen diese Sıicht bestätigen (S 471.); insbe-
sondere ber ESIOD’S „T’heogome“, deren Göttersukzession deutliche Parallelen
ZU Osten hat (S 50f.) V+t. sıeht ber erfreulicherweise auch ESIOD’S
eigene Leistung (S 58), deren Interpretation nıicht Gegenstand seiner Unter-
suchung se1n annn vgl 6 $ AÄAnm. 290), dıe ber iInNna  } denke die VO Vf
genannte Einführung der ıke (S 67) das eigenständıge griechische Denken
bestimmte.
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„dome older Iradıtions 1n Minoan Crete“ 69f.), die einerseıts durch Ver-
gleiche mıt Kleinasien erklärt werden können, andererseıts auf das mykenische
Griechenland eingewirkt haben, zeıigen den ersten Schritt der Verbindung. Der
archäologische Befund., zumal bei Höhlengrabungen iwa der berühmten
Zeus-Höhle Ida reicht 1ın die neoli:thische eıt zurück, und gerade hlıer
werden dıie Übereinstimmungen mıiıt den anatolischen Fundorten, besonders Catal
Hüyuk, deutlich, die sıch VOTLT allem auf den ult beziehen scheinen. Fern VO  —$

unkritischer Gleichmacherei weıst Vti. auch auf die Divergenzen hın (S 96f.)
Dennoch bleiben bemerkenswerte Übereinstimmungen, {wa ın der Darstel-
lung VO'  -} Stieren, die mıiıt einem minoischen Goldsiegelring, den SCHLIEMANN in
Mykene fand, vergleichen ist 99) Für die kretische Relıgion zumındest
ist lehrreich, die anatolischen Funde vergleichend bedenken
zumal sich neben der Reihe der Tierdarstellungen auch ein Vergleich miıt einer
Darstellung einer Göttin anbiıetet.

„A Goddes of Nature“* (S annn als ine weıtere Verbindung
der Ursprünge er griechischen Religion betrachtet werden. Die (Göttin stammt
aus mınoi1schem ult un! nımmt ın mykenischer Religion 1ne herausragende
Stellung ein, ım griechischen Kult findet S1e sıch Eleusis S 166f. Zur Erhel-
lung dieser Verbindung tragen auch Ausgrabungen fruher griechischer Tempel
bel, die Züge minoıischen Kultes erkennen lassen VOT allem auch ext-
dokumente ıIn Linear B’ deren Interpretation allerdings umstritten ist (S 168f.,
) hier Laßt Vft un da zeıgt sıch NUu  - doch ine Schwierigkeit, WenNnn

stets Uun!: nahezu glaäubig seinem „Meister“ ILSSON iolgt, der die „Entzıffe-
rung vgl 199) VvVon Linear eierte (Opusc. sel DEL 489) LUr die VO  $
VENTRIS-CHADWICK un deren Anhänger hervorgebrachten Ergebnisse gelten.
Hıer hatte auch EKSCHMITT, Die Kontroverse Linear (München 1969),
berücksichtigt werden sollen. Von Interesse sınd hier jene Namen, mıiıt denen
Götter/Göttinnen angerufen werden: Wanazg, Wanassa, Potnıa (S Unter
dem Namen Potnia WIT: die Göttin verehrt, deren herausragende Funktion tür
den minoischen Höhlenkult un: den mykenischen Hauskult gezeigt werden ann
(5 183); Wanax ist der mıiıt iıhr verbundene „Herr“, dessen vielleicht jugendliche
Züge auf dıe Dio0s Kourol, die Söhne des Zeeus, übertragen wurden. Deren Kult,
1n Verbindung mıiıt Vegetationsriten, alßt archaischen griechischen Vorstellun-
SCH überleiten.
he Problem of Continuity In the ark Age‘ S 191) WIT: gemäß der These

des Gesamtwerkes 1n den Rahmen einer Hypothese VO  -} der kontinuierlichen
Entwicklung menschlichen Fortschritts gestellt (S 191) Als Hauptquellen für
diese Epoche gelten mundliche Überlieferungen, linguistische Studien un
chäologischer Befund (S 195) Die mundlıche Überlieferung iıst uUuns 1n den Zeug-
nıssen antıker Schriftsteller erhalten, die für die fragliche eıt die Wanderungen,
die den Fall Mykenes ZUT Folge hatten, ansetzen 96f. Doch weder diese
ITraditionsberichte, noch Untersuchungen ZUT Sprache der „Fremden“, dıe
rem: nıcht SCWESCH se1 (S 200), noch die Archäologie vgl 209) zwangen
der Annahme, dıe Wanderungen markierten einen historischen ruch: die Ver-
anderungen der Kultur hätten auch „VOon innen“, 1m Sınne einer Evolution,
kommen können. Dies lehrt besonders eın lıck auf die relig1öse Tradition:
überkommene Götternamen, Funktionen un vielleicht auch die Mythologie
legen Kontinuität nahe, ungeachtet der Tatsache, dafß für die Archäologie Lucken
bleiben die ber nicht, 1m Umkehrschlußs, für Diskontinuität sprechen (S 21 1)
Es gıbt denken, dafß manche Besiedlung hne größere Unterbrechung erhalten
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blieb Gortyn auf Kreta (S 219f n E dessen ult VO  — der Bronzezeit bıs die
Klassık ununterbrochen andauerte Aber auch Multterland tinden sich ti{wa
Delphı, Anknüpfungen Schließlich Verwelsen auch dıe klassısch griechischen Göt-
tergestalten dıie mykenısche eıt S 935f ), und auch die frühe Stadtbildung
Läßt alte Ursprünge erkennen S 949f n Aus dem hier NUTr Angedeuteten geht
hervor, daß diıe Dorer jedenfalls keineswegs NUur prımıtıve Zerstörer der Späten
Mykenischen Kultur (S 264) SCWECSCH SC1MN können, sondern daß alle wesentlichen
Klemente, zumal relıg1öser Hinsicht auigenommen wurden (vgl 267) Auch
hier zeıgte sıch dann Kontinuität WIC twa ult Von KEleusis des-
SC  e} Bedeutung auch für die irüuhe Polis gedeutet werden kann Es ist tolgern,
daß die Hauptmerkmale der griechischen Relıgiositat auch sSoOweI1ılt S1C VO  $ OSst-
lıchen Euıntlüssen gepragt sind bereits VOTLI N} „dunklen Epoche tinden
sind Damit ber WAaTIc möglıich Schlußverfahren etwas VO  am} diıeser Dunkel-
heit aufzuhellen, indem keine maßgeblichen Einflüsse für diese eıt anzuneh-
ICN

Das Werk wird mıiıt dreı Krörterungen abgeschlossen, die jeweıls Einzelproble-
SENAUCT beleuchten:; darunter mag Appendix 111 Greek Mythology the

Mycenean Age (S 310f VO  $ besonderem Interesse SC1NHN Bibliographie un
ndices folgen schließlich

Es i1st außerordentlich komplizıert C1N Werk VO: diıeser Art das sıch 16

T hese engagıert SCH macht un!: S1IC konsequent vortragt beurteilen Han-
delt sıch um 1Nc pett10 PTFINCIP11 der nıcht? Es scheıint ber jedem Fall
da{iß diese I hese weıter diskutjiert werden muß, un! War Anschluß und unter
Rücksicht, auf das vorliegende Buch, dessen Wert damıt ist, WCLNn

auch These Ur beweısen wuürde.
Bernhard hdeFreiburg

Lukesch Anton: Beared ndıans 0} the ropıca Forest Ihe Asurın! of
the Ipıacaba Notes and Observations the Fiırst Clontact and Living
Together Akademische ruck- un Verlagsanstalt/Graz 1976 143

Bis Mai 1971 hatte die hier vorgestellte Gruppe der Asurini Indianer, die
Rio Ipıacaba (einem rechten Nebenfluß des Rıo Xingu) praktisch keinen Kontakt
mı1ıt der europaisch brasilianischen Kultur und Zavilısation Dem Verfasser gelang

nach mühevollen, teilweıse dramatischen Expedition Kontakt mıiıt dieser
Indianergruppe SCWINNCH un! erste Verbindung miıt der „Z1viılısıerten Welt”
herzustellen.

Im ersten eıl schildert V+t. persönlıche Eindrücke VO  - dieser Gruppe un!'
bietet historischen un! sprachlichen Überblick ZUT Identifizierung des Stam-
INCS als Tupi und Surıniı In den weıteren Teilen wird das Alltagsleben diıeser
Gruppe anhand VO  w} detaıillierten Feldstudien aufgewiesen Dabeıi schildert die
Basıs ihres Unterhaltes, die Gegenstände un: Geräte ihrer materiellen Kultur,
die Heilpraktiken un! die Sitten be1 den Mahlzeiten, beobachtet Tanze Uun!
Musik Aufschlußreich 1st VOLr allem der Aufweis der Tendenzen ZUT Annäherung

dıe Zivilisatıion und ZUr Akkulturation Fuür die surıini Indianer ist 1NC

LCUC Epoche iıhres ase1ns angebrochen, un: 1Ur diese Situation, die C1nNn

Verhalten gegenüber diesen Indıanern ordert bietet der erft beachtenswerte
Hinweise Gute Kotos erhöhen den dokumentarischen Wert der verdienstvollen
Studie

Aachen Georg Schückler
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Pye, ichael Morgan, Robert (ed.) The G(‚ardınal Meanıng Essays ın
Gomparatıve Hermeneutics: 15 un Ghrıstianıty. Mouton: Ihe
gue,  arıs 1973 203

Die Veröffentlichung geht aut das Colloquium uber relıig1öse Studien
der Universıität Lancaster 1 Januar 19792 zurück, das die vergleichende Herme-
neutik der Religionen ZU. 'Thema gewahlt hatte Ausgangspunkt der Über-
legungen bıldeten einmal Ausführungen VO  ; AI ROELTSCH ZU. 'LThema
W esen des Christentums”. sodann das Stichwort „große Meinung” 1n a-ı;:
Jap taz-ı), „eigentliches Wesen“”, W1IEe sıch bereits 1m Sutra des Patriarchen
Huti-neng, einem klassischen Zen- T’ext, findet: letzteres hat dem uch seinen
Jıtel gegeben. Um die Suche des authentischen W esens der Religionen be1 aller
Ausdehnung und Krıtik, aller historischen Kontinuität un! Diskontinuität geht

bei den Fragen nach der entsprechenden Hermeneutik. Die grundsätzlichen
Überlegungen VO  } PyYE und SMART nde umrahmen Je Zz7WEe1 Parallel-
ausführungen ZU Thema Authentizıtäat 1n der Interpretation angesichts der
historischen Entwicklungen, dıe nıcht geradlınıg verlaufen, jeweıls exemplifi-
zıiert Beispiel des Christentums un:! des Buddhismus. Was auft diesem Gebiet
pionierhaft geleistet werden kann, ist ber dann nde nıchts anderes als
ine Sdaat, die ın der Zukunft aufgehen INda,; Der and bezeugt, da 1M angel-
sächsischen KRaum zumindest das Problembewußfßtsein hinsichtlich der konkreten
Forschungsrichtung deutlich entwickelt ist Man WIT: ıhn uch ın Miıtteleuropa
mıt (Gewinn ZUTL Kenntnis nehmen.

Düuüsseldorf Hans Waldenfels

mıiıth, Jane An Historical an Semantıc Stud y of the Term Isl  am  e
SCEN ın Sequence 0} Qur an G ommentarıes. cholars Press Missoula,

ontana 1975, 111 DA (Harvar Theological Review Harvard
Diıssertations 1n elıgıon Nr.

Die vorliegende Arbeit, 1ne theol Diss der Universität Harvard, untersucht
dıe Bedeutung des Wortes „ıslam“ 1n den Korankommentaren der berühmte-
sten Kommentatoren der islam. Geschichte bıs ZUT Gegenwart. Die hochgelehrte
Wortstudie Oördert dabei manchen Aspekt zutage, der Qa nıcht Sanz mıt
den gangıgen Vorstellungen deckt Dennoch wiıird TOLZ aller Verschiedenheit
1m einzelnen deutlich, dafßs „ıslam“ letztlich eın Verhältnisbegriff ist, die
Antwort des Menschen un!: ‚WarTr des einzelnen W1€e der Gemeinschaft auf Gottes
Anrut bezeichnen.

Hannover Peter Antes

Das Totenbuch der T ıbeter 1Ne€e LICUC Übersetzung Aaus dem Tibetischen
mıt Kommentar VO:  w FRANCESCA FREMANTLE und CHÖGYAM ITRUNGPA.
Düsseldorf/Köln: Diederichs 1975 173

Die NECUC ersion des 1ibetanıschen Totenbuches entstand 1m Anschluß
eın Seminar über das uch ın den USA, bei1 dem S1C. herausstellte, daß dıe
Übersetzung VO  w} EvAns-WENTZ WarTr iıne Pionierleistung darstellt,
1n vielen Punkten jedoch einer Verbesserung bedartf. FRANCESCA FREMANTLE
beschreibt den Hergang un! die wichtigeren Veränderungen 1n ihrer Eıinlei-
tung. Der Übersetzung vorausgeschickt ıst der Kommentar, den HÖGYAM
RUNGPA den Texten gibt und den 1in dem genannten Seminar vorgetragen
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hat Die Übersetzung selbst stellt miıt den einführenden Anmerkun-
SCH, (Glossar un! Register einen weıteren Schritt einem vertieften Verständ-
n1S des klassiıschen tibetischen Jextes dar.

Düsseldorf Hans Waldenfels

VERSCHIEDENES

Biographisch-bibliographisches Kirchenlexikon, bearbeıtet un hrsg VO  a

FRIEDRICH ILHELM BAUTZ, Lieferung Uul0W CGavalıer; Lieferung:
Cavallını Contino:; Lieferung: Contino Forts.) Dibelıius; Liete-
runs Dibelius Forts.) Ebel Ir Baum/Hamm 1973/74/75; je Lieferung
160 SD.; neuer) Subskriptionspreı1s (je Lieferung) 19,80

Das iın ZMR (1972) 150{f un! 57 (1973), 153f 1ın seinen ersten Lieferungen
beiden Jahren dıe ben genanntenbesprochene Lexiıkon ist in den etzten

vier Lieferungen gewachsen. Hervorstechende Artikel siınd (IALDERON, dann
ber VOT allem CALVIN, auch CAJETAN, (JANISIUS un! (IAMUS (in CHRYSO-
STOMUS, (CLAUDEL, ((LAUDIUS, LEMENS ÄLEXANDRINUS, (IOMENIUS (ın (YPRIAN,
GYRILL, DAMIAN VEUSTER, DARBY, DEHN, DELP, DESCARTES (in 8) DILTHEY,
DIONYSIUS ÄREOPAGITA. DÖLLINGER, DOSTOEVSKI1]J, DrosTtTE-HÜLSHOFF, DROSTE-
VISCHERING, DÜRER, DUNS SCOTUS (1n 9 Schwach erscheinen MI1r 1m Jext,
auch WEeENN die Literaturliste eichlich ausgefallen ist, dıe Artikel ber DANTE
und DARWIN. Vermißt wiıird der für dıe Entwicklung der Missionstheologie hoch-
bedeutsame PIERRE CHARLES, der zweitellos manchen anderen aufgeführten
Jesuıten Wirksamkeıt be1 weıtem übertrotifen hat, ber auch z. B der
bedeutende iıtalienische Philosoph ÖROCE. Das Lexikon bleibt aber, WECNINL INa  (

bedenkt, offensichtlich die Arbeit eınes einzelnen ıst, beachtenswerrt.
Hans WaldenfelsDüsseldor{f

Gaar, Franz: Das Prinzıp der göttlichen Tradıtıon nach Joh Baptıst
Franzelin. Habbel/Regensburg 1973; 3653

Diese 1961 der Universitat München vorgelegte Habilitationsschrift annn 1m
Grunde TSst dann volle Beurteilung finden, WLl das ın der Einführung be-
schriebene N Werk vorliegt. Der veröffentlichte and ist 1n seinem ersten

eıl einer detaillierten Darstellung der Traditionstheologie RANZELINS SC-
widmet un bringt 1m zweıten eıil deren Beurteiulung. Diese W1€E uch dıe

Auseinandersetzung mıt iıhr finden ber ıhre volle Entfaltung erst dort, die
FrRANZzZELINSche Konzeption 1n den Rahmen der Gesamtentwicklung der Ira-
ditionstheologie der Neuzeıt eingetragen wird un ihre Auswirkungen Tage
treten; diese beiden Aufgaben sind für einen zweıten and vorgesehen. och
uch der veröffentlichte and ist in sich bereıts eın brauchbares Instrument für
jeden, der sich mıiıt der Diskussion des Traditionsprozesses befaßt. Die Diskre-
panz zwischen 1961 un:! 1973, dem Veröffentlichungsjahr, mu{1ß allerdings be1
der Benutzung des Literaturverzeichnisses berücksichtigt werden.

Hans WaldenfelsDüsseldor_f
Goodall, Norman (Hrsg.) Der Kongregationalısmus Die Kirchen
der Welt Herausgeber Hans Heinrich Harms, Dr. Hanfriıed Kruüger,
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Dr. Günter W agner, Dr. Hans-Heinrich Wolf£, XT) Evangelisches Ver-
lagswerk/Stuttgart 1973; 256 SD., 32,—-
Verghese, Paul (Hrsg.) Koptisches (‚hrıstentum. Die orthodoxen Kırchen
Ägyptens un:! Athiopiens Die Kiıirchen der Welt, AXID) Evangelıisches
Verlagswerk/Stuttgart 1973:; 784 SD.; 35,—
Verghese, Pauyıl (Hrsg.) Die syrıschen Kırchen ın Indıen Die Kirchen
der Welt, Kvangelıisches Verlagswerk/Stuttgart 1974; TD SP.;,

32,—
Den drei hier vorzustellenden Bänden ist entsprechend dem Charakter der

Reihe, ıIn der S1E erschienen sind, geme1nsam, da{fiß 1n ihnen meıst Angehörige
der jeweiligen kirchlichen Gemeinschafit Wort kommen, die Aaus ihrer unmıt-
telbaren Vertrautheit mıiıt dem Leben ihrer christlichen Gruppe uüuber Geschichte
und Gegenwart ihrer Kirche berichten. Allen dreı Bänden ist 1mM Anhang i1ne
reichhaltige Dokumentation beigegeben.

and der Reihe „Die Kırchen der Welt“ ıst dem Kongregationaliısmus
gewidmet; Herausgeber ist NORMAN (700ODALL, der auch selbst einıge Teile
ZU uch beigesteuert hat Der Kongregationalismus hat seine urzeln in den
SCECH dıe anglıkanısche Staatskirche gerichteten Reformbemühungen des
Jahrhunderts. Dabei SINg dıe Rückkehr ZUT frühchristlichen Kirche der
Heilıgen und dıe Sammlung Von überzeugten Christen, die sıch unabhän-
gıigen Kınzelgemeinden zusammenschlossen. Die Eınzelgemeinde sollte unabhän-
g1g sein VO  -} übergeordneten polıtischen un! kirchlichen Autoritäten un! kraft
der ihr VO  k Gott verliehenen Vollmacht selbständig ihr Leben ordnen. Die Pil-
gervater brachten diese Auffassung 1n dıe NCUEC Welt, S1E 1mM folgenden
das kırchliche Leben Neuenglands entscheidend pragte,

Der Geschichte des Kongregationalismus ist das Kapıtel, das HARLES
E, SURMAN geschrıeben hat, gewıdmet (S 7—29) Von der Geschichte aus
werden uch die charakteristischen Prinzipien des Kongregationalismus be-
stimmt. Auf den histerischen Längsschnitt iolgt 1m Kap (GLYNMOR JOHN,
OUGLAS HORTON) eın geographischer Querschnitt, der diıe Vielfalt des
Kongregationalismus 1n Europa un!: Nordamerika deutlich werden Läßt S0
63) Der drıtte eil (ERNEST LONG, OUGLAS HORTON, ÄRNOLD LEGG)
spricht VO kongregationalistischen Beitrag Kirchenunionen ın Kanada,
1n den USA und in üdiındien 64—96). Für Leser dieser Zeitschrift ist das
Kap VonNn besonderem Wert Der Kongregationalismus 1n der W e eltmission
(S 97—118). MAXWELL JANES behandelt hiıer die Taätigkeit der Londoner
Missionsgesellschaft un: des American Board of Commissioners for Foreign
Missıon. Sehr interessant ist die Grundsatzerklärung der Londoner Missions-
gesellchaft, der sich neben Kongregationalisten Angehörige der anglikanıi-
schen, methodistischen un presbyterianischen Kirche zusammengefunden hat-
ten. In dieser Erklärung heißt C5, „daß eın Grundprinzip der Londoner
Missionsgesellschaft ist, keinen Presbyterianismus, eın Independententum, keine
bischöfliche Verfassung der irdendeine andere kirchliche UOrdnung der Ver-
fassung (worüber ernsthafte Leute verschiedener Meinung se1inN mögen) Aaus-
zusenden, sondern das sıegreiche Evangelium des heiligen Gottes  9 das soll
W1€e gewiß riıchtig ist allein den Menschen überlassen se1N, die Gott 1n
dıe Gemeinschaft se1nes 0.  NES rufen MmMas, der ihnen die KForm kirchlicher
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Verwaltung zugestehen moge, die ıhnen dem Worte Gottes gemäßesten
erscheint“ (S 98)

Die folgenden Beıtrage handeln VO  } einzelnen Aspekten des kongregatıiona-
listischen Lebens: Der Internationale Kongregationalistische Rat (RALPH
(CALDER) Der Kongregationalısmus 1im Dialog mıt „Glauben un! Kirchen-
verfassung” (DOouGLAs HORTON) Der Kongregationalısmus ın der ökume-
nıschen Bewegung (NORMAN GOODALL) Trends in der kongregationali-

Der Kongregationaliısmusstischen Theologie ( JOHN WEBSTER RANT
un:! die Gesellschaft 1M Jahrhundert (DANIEL JENKINS) Die Anna-
herung der Kongregationalisten un! der Presbyterianer NORMAN (GOODALL)

Ein Epilog VO Herausgeber beschließt den darstellenden eil Es folgen 1mMm
Anhang Auszüge aus historischen Dokumenten (Grundsatzerklärung VO  - (lam-
bridge 1m Jahre 1646, Erklärung VO  w Savoy, Erklärung der Kongregationalı-
stischen Union VO  3 England un! W ales über ıhre Bıldung 1mM Jahre 1833 ete.),
ein Verzeichnis ausgewählter Literatur un eın Verzeichnis der Mitarbeıter.

Der Kongregationalismus hat 1mM Laufe seılıner Geschichte die Erfahrung der
alten Kırche wiederholt, dafß die Einzelgemeinde, WECNN S1C über sıch hinaus-
schaut, Formen einer Zusammenarbeit mıiıt anderen Gemeinden finden MU:'
Heute ıst beispielhaft 1n seiner Bemühung Kirchenunionen. Bemerkens-
wert ist folgende Aussage VO  - NORMAN OODALL 1ın seinem „Epilog” (S
199) „Wenn der Kongregationalısmus als ine selbständige Glaubensgemeıin-
schaft verschwände, wuürden die meiıisten Kongregationalisten dies nıcht bedau-
CIN, weiıl S1e erstens dankbar anerkennen, dafß eın Zusammenschluß mıt einer
anderen Kırche nıcht ine Absage bedeutet dıe Überzeugungen und Frei-
heıten, die S1E sehr schätzen, sondern vielmehr einer Intensivierung ihrer
Anliıegen führt, deren Verwirklichung auf der anderen Wegen g
schieht Zweitens haben sich Kongregationalısten immer gescheut, irgendeine
Kirchenstruktur einschließlich ihrer eigenen verabsolutieren. Sie haben ımmer
die Ansıcht verfochten, dafß der Kongregationalısmus nıcht ine Sekte ist, die
S1C. ständ1ıg VvVon der übrigen Christenheit absondern muß sondern diıe nach
dem Grundsatz handelt, die Vieltalt der Lebenstormen verwirklichen, die
die Kırche einem tieferen Verständnis VO  $ Christus bringen ann un: ZU

Gehorsam gegenuber der Führung des Heiligen Geistes. Wenn hierbei eın
.1SMUS’ stirbt und die ‚allgemeine‘ Kırche belebt WIT: durch die Einsichten und
Lebenserfahrungen der ‚Kongregationalisten‘, bedeutet das nıcht das Ende,
sondern die Erfüllung.“ Beispiele für Verfassungen unıerter Kirchen un!: die
Lösung der Ämterifrage sind 1m Anhang enthalten. Besonderes Interesse VCOI-

dient das Dokument der Kırche VO  - Suüudindıen (Auszüge auf den Seiten DARZ
248), das zeıigt, w1e INa  - die Anerkennung der Würde der Einzelgemeinde miıt
der Bejahung der historischen Episkopalverfassung 1ın Kınklang gebracht hat.

and 41 der Reihe handelt unter dem JTitel „Koptisches Christentum“ über
„die orthodoxen Kirchen Agyptens un:! Athiopiens” der Untertitel. Das
Wort „koptisch” wiıird hier Iso nıcht 1m ursprünglichen 1nn (arabische Ablei-
tung VO  w} griech. Aigyptio1) verwandt, sondern 1n einer erweıterten Bedeutung
uch auf dıe mıt Ägypten verbundene äathiopische Kirche bezogen. Doch ıst

berücksichtigen, daß Äthiopiıen heute selbständiges Patriarchat ıst, WEenNnn

uch der ägyptische Patriarch weiterhin das Recht hat, den äthiopischen Patri-
archen weiıihen. Herausgeber des Bandes ist PAvuL VERGHESE, Mitglied der
Syrisch-Orthodoxen Kirche Indiens, der jahrelang in Athiopien gearbeıtet hat,
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trüher Leiter der Abteilung für Okumenische Aktivıtät eim Okumenischen
Rat der Kirchen iın Genf, heute Prinzipal des Syrisch-Orthodoxen T'heologischenSeminars 1ın Kottayam (Kerala, Indien). Von den Schwierigkeiten der Erstellungdes Bandes berichtet das Vorwort VO  w} HAns-HEeEIinricH WOoL_LE. och sollte
INa  ; den Wert des Buches nıcht unterschätzen. Z/Ziwar WIT: INa historische
Auskünfte ZUT agyptıschen und athiopischen Kirche meıst besser 1n anderen
Publikationen suchen, doch erhalt INa  - andererseits Informationen über die
etzten Jahrzehnte Uun! die heutige Problematik, die 1Ur hiıer tinden sınd
Für Agypten sınd die Bemerkungen ZU modernen agyptischen Mönchtum
VO  - Dr MAURICE ASSAD (S 54{f), der Abschnitt VO  } Schwester NADIA
MIKHAIL S. M über „die koptische Kirche VO  w} OO (S 56—73), der
Beitrag VOoON Bischof ÄNBA ÄTHANASIUS über „die koptische Kırche heute“
(S 74—86), un die weıteren Ausführungen VO  w Dr. MAURICE AssAnD über die
„Pragung der koptischen Identität“ (S 87—116) und uüber „theologische Aus-
bıldung un! koptische Kultur“ (S 117—129) besonders erwähnen.

Zur athiopischen Kirche hat PAvu_ı VERGHESE den größten eil der Beiträgeselbst verfaßt: Die athiopische Kirche heute S 133—149) Die Frühgeschichteder Kırche (S 150—158) Die athiopische lıturgische JI radıition (S 187—199)Bezıiehungen anderen Kirchen und ausländischen Missionen ın Athio-
pıen 200—207). Von rof. ADDESA ] AMRAT stammt der Aufsatz: Die
Kırche VO  $ 00—1600 n. Chr. 159—174), VO  - rof. Dr. S AMUEL.
die Ausführung: Der Glaube der Kirche 175—186).

Der Anhang enthält Tabellen ZUT Chronologie der agyptıischen Uun: athio-
pischen Kirche, Informationen über Bistümer un! Klöster und Anschriften
beider Kırchen, weıter folgende Dokumente: Konferenz der ÜOberhäupter der
orıentalıschen orthodoxen Kirchen, Addıs Abeba, 15 Januar 1965 und
JA inoffizielle Konsultation zwischen Theologen der nıcht-chalcedonen-
sıschen und der chalcedonensischen orthodoxen Kirchen (Aarhus/Dänemark,

August 1964, Bristol/England, Juli 1967; Genf, 7R Aug 1970; Addıis
Abeba/ Äthiopien, un Januar 1971 un schliefßlich ıne Bıbliographie.

Der and XI der Reihe ist ebenfalls VO  w} PAaAvuı VERGHESE betreut WOT-
den Er handelt VO  w} den syrıschen Kirchen in Indien. Der Herausgeber gıbtzunaäachst eıinen knappen Überblick ber die heutigen kirchlichen Gemeinschaf-
ten (S 11—14 und behandelt sodann die frühe Geschichte der indischen Kır-
che bis ST Ankunft der Portugiesen 15—32 Der Kırchengeschichtler, der
manchen dort angesprochenen Fragen nachgehen möchte, vermißt leider häufig
CNAUC Quellenangaben, hat jedoch auch erständnis dafür, dafß das Buch
ohl 1m Blick auf den Leserkreis nıcht mıiıt viel historischer Wissenschaft
befrachtet werden sollte.

Mıt der Ankunft der Portugiesen beginnt die traurıge Geschichte der Spal-Lungen. Die Latinisierungsbemühungen abendländischer Missionare ührten ZUT
Irennung zwıschen katholischen dyrern un der syrısch-orthodoxen Kirche Die
Taätıgkeit anglikanischer Missionare 1m Jahrhundert ließ NCUEC Spaltungenın der syrisch-orthodoxen Kırche entstehen. Pater X AVIER KOODAPUZHA
bespricht 1m Kapitel der Ankunft der Portugiesen un die Geschichte der
katholischen dyrer (S 33—53 Die syrısch-orthodoxe Kırche WIT: wiıeder VO  -}
PAUL VERGHESE dargestellt S 54—84 Die folgenden Kapitel handeln VO:  }
der anglikanischen Mission des Jahrhunderts un iıhren Folgen: Prof
MATHEW, Die Ankunft der Kıirchlichen Missionsgesellschaft und Te „Hilfs-
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1ssıon “ (S 85—114); ders., Kın Schisma un! die Mar- L1homa-Kirche
S 115—128); Metropolıit UHANON MARrR I’HOMA, Die syrische Mar- Ihoma-
Kırche 129—137); ders., EKıne Abspaltung VO  o der syrıschen Mar- Lhoma-
Kırche un dıe Gründung der Evangelischen St.- Thomas-Kirche VO  - Indien

138—146). Die etzten beiden Abschnitte siınd Gegenwartsproblemen gew1d-
met, die sıch allen kırchlichen Gruppen stellen: Dr. IT’HOMAS, Das
sozıale Engagement der Kirche 1n Kerala 147—156); VERGHESE, Die
syrischen Kırchen 1n der Gegenwart 157—167). Die Dokumentation enthält
Texte ZUT Verfassung der syrısch-orthodoxen un! der Mar- Ihoma-Kirche und
ZU1 Frage der kırchlichen Eıinheit. Es folgen ine Biıbliographie un: eın An-
schrittenverzeichnis der Kırchen in Kerala.

Das Buch zeıgt, WIE ZUT heutigen kırchlichen Sıtuation gekommen ist
Doch dient nıcht einer beruhigenden Selbstbestätigung. Die Fehler der Ver-
gangenheıt werden deutlich, dıe Aufgaben der Zukunft werden genannt. Nach

VERGHESE ıst eın Vierfaches heute notwendig: Geistliche Erneuerung 1n
allen Kırchen:; Intensivierung der theologischen und historischen Arbeit,
VOonNn der objektiven Erkenntnis der Geschichte her einer diıe kirchliche Eın-
heit Öördernden Bewußtseinsänderung kommen; Verbesserung der theolo-
gischen Ausbildung der Kirchenführer; Verstärkung der Zusammenarbeit der
Kırchen auft praktıscher Ebene (S 166f

Irotz mancher Mangel gerade 1in den historischen Teilen der beiden zuletzt
besprochenen Bücher wird INa  — doch SCNH können, dafß die dreı Bände ıhrem
Anlıegen gerecht werden. Die delbstdarstellungen lassen das Leben der D
stellten Kirchen deutlıch werden. Solche Bücher sind, selbst WeNnNn nıcht alles
objektiv, AdUSSCWOSCH un methodisch exakt ist, notwendig, damıiıt Ila die
heutige Situation des Christentums verstehen und Ansatzpunkte für ein
größerer Eıunheit führendes Handeln gewinnen annn

Mainz Baumeister

Heine, Susanne: Leibhafter Glaube kın Beitrag ZU Verständnis der
theologıischen Konzeption des Paulus Herder Verlag/Wien 1976, 294 S

29,50
'Trotz des zustımmenden Geleitwortes Von JOSEF BLANK (Saarbrücken) ann

ıch den Lesern VO  =| ZM das ben genannte uch der evangelischen Theologin
aum empfehlen. Der Titel tauscht. Eine 1mM schr ausführlichen ersten eıl VOI -

gelegte und philosophisch-anthropologisch ausgerichtete Hermeneutik über die
leiıbliche Exıistenz des Menschen wird als Basıis einer „Iheologie der Erfahrung“
angeboten. Dieser Teıl ist klar 1ın seiner Darstellung un! bietet orıginelle
Ansätze, jedoch könnte besser UTHERS der anderer Theologen Werke
aufgehängt un! exemplifiziert werden. Die Anwendung auf Paulus verlangte
eın grundlicheres bıbeltheologisches Wissen als dıe Verfasserin auifbringt.
Sie ixiert Paulus auf ihr eigenes System, reduziert daneben paulinische heo-
logie auft die heute längst als einseıt1g und primıtıv entlarvten Schlagworte
(früherer”?) Ilutherischer Paulusinterpretation (Vereinfachung des „sola tide“-
Prinzips; vokabelhafte stereotype Verwendung VO  $ „der Jesus-Christus-Glaube“).
Ihre oft guten Bemerkungen ZU'  Z paulınıschen Betonung eines gemeıinschaits-
bezogenen Handelns brechen wıeder 1, weıl S1eC die „ Wirklichkeits-
bezogenheit“ des Apostels nNnıe auf eıne Wirklichkeit, seın Stehen 1n Iradi-
tıonen, seıine Umwelt erkennt. Und gıbt einige ungute Klänge ın diesem
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zweıten eil W1€e die stereotypen Bemerkungen ber das Judentum („pein-
liche“ Gesetzlichkeit, Buchstabenglauben uSW.). Würde 119 S1E alle unterstre1i-
chen, dann tände INa  w} bald TE Monotonie heraus. Und da der Leser
etwas ZUT Frage des „Leibes Christ” erwartet (S hört gleicherweiıse
NUT Polemik, diesmal anti-katholische. Am nde stellt 1998028  - etwas verwirrt den
doppelten Stil des Buches test Wehrt sıch cdıe Vertasserin 1m ersten eıl 1NC1-

gisch jede Art „bıllige Metaphysik”, annn INa hinsichtlich des wel-
ten Teils 1Ur bemerken, da{fß S$1e keinestalls auf „billıge” Exegese, rCSpP Paulus-
theologıe verzichtet.

Muüunster Helga Rusche

Hochstat{il, Josef, Negatwvve T' heologıe. Kın Versuch ZUX Vermittlung des
patrıstischen Begriffs. Kösel/München 1976 Q42

1€ theologische Grundeinsicht, daß WIT VO  w Gott nıcht wıssen, W aAs ist,
sondern W as nıcht ist, enthält eın Krıterium für alles relıg1öse Sprechen un!
wiırd als solches seıt der Patristik als ‚negatıve Theologıie‘ bezeichnet. Theolo-
gisch legıtım ist danach 1Ur diejenıge relig1öse Rede, dıe durch Verneinung
alles Sagbaren auftf das verweıst, Was S1E eigentlich meınt. Der Verftfasser zeıgt,
dafß sıch ın jedem Begriff negatıver Theologie drei Momente nachweisen las-
SCH Im nt wırd 1ıne gründende, religiöse Pos1-
tıon gesetzt, die zugleich dazu motivıert, diese und alle anderen Positionen Ö

verneınen, dafß dadurch auf die A{ffırmation einer eigentlich in der relig1ö-
5 C}  - ede gemeınten absoluten Iranszendenz verwlesen wird Das negatıv

D negatıver Theologie vermittelt VO Grundmo-
ment ZU erweis auf Affirmation. Dieser bıldet das Moment eıner
AF rmatıon, die hben NUur 1m erweIls angezielt werden annn Der Ver-
fasser begreift negatiıve Theologie, sotern S1€e S1IC. 1n diesen drei Momenten
vollendet, als 5 en 235 Mit dieser knappen
Beschreibung des formalen rundansatzes begıinnt VT das zusammentfassende
Schlußkapitel „Das KErgebnis 1m Rückblick“ 235)

Der Untertitel dieses wichtigen Buches gıibt 11UT unzulänglıch wieder, Was

tatsächlich beabsıchtigt ist ine historisch abgeleitete un: systematisch-speku-
latıv durchgearbeitete Vermittlung dessen, WAaSs, als „negatıve Theologıie” aAaNDC-
sprochen, 1n unserer eıt glaubensvermittelnd wirksam werden könnte. Hısto-
risch wırd bei der Patristik angesetzt, weil 1n ihr, zumal beı Dionysius Areopa-
gıta, 1n der (Gnosis- un: Häresiekritik, be1 den Kappadokiern, der entwickelte
Begrift beheimatet ist Insofern als der Begriff ber se1ine Vorgeschichte hat,
geht Vf dieser 1mM biblisch-heilsgeschichtlichen Kontext des (bundestheolo-
gische Forderungen des Dekalogs: Fremdgötter-, Bılderverbot, Miß%hrauch des
göttlichen Namens u. a.) und (eschatologisch kritische Bedeutung seiner
Botschaft), ım Kontext griechischer Philosophie VO  3 Xenophanes über die las-
siker bis Phılon, 1m Umkreis der (inosis un! 1n der miıttel- un neuplatonı1-
schen Philosophie nach In letzterer trıtt dann dıe Differenz VO:  } mystischer
Erfahrung des göttlichen Prinzıps und transzendentaler Retflexion auf s1e deut-
lich zutage, dafß dıe negatıve Theologie ıne prinzipıentheoretische Bedeu-
tung erhält (76f£f) Auch bei den Kirchenvätern gibt dann insofern iıne Vor-
geschichte, als Anzeichen eines frühapologetischen bzw. katechetischen und
eiınes antıgnostischen bzw. antıhäretischen ebrauchs negativer Theologie gibt,
während dıe eigentliche Entfaltung dort stattfindet, der 1mM Miıttel- un! Neu-
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platonısmus entwickelte Begriff chrıstlich rezıplert WIT: Die wirksamste (rxestalt
tindet der Begriff schliefßlich be1 Pseudo-Dionysius, dessen Identität nach w1ıe
VOLr nıcht geklärt ist, dessen Schritten jedoch in der eıt zwischen 4584 und 532
abgefaßt se1in mussen.

Zweierlei ist 1ın diesem Zusammenhang bedeutsam: Eınmal gelangt N4 hıer
dem eingangs knapp zusammengefaßten prinzıpientheoretisch-mystagogischen

Begriff mıt seinen drei Momenten. Sodann ber glaubt den SCWONNENCH
Begriff apophatischer Theologie iın das hierarchologische Denken des Pseudo-
Dionysıus einordnen mussen, daß diese in hierarchologisch-spekulativer
Bedeutung einer Legitimierung der Heilsstufenordnung wird Diese bei Dio-
NnyS1us sicherlich gerechtiertigte Zusammenordnung VOoO  - apophatischer Theolo-
gıe und hierarchologischem Verstehenshintergrund mußte jedoch für die weıtere
Wirkungsgeschichte des Begriffs naher geprülft werden. VT selbst sıcht jeden-
falls se1ne These 1n der bekannten Aussage des Laterankonzils bestätigt und
zume1st implızıt 1n die tradıtionellen, katholisch-theologischen Lehrbücher
mıtubernommen. Er raumt dann allerdings be1 der Sonst schr SCHAUCH Quel-
lenbeschreibung hier jedoch autffallenderweise hne erwels ein: „Wo dies
nıcht geschehen ist; der dieser Hıntergrund verblaßt, da wirkte und wirkt
die Formel überraschend theologiekritisch

Den CWONNCHNCN Begriff sucht \V+ 1mM eıl seiner Arbeit neuzeıtlich
vermitteln, wobei iıhm darum geht, „daß der VO  — negatıver Theologie

angezielte erweis auf die Affirmation einer absoluten I ranszendenz heute
nıcht schr unter legıtimierenden, sondern vielmehr unter emanzıpatorisch-
kritischem Interesse Bedeutung gewinnt” 236) Vf erortert das Problem zunächst
VOIN Standpunkt der allgemeinen uUun! der transzendentalen Logik AU:  n Das
Ergebnis ıst, daß ıe Vermittlung des Begriffes siıch als ıne Reihenfolge rela-
tıver Iranszendenzen VO  — Verständnissen absoluter Iranszendenz erweıst, die
sıch arın zeigen, „dafß e1m theoretischen Entwerftfen eines neuzeıtlıch VeCT-

mittelbaren Begriffs negatıver T heologie ine Theorie nach der anderen schei-
tert und Iso überschritten werden muflß”“ 236) Unter das Verdikt des Sche1i-
terns tallt schließlich uch dıe Aaus der Frankfurter Schule bekannte Konzeption
der „negatıven Diıalektik” (181—204), da Geschichte unvollendbar ıst, doch
selbst diese Feststellung NUr 1mM Vorgriff aut Vollendung sinnvoall ist. Als kon-
krete Grundbedeutung läßt siıch lediglıch teststellen: „Menschen, die 1M eid
die Möglichkeit restlosen Scheiterns verspuren, waren ZWAar auf bestimmte Hoff-
Nnuns AausS, können S1e ber VO  - sıch AaUS nicht gewinnen.” 204)

Aus der Blickrichtung MeTzscher Theologie MeETz selbst hat ein kurzes
Vorwort beigesteuert unternımmt E nde den Versuch einer theologi-
schen Theorie ZUT Begründung des Postulats negatıver Dialektik 205f£) Dabei
gewınnt für die Neuzeit negative Theologie 1n christliıchem Verständnis dann
die Bedeutung, „daß aufgrund der KErinnerung den Tod un die Auterste-
hung Jesu Christi posıtıves Grundmoment) VO  - unbedingter un! umtfassender
Verneinung eines innergeschichtlich {wa insınulerten der Sar prasentierten
Sinns der Gesamtgeschichte autf der Suche nach iıhm negatıves Vermittlungs-
moment) ZUT unbedingten und umfassenden Bejahung (Gottes ın seiner escha-
tologischen Herrschaft übergegangen werden kann Uun! soll affirmatives
Verweismoment)

Was hier 1m Blıck auf neuzeıtliches Denken fruchtbar gemacht werden soll
un folglich uch dort 1m außerkirchlich-aufßerchristlichen Raum der Kritik
ausgesetzt werden mußß, verdiıente 1n gleicher Weise ıne Konfrontation mıt
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dem, W AdsS der jJapanısche Phiılosoph NISHITANI als „absolutes Nıchts” anSC-
sprochen hat (vgl meın uch „Absolutes Nıchts“, Freiburg Darauf kann

dieser Stelle jedoch 1Ur hingewl1esen werden. Jedenfalls wüurden dann uch
die 1n der kenotischen Christologie publizıerte negatıve Theologie SOWI1E die
tür dıe Neuzeit bedeutsame überseeische Mystik ZUTr Sprache kommen mussen.
Man wunscht diıesem uch jedenfalls 1ne lebhafte Diskussion sowohl hinsıcht-
lıch der These des patrıstisch-historischen Teıls W1E der Anwendung auf die
Gegenwartssituation.

Duüsseldort Hans Waldenfels
Jedin, Hubert (Hrsg.) Handbuch der Kırchengeschichte. Band +Y9 Die
Kırche 2ın Ost UN West UO  S halkedon hıs ZU Frühmattelalter (451—
700) Herder/Freiburg 1975; 368 S 73,— (Subskriptionspr. 65,— )

Der zweıte Halbband VO  - and I1 der JEDINschen Kirchengeschichte konnte
leider 1LUFr mıt Verspatung erscheinen. Dafür lıegt NU:  — das große Werk abge-
schlossen VOT uns Die kırchengeschichtliche Entwicklung 1n ZWE&€1 großen Räu-
iINCN wiıird hier dargestellt. Eın kleinerer eıl (S 1—92) nımmt S1C. der irüuh-
byzantinischen Kirche bıs ZU Ansturm des Islams d während der größere
eıl (S 95—329) die lateinische Kirche 1m Übergang VO  } der Spätantike ZU
Frühmiuittelalter umfaßt.

Irotz Chalkedon halten 1n der byzantinischen Kirche die Diskussionen
trinıtarısche un christologische Lehren uch während dieses Zeitraums weıter

Es ist eın muühsames Rıngen zwischen oft schwachen) Päapsten und starken
byzantınischen alsern un: Patriarchen. Wie pann' oft das Verhältnis ist,
zeigt ine 440 Kaiser ZENO adressierte Belehrung: „Der Kaiser ist ein
Sohn der Kirche, nıcht ein Bischof der Kirche.“ Am and der oöstlichen Reichs-
kirche entstehen 1n dieser eıt Nationalkirchen (Kopten, Jakobiten, Nestorianer,
Armenier), die dann unter dem Ansturm des Islams schwersten leiden
haben

Der zweiıte eıl des Bandes zeıgt uns zunächst die Missionstätigkeit der late1ı-
nıschen Kırche bei den germaniıschen Stämmen der Völkerwanderungszeit VO  w}
Irland bis Nordafrika und VO  w} Spanıen bis Öberitalien, wobei Schwierigkeiten
und Verfolgungen durch arıanısche Vandalen und Goten einen breiten Raum
einnehmen. Wie modern uns die Bedrückung der katholischen Gläubigen durch
arıanısche Herrscher anmutet, zeigt e1n Beıispiel, das VO König (GGEISERICH 1n
Nordaftrika berichtet. (SEISERICH erlaubte ZWAar mıiıt Einschränkungen katholi-
schen Gottesdienst; 1e8ß SIC ber uch über dıe Predigten des katholischen
Klerus berichten. „Wer VO  } Pharao der Nabuchodonosor der einer ahnlichen
Gestalt des gesprochen hatte, dem wurde vorgeworfen, habe den König
gemeınt, und wurde 1nNs xıl geschickt.“ Wer dächte da nıcht bittere Erfah-
runsSch Aaus dem Dritten Reich!

An die Missionstätigkeit schließt S1C. die Darstellung der kirchlichen Orga-
nısation und des innerki:rchlichen Lebens Klerus, Mönchtum, Seelsorge, Pre-
digt, Liturgie). So erfahren WITr z. B., daiß (ÄSARIUS VO  Z ÄRLES (gest 542)
1m allgemeinen nicht langer als ine halbe Stunde predigte, dafß als erster
ine Predigtsammlung anlegte, dıe uch anderen ZUT Verfügung stellte. Eın
Schlußkapitel krönt den and mıt dem „Ausklang der altchristlichen lateinischen
Literatur“ (BoETHIUS, CASSIODOR, GREGOR GR., ISIDOR VON SEVILLA)

unster Joseph Dephoff MSC
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Kolping, Fundamentaltheologie. I1 Die konkret-geschichtliche
Oifenbarung (xottes. Regensberg/Münster 1974; 783

In sechs Jahren Abstand ZU seiner Fundamentaltheologie (vgl
ZM  b 1972] 154—157) ließ V NU: einen doppelt umfangreichen ZWEI1-
ten and ber die 10 Jesus VO  H Nazareth gipfelnde konkret-geschichtliche
Offenbarung Gottes“ tolgen. Der and beginnt mıt einer Umschreibung der
gestellten Aufgabe. Dabei zeıgt sıch, daß bemüht 18%. den für Jesus VO  -
Nazareth erhobenen Anspruch vordringlich angesichts der zahlreichen Daten
der posıtıven Wissenschaften 1ın Kosmologie, Ethnologie, Religionsgeschichte,
ber uch angesıchts der aus dem Evolutionsdenken sich ergebenden Konse-
QUCNZCNH als glaubwürdig erwelsen. ine solche Ausleuchtung des VOTI-

wıegend naturwıssenschaftlich-positivistisch bestimmten Horizonts allerdings
ausreicht, WEeCeNn INa  $ den Gegenwartshorizont gewınnen will, laßt sıch bezwei-
teln Es tehlt ben bei Vft doch sehr stark die phılosophische Komponente des
neuzeıtlıchen Denkens, die ebenso wenig reflektiert wiırd W1e€e der geistesge-
schichtliche Hıntergrund der Gegenwart miıt seinem relig1ösen Pluralısmus und
seinem sakularıstischen Denken. Der Glaubwürdigkeitsnachweis der geschicht-
lıchen Gottesoffenbarung annn ber dıe Berücksichtigung des Gegenwartshori-
ZONtTsS ın seiıner Gesamtheit nıcht übergehen, WCNN 1n das Gegenwartsdenken
hinein gelingen soll Was hıer möglich ist, hat KASPER 1n seinem Jesus-
buch exemplarısch vorgeführt.)

Das Schwergewicht des Bandes liegt 1in den beiden Teılen, die dem un:
dem gewıdmet siınd Der kürzere beschreibt Israel als den kulturellen
Raum und den geschichtlichen Ansatz der übernatürlichen Offenbarung Gottes

dıe Menschheiıit. Nachdem 1m ersten Kapıtel sraels Glaube 1mM Wandel der
Geschichte thematisiert und mıt einem Durchblick durch die geschichtliche Ent-
wicklung sraels verbunden wurde, stehen 1mM zweıten Kapitel sraels Gottes-
glaube un Messiashoffnung 1m Mittelpunkt. Hıer WI1e uch 1mM folgenden
zweıten eıl tragt Vft mıt Fleiß die Kreignisse der heutigen Kxegese des Alten
bZw. Neuen Testaments Z  al wobei einzelne Akzentsetzungen unter For-
schern umstrıtten SeIN können;: für den Gesamteindruck und den Gebrauchswert
des Buches bleibt das ber hne einschneidende Bedeutung.

Der zweıte eıl ist dann Sanz der Gestalt des Jesus VO  w} Nazareth gewıdmet.
Der fundamentaltheologischen Zielsetzung entsprechend ist konsequenterweise
nicht VO  - Jesus dem Christus, sondern dem historischen Jesus die ede Auch
hier g1ibt keine Zweıiteilung. Das erste Kapıtel bespricht die Grundlagen
uUNnNserer Kenntnis des geschichtlichen Jesus, dıe Quellen, die außerchristlichen,
die neutestamentlichen Uun! andere christliche Quellen, ihre Erforschungsge-
schichte, schließlich die Aaus ihnen ableitbaren Kenntnisse der Lebensdaten Jesu.
Die zweıte Hälfte umta{lßt annn ab 344 das zweıte Kapitel des zweıten Teils
„Die Gottesoffenbarung 1n Jesus VO  - Nazareth.“ Den Inhalt dieses Kapitels
bilden: Predigt, Ethos un!: Machttaten Jesu 12), der eschatologische Inhalt
der Predigt 13), Leiden un! Tod 14), die Glaubwürdigkeit des Offen-
barungsanspruch iın der Religionsgeschichte sraels S 15) Es geht Iso das
wird Aaus dieser Umschreibung deutlich den irdischen Jesus Uun!' sein
Lebensgeschick. Der 1n positıven Fragen außerst kritische ınn des XSR wird
besonders deutlich, i{wa „des Glaubens liebstes ınd“ Goethe), die
Wunderfrage, ber uch das „Problem der jungfräulichen Geburt Jesu” be-
spricht und „ Verständnishilfen des Theologoumenon” bietet. Man
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iragt S1IC. hier allerdings, ob C111 Fundamentaltheologe mıiıt der Formel heo-
logoumenon dem ekenntni1s des Apostolicums gerecht wird

Niemand wırd leugnen, dafß Vi miıt der Schaffung dieses Bandes 110 her-
vorragende Arbeit geleistet hat die iıhrer Materıialtülle großen Hılfe
gerade uch füur die Verkündigung werden kann. Vıeles 1Läßt sıch hier nach-
schlagen, manche Detaildiskussion verfolgen. Dennoch wird nde doch die
Übersetzungsarbeit der Vermittlung des Glaubwürdigkeitsnachweises dem
Verkündiger bleiıben Auch C111 umfangreiches Werk kann nde WIT sagten

angesichts des Erreichenden 1ı noch kurzatmig SC111.

Hans WaldenfelsDüsseldorf

Martin, James Philosophische Sprachbrüfung der Theologıe Chr Kaı-
SCT Verlag/München 974 203

Die Originalausgabe dieses Buches erschien 1966 New York mi1ıt dem Titel
T’he New Dialogue between Philosophy and I heology Gemeint 1St das Ver-

haltnıs zwischen (prımär evangelischer) Theologıe un der Angelsächsischen
beheimateten Analytischen Phılosophıe Die Wichtigkeit dieses Dialogs wird
zunehmend auch VO  - kontinentaleuropäischen Theologen anerkannt (vgl auf
katholischer Seıte An SCHILLEBEECKX un! PEUKERT) ber den Stand der
Diskussion hierzulande handeln fundıerten Einleitung der deutschen
Ausgabe des Buches SAUTER und ULRICH (S 7—16) S1C haben auch
C1inN detailliıertes Sachregister NCUu erstellt un! die Literaturangaben erganzt
_-

MARTIN entfaltet SC1NHN Thema ebenso klaren WIC sachkundigen Darlegungen
Die beiden ersten Kapitel die der Geschichte dieses Dialogs bıs hın ZUT Philoso-
phie WITTGENSTEINS gewidmet sınd bieten erwagenswerten Überblick der
natürlıch nıcht umfassend SC1IN konnte (22—73) Um ausführlicher werden
den Kapıteln C die vielfältigen Problemstellungen des sich recht unterschied-
lıch artikulierenden Dialogs 381 Partner aufgezeigt (74—153) Es ann hier ULr

nachdrücklich empfIohlen werden, sich VO:  } MARTIN die Positionen VO  w} FLEW,
VAN BUREN, MITCHELL, HORDERN EPBURN MOOoORE RYLE WISDOM AÄUSTIN,
HARE, BRAITHWAITE EVANS HUTCHISON einführend erläutern lassen Im
etzten Kapıtel (154—186) stellt MARTIN dıe Frage nach konvergierenden Ten-
denzen der Analytischen Philosophıie, der Linguistik der „Sprachontologie
(HEIDEGGER! Vgl 183) und dem, WAas diesem Buch „Metaphysık" genannt
wird; insbesondere geht MARTIN hier auf FERRE, VaANnN BUREN, OX, DALY un:
RAMSEY C11M.

Es versteht sich daß breıit angelegten Einführung 1106 Fülle VO  $

Problemen un Fragen angesprochen werden;: 116 nahere Erörterung einzelner
Gedankengänge, Z des VO  - WISDOM un! FLEW eingebrachten Gleichnisse VO

(unsichtbaren) (Gäartner (vgl 74f 119f H der der VO  w} HARE entwickelten ber-
dıe INa  j vielleicht mıt dem unschönen Wortlegungen über die 508 „Blik.

Vorentschiedensein charakterisieren kann vgl 134f ]) 1st hiıer nıcht möglıch
Die deutschsprachige Rezeption der NECUCICH Analytischen un! Sprachphilosophie
scheıint vorwiegend Logik un! Wissenschaftstheorie der Praktischen
Philosophie erfolgen; ob sıch dıie Religionsphilosophie und die Theologıe
dieser Rezeption stärkerem aße beteiligen werden, dürfte Ganzen gesehen
nıcht sicher SCIMHN So nützlich 116 exakte „philosophische Sprachprüfung für die
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Theologıe auch SEIN MasS, I1a  $ WITF' S1e von den Bemühungen der philosophi-
schen Anthropologie, der Hermeneutik, der Psychoanalyse, der Soziologıe, der

politisch orjentierten Humanismus-Problematık nıcht isolıeren dürfen. MARTINS
Buch erweckt nıcht den Eindruck, als neıge eıner einseıtigen Option. AÄus-
gehend VO  w} der skeptischen Frage TERTULLIANS „Was hat Athen mıt Jerusalem
gemeinsam? ” (22) stellt MARTIN nde fest, Athen un Jerusalem hatten mıt-
einander „sehr viel schaffen“ un! T ERTULLIANS Frage sEe1 „bestenfalls rheto-
risch“ (18) Daß MARTIN diesen Zusammenhang auch für das moderne „Athen”
1ın Gestalt der Analytischen Philosophıe aufzeigen konnte, macht zweitellos den
besonderen Wert dieses informatıven Buches aus

Bonn Schlette

Rudolph, Ebermut Dıie geheimnısvollen Ärzte Von Gesundbetern un
Spruchheilern. Walter-Verlag/Olten un Freiburg 1 Breisgau 977

Der Verfasser, promovierter Theologıe und Ptiarrer 1n Kempten/Allgäu,
promovıerte mıt dem zweıten eıl dıeses Buches AA Dr. phil. der LudWI1gS-
Maximilians-Universitat München 1mM Fachgebiet „Deutsche Volkskunde Das
Buch möchte „eıne skizzenhafte Darstellung VO  w zume1lst ländlichen Spruch- un!:
Gebetsheilern, iıhrem Werdegang, ıhren Anschauungen, ıhren Verhaltensweisen
un! iıhrer Umweltbezogenheit, spezıell ihrem Verhältnis Ärzten, Tieräarzten,
Geistlichen, Behörden un! den eigenen Kollegen” (S bıeten und zugleich
Anregungen geben, 9y  ur Interessierte, auf iıhre Weıse weıter forschen,
wichtige nf{ormatıonen VOTr dem Verlust bewahren“ Beides geilngt dem
Vertasser aufgrund seiner umfangreichen Feldforschungen, die VOTLT allem als
Befragungen besonders 1mM Vor-) Alpengebiıet, ber auch 1ın Norddeutschland,
zwıischen 1971 und 1975 durchführte. Diese bıeten e1in vielschichtiges Material.
dessen subjektive Auswahl jedoch manchen Stellen den eigentlichen Material-
wert verdunkeln droht Eın ebensolch subjektives, darüberhinaus ber auch
lückenhaftes Auswählen ist für die benutzte Literatur konstatıeren. Beides
tuührt dazu, da: das Buch 1mM Grunde 1in subjektiv gefärbter Materialdarbietung
steckenbleibt, hne auch NUr vorwissenschaftliche Systematisierungsversuche —

zustreben. Und der Verfasser versteht nıicht, die Wunderheiler, Gesundbeter
USW. weder 1ın einen theologischen noch 1n einen religionswissenschaftlichen
Bezugsrahmen stellen, Was sich 1m eıl „Das Selbstverständnis“ geradezu
angeboten hätte. Dort ber wird NUr ine iın sıch nıcht folgerichtige „phänomeno-
logische“ Reihung gegeben, die sich wiederum 1m erzählenden Materialaufweis
erschöpft. 'TIrotz dieser Mängel ist das Buch ber unter anderem auch sowohl für
den Theologen, als auch für den Religionswissenschaftler ine interessante Uun!
fündige Materialsammlung, die dankenswerter Weıse vieles AaUus diesem Spezial-
bereich der Volksfrömmigkeıt VOTLTr dem Vergessen bewahren sucht.

Raıiner FlascheMarburg
Schillebeeckx, Edward: Jesus. Die Geschichte —ON einem Lebenden. Her-
der/Freiburg-Basel-Wien 1975; 670

Unter den NEUCICIH Jesusbüchern nımmt das uch des VE insotern einen
besonderen Platz e1n, als sıch iın besonderer Entschiedenheıt den Zugang
des heutigen Menschen ZUTF Jesusgestalt muht Gedanklich bestimmend sıiınd
tür ihn 1) die Heilserwartungen des heutigen Menschen, denen gegenüber sıch

233



E E E E E DE E —
Jesus als Heilsbringer erweısen muß, 2) der exegetisch erhebbare Zugang der
Juden Jesus als ihrem Heıilsbringer. Entsprechend hat Vf sıch in seliner
Arbeit nıcht VOon der ottziellen kirchlichen Lehre leiten lassen: „Glaubend,
ber miıich iıdentifizıerend mıt den Zweifteln ber den ‚.kiırchlichen Christus’
habe ıch ‚meta-dogmatisch.‘, das heißt methodisch VO Dogma absehend (wenn
uch 1m Bewußtsein, dieses faktische Dogma mich ZU Suchen antrieb),
Spuren suchen Uun:! iıhnen folgen wollen, hne vorher wıssen, wohiıin mich
dies bringen wurde”“ (28) Dabei sucht N wWeIl Extremen entgehen: Er
möchte, uch Wenn sich als Dogmatiker starker VO  w den Erkenntnissen der
Exegese als denen seiner Fachkollegen estimmen läßt, dennoch die Exegese
nıcht einem Lehramtsersatz werden lassen vgl 33) Er möchte anderer-
seıts den dogmatischen Aussagen, uch wenn S1€E tür ıhn weıithin 1n den Bereich
der „second-order-Glaubensaussagen“ (dazu VOT allem 482—486) gehören, ihren
Raum lassen. In gew1ssem Sınne ann sein uch als der Versuch angesprochen
werden, VO exegetischen Befund her über die krıtischen Fragen des heutigen
Menschen einem diesem ANSCHLCSSCHNCNH, ber dennoch die klassısche Dogma-
tik nıcht unberücksichtigt lassenden Sprechen VO  $ Jesus VO  - Nazaret gelan-
SCH

Die Frage nach einem solchen Programm stellt sıch allen mıssionarısch
Orientierten, die nach einer gemeinsamen Sprachbasis innerhalb un! außerhalb
der Kırche suchen. Bei einer gerechten Beurteilung des Versuches sollte ber
dann OrWCS bedacht werden, daß zumındest 1ın der Neuzeit lange einen
doppelten Anlauf ZUT Jesusfrage gegeben hat Den der alten, gleichsam OTaus-

setzungslos operj]erenden, jedenfalls zunächst nıcht Dogma orıentierten
Fundamentaltheologie un den der sıch VO  w} der Norm des Dogmas leiten
lassenden dogmatischen Christologie. In einer Theologie, ın der die beiden
Ansätze Aus guten, hier nıcht näher erörternden Gründen einander ANSC-
nähert sınd, sınd S1e tatsachlich fatalerweise weıthin austauschbar bzw VCI-
wechselbar geworden. Gewiß g1bt keine „ Voraussetzungslosigkeit“; folglich
MUu' uch ein fundamentaltheologischer Ansatz seine Voraussetzungen reflek-
tıeren. Wo ber nıcht die Normhaftigkeit des Dogmas ZUTLr Voraussetzung erho-
ben wird, stellt sıch entsprechend NC  'n die Frage nach dem, Was 1ın dıesem Fall

Beurteilungsnorm bzw. ZUT Entscheidungsbasis für diıeses eın ande-
I1cs Jesusbild innerhalb W1eE außerhalb der Schrift erhoben wırd Eın Stück
Norm für den Vt WITFT:! 1m Untertitel des Buches deutlich: Er 111 die (se-
schichte VO  $ Jesus erzahlen, dafß heute als eiIn Lebender erfahren wiıird
und seiın uch „eıne begründete Eınleitung einer Wiederaufnahme des
‚erzählenden Glaubens‘ mıt praktisch-kritischem Effekt, Aaus dem betenden
Verweilen 1n der Welt des Reiches Gottes und se1iner entsprechenden Praxıs“
wird 598) Die Frage ist, ob dieses 1e] erreicht ist. Diese Frage ann hier
NUr gestellt, nıcht jedoch beantwortet werden, da ‚UV'! einıge Vorfragen beant-
wortet se1in mußflten: Das uch enthalt iıne impon1erende Fülle VO  I CACSC-
tischen Informationen, die ]Je auf iıhre Weise erleuchtend sınd (Jesus als der
eschatologische Prophet die Option für dıe Synoptiker dıe Deutung der
Ostererfahrung als Bekehrungsprozeß der Jünger, als „‚Erkenntnis‘ un: ‚An-
erkennung‘ Jesu ın seiıner Lebenstotalität“ (342:; vgl 346—351). och da die
detzung Akzente STETLS uch die Zurückweisung anderer einschließt, stellt
SIC. die Frage nach den Auswahlkriterien, nach der bestimmenden Motivation
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für die Auswahl und nach der Rechtfertigung der gesetzten Akzente 1M Urteil
der Fachexegese. (Angesichts der Fülle VO  - Aussagen hätte INa  w} sıch ein etwas
ausführlicheres Sachregister gewunscht, als Anhang bietet, das lediglich
eın bıbliographisches Ihemenregister enthält; der durchschnittliche Benutzer
des Buches sucht nıcht die Bıbliographie, sondern den Kreuz- und Querver-
weIls ZU grundlegenden Sachfragen.) 2) Die Behandlung der dogmatischen Aus-
n bzw. die Relativierung der kirchlichen Lehraussagen bedürfen der Dis-
kussion 1m Kreise der Fachkollegen. Die Problematik einer „Christologie Von
unten“ un deren Verhältnis einer „Christologie VO  $ ben ist 1n Vifs uch
nıcht abschließend ausgetiragen worden. Entsprechend ist das Verhältnis VO  w}

Christologie un! Theologie/ Trinitätstheologie ın iıhrer Ableitung A4aus dem
Jesus- Vater-Verhältnis (Abba-Erfahrung) SCHAUCIT überdenken. (Es fällt auf,
dafß 1m Anhang bei der Erklärung technı:ıscher un!: remder ermini!i die
Erklärung klassıscher dogmatischer ermin1 weıthin tehlt bzw. außerst knapp
ausgefallen 1St.) Die Frage nach dem Verhältnis Von Wiıssen (Verständnis) und
Glaube (Mysterium) stellt sıch uch nach der Lektüre dieses Buches. 3) Das
Verhältnis VO  $ Exegese und Dogmatik hat be1 Vf ine entscheidende Wurzel
1ın seiner philosophischen Option, die her ın früheren Werken des V1 ott,
Kırche, Welt Glaubensinterpretation) vorgetragen, hier dafür angewendet
wird. Ob ıne stärker der positıvıistisch-analytischen Philosophie orıentierte
Haltung auf dem Wege einer Verständnisvermittlung jedoch nıcht wen1g
eistet, WeNn V+tf. offensichtlich für den Gläubigen nde die Lösung NUur 1n
einer „ Vertrauensoption” erblickt (vgl u. Ö.) die sich auf ıne bestimmte,
jedoch nıcht dıe eINZIg möglıche Jesusınterpretation einläßt vgl 565 0.)?
Läaßt sıch der Verdacht einer nde doch her subjektivistischen Haltung,
ja einer gewı1ssen Wiıllkürlichkeit wirklich vermeıden, W C) gerade der „Uber-
stieg” über das rein historische Beweıismaterial uüuber Jesus, das „mehr sehen“
bzw. die „disclosure-Erfahrung“ (vgl. 65) sıch der rationalen Begründung ent-
ziıeht bzw. der Unterschied DbzZzw. die Unterscheidungskriterien ZUT Bestimmung
VO  - echten un!: falschen „disclosure-Erfahrungen” nıcht deutlich angegeben
werden (vgl 647)? 4) Schließlich bedarf der Erprobung dieses Zuganges bei
den Betroffenen, den „heutigen Menschen“: Ist für S1e nach der Lektüre dieses
Buches Jesus VO  w} Nazaret etwas deutlicher Heilsbringer”? Gelangen S1e ZUT

gewünschten „ Vertrauensoption”, WECNN S1C angesichts der Pluralıtaät der Jesus-
bilder sıch entscheiden sollen? Zu befürchten ist, da{fß nach der Lektüre des
sprachlich und gedanklıch anspruchsvollen, dazu mıiıt 670 Seiten 598 Seiten
ext umfangreichen Werkes die Frage des Teils „Für WC  - halten WIT
hn?“ Ratlosıgkeit erzeugt, weil der Ungeübte angesichts der Fülle der gebote-
NC}  - Detailüberlegungen eıl Fragen nach ethode, Hermeneutik un!
Krıiterien:; eıl „Evangelium Jesu Christi“ mıiıt Behandlung VO  w} Botschaft
und Lepenspraxı1s Jesu, seiner Ablehnung und seinem YTod un! der christlichen
Geschichte nach Jesus JTod; eil Christliche Interpretation des auterstande-
1CH Grekreuzigten mıiıt den Versuchen einer Hıinführung ZU christologischen
Dogma doch ın der Gefahr steht, den Überblick über das Ganze verlie-
ren. Zudem hat die potentielle Leserschaft ja uch noch die Wahl der Qual
zwischen den verschiedenen Jesusbüchern, un! se1 NUur zwischen KÜNG,

K ASPER und SCHILLEBEECKX, und diese Qual bleibt.
Düsseldort Hans Waldenfels
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Weiler, Rudalf Zs1ifkovits, Valentin (Hrsg.) Unterwegs ZU Frieden.
Beiıtrage ZUT Idee un Waiırklichkeit des Friedens. Verlag Herder/Wien
1973 633

Als zweiıter and der VO  - ERMECKE, Ch JOHNSON, MESSMER,
MIZUNAMI und RAUSCHER herausgegebenen Reihe „Soz1ialethik und Gesell-

schaftspolitik“ erschienen, umfta{lßt das Sammelwerk Beiträge politischen,
wirtschaftlichen, ethischen, theologischen un! padagogıschen Aspekten des Frie-
dens. Es 11 ın der gegenwärtigen Situation internationaler Spannungen Uun! VOTLT
allem des „anarchistischen errors“ un angesichts der unterschiedlichen Ansätze
heutiger Friedensforschung ine spezifische Konzeption des Frıedens und der
Friedenssicherung ZUT Geltung bringen. „Friede ist sehr wesentlich ine sıttliche
Idee, un das höchste (Sut des Friedens ist der gute Wiılle des Menschen un: der
Gesamtheit der Menschen. Die drohende Gefahr für den Frieden lıegt in der
Vereinseitigung eines anthropologischen Standortes un!: in der Vereinfachungangesichts der komplexen Probleme des Friedens un! seliner Sıcherung. Sie ertor-
dert ber ebenso ine integrative Fähigkeit des Menschen, durch Ordnung un!
Ausrichtung der vielfältigen Phäanomene auf das KEıne, Wahre un! Gute die
Probleme dieser eıt un! Gesellschaft bewältigen.“ (Vorwort, 10) Dement-
sprechend sınd die vier thematischen Einheiten, 1n die das (sanze aufgeteilt ist,
konzipiert: (1) Unter dem Aspekt „Faktenanalyse“ werden einzelne Faktoren
genannt, dıe gegenwartıg den Frieden bedrohen, WIE tomwaffen, Machtstreben
der Staaten, menschliche Aggression, iınternationale Konflikte, Rüstung:; (2) ZU
„Wesen des Friedens“ werden VOT allem das bıblisch-frühchristliche Friedens-
verstaändnis BAUER), die Friedensideen VO  } VITORIA, SUAREZ und ROTIUS
(FuJ10 ITO), die Beziehung VO  e} Recht Uun! Gerechtigkeit ZU Frieden

RAUSCHER) un! schließlich ein Vergleich VO  ; „christlichem un marxıstischem
Internationalismus“ EILER) vorgelegt; 3) umfangreichsten ist der eıl
uüber „Ordnungsfragen des Friedens“, wobei einerseıts die Gesinnung un Moti-
vatıon für dıe Friedensordnung un anderseıts die Miıttel un! Maßnahmen ZUT

Aufrechterhaltung der bestehenden Friedensordnung (Rolle der internationalen
Urganisationen, der Beıtrag der multinationalen Konzerne ZU Frıeden, Rechts-
ordnung, Neutralität u. a. m.) behandelt werden: (4) „Von der Friedenstheorie
ZUT Friedenstat“ hinführen sollen Überlegungen ZU  — Friedenserziehung, ZUT Wer-
bepsychologie 1n der Friedensarbeit, frıedensrelevanten JTugenden (Gerechtig-keit, W ahrhafltigkeit, Toleranz un Vertrauen), ZUT Rolle der Kıirche. Insgesamterscheint dieser Sammelband als ine Gegenkonzeption ZU  — „Kritischen Friedens-
forschung‘”, die hier nıcht vertretien ist un uch aum erwähnt wırd

Münster Ludwig Rütt:

T exte der Kırchenväter. 1Ne Auswahl nach Themen geordnet. Zusam-
mengestellt un! herausgegeben VO'  - ÄLFONS HEILMANN unter WISS. Mit-
arbeit VO  - HEInNrRICH KRAFT. Kösel-Verlag/München 1974:; Bände,
3391 S, 60 —

Die Autorität der Kirchenväter innerhalb der katholischen Kirche beruht nıcht
blofß auf iıhrer literarischen Bedeutung, sondern VOTLT allem auf der Lehre der
Kirche Von der ITradition als Glaubensquelle. Bereits aus dem 16. Jahrhundertsınd die altesten Drucke der Väterschriften bekannt. Die größten Sammlungen
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patristischer Schriften füllen mehrere hundert Bände un! sınd .wohl ausschließ-
lich füur den theologiısch der philologisch Forschenden VO.  - Interesse.

Mıt der VO  3 REITHMAYR- IHALHOFER zuerst herausgegebenen Bıblıo-
theR der Kırchenväter 1n Bäanden wurde ZU erstenmal 1Ne umfangreiche
Übersetzung vorgelegt, die ın den Jahren 1911—358 1m Kösel-Verlag L1ICH uüber-
arbeıtet erschıien. War diese Ausgabe mıiıt iıhren zugehörigen Registerbaänden auch
bereıts iıne große Hılte (die Bedeutung diıeser umfassenden Übersetzungsarbeit
bleibt auch heute ungeschmälert), kommt die vorliegende Sammlung Texte der
Kırchenväater ZU erstenmal einem breiten Interessentenkreıs zugutfe. Die nach
IThemen geordnete Ausgabe 1n fünf Bänden (Paperback) stutzt sıch hauptsächlich
auf dıe lexte der Reihe Bibliothek der Kırchenvater. In vıer Banden werden dıe
wichtigsten Textauszuge den Zentralthemen der Patristik dargeboten, der
fünite and bıetet eın umfangreıches Väterlexikon, sSOWw1e Namensverzeichn1s,
Sachregıster, erzeichniıs der Bibelstellen und Verzeichnis der Vätertexte. Damiut
wiıird diese Ausgabe einem Nachschlagewerk, das in seiner Systematik, iın
Umfang un!: Preıs als ine dankenswerte Inıtiatıve des Kösel- Verlags empiohlen
werden kann.

Aachen T’homas Kramm

Thilo, Hans- Joachim: Psyche un Wort Aspekte ihrer  . Beziehungen in
Seelsorge, Unterricht un! Predigt Vandenhoeck Ruprecht/Göttingen
1974, 140

Der Verfasser dıeser Studıe ist Dozent (Evangelische Theologie) 1n Hamburg.
Im Vorwort erlautert se1ın Vorhaben durch einen anschaulichen Vergleich. Vor
einer Greneration standen die Betonbunker des Westwalls den Bunkern der
Maginot-Linıe einander feindselıg drohend gegenüber. Diıie ahl der 1ın dem
Bunkerkrieg Grequalten un:! Gemarterten ıst groß. Heute ıst dıe Grenze durch-
lassıg. Man geht herüber und hinüber, sich kennenzulernen. Es ist noch nıcht
Jange her behauptet I HILO dafiß sıch Naturwissenschaften und Geistes-
wissenschaften ın äahnlichen Bunkerlinı:en einander gegenüberlagen. Der Ver-
fasser 11l sich mıiıt seiner Schrift eıiner „Grenzüberschreitung” bekennen,
der meınt n noch immer einer gewıssen Portion Mut bedarf”“ (5)
Kr greiit die Grundbegriffe VO  - JUNG (Individuation) und FREUD (Rei-
fung) auf, VO  - da Aaus theologische Dinge NeCu interpretieren. In den vıer
Kapıteln se1nes Buches behandelt „Tiefenpsychologische Phäaänomene 1in der
verbalen Kommunikation”, „Verbale Kommunikatıon als Hilte ZUr seelischen
Gesundheıit“, „Religionspädagogik als Hilfe ZU Selbst und ZU I „ Tiefen-
psychologische Interpretation homiletischer Prozesse“. Be1 seinen geistreichen
Grenzgangen vermißt INa  j freilich ine solıde Maßstabfindung (vgl dazu meıne
Schriften Gottesglaube und seelısche Gesundheit un Christentum und
gesundes Seelenleben 19401) da der Boden, auf dem 1iNan sich bewegt,
schwankend bleibt. Neben manchem, W as richtig bezeichnet ist, bleibt anderes
unzureichend. Er uübernimmt den reichlich unklaren Begriff der „ecclesiogenen
Neurosen“. Dail 1mM Augenblick nıichts auf ıne Auflösung der Ehe hindeutet,
muiß INa Hand der statistischen Tatsachen bezweiftfeln (vgl dazu meıine Schrift
Warum heiraten? [19741) Die Frage nach einer möglichen Selbstmord-Prophy-
laxe Lälst sich vertieit behandeln vgl hiıerzu meın Buch Sein der Nichtsein.
Die Frage des Selbstmordes, Z Aufl:; Wer sich mıt „Grundsätzen”
die sexuelle Revolution wendet un sich moralisch entrustet, wırd der Verdraäan-
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Zung verdaächtigt. S Erbsünde“ wiıird WIE heute oft einem Existen-
7z1al menschliıcher Reifung verflüchtigt.

Der Autor schließt mıt den Satzen: „Die tiefenpsychologische Interpretation
biıblischer Texte steht heute noch Anfang. Endgültige Aussagen können noch
nıcht gewagt werden. Es scheint aber, daß sich hier eın Weg auftut, der jenseıts
ratiıonalısıerender Verstehensweisen mıt der Wirklichkeit der Ganzheit uNsc1«cs5
Menschseins un: dessen Steuerung AaUS$s dem Unbewußten rechnet. Auf diesem
Wege eines zusätzlichen Textverständnisses WIT dıe therapeutische Funktion des
christlichen Glaubens 1n deelsorge, Pädagogik und Homiuiletik LCUC Dimensionen
menschlicher Eixiıstenz erschließen können”“” 130 Daß sıch VO  w} daher NCUC Hilfen
ergeben werden, ist nıcht bestreiten, wohl ber dafß VO  3 daher sıch „ HeCu«c Di-
mensionen menschlicher Existenz“ erschließen werden. Auch be1 bescheidener 1el-
setzung bedarf einer großßen kritischen Vorsicht.

Kulda Georg Sıegmund

o ans Walter (Hrsg.) Probleme bıblischer T’heologıe (GERHARD
VO  Z RAD ZU 70 Geburtstag). Christian Kaılser Verlag/München 1971;
689 S 00,—

Es wird ohl aum eıinen Bibelwissenschaftler geben, der W1€e ERHARD VO  Z
RAD m ıt seinen Schülern geforscht un! gearbeıtet hat un damıt ihrer eiıgenen
Arbeit ‚eıne Prägung verliehen hat, die unverkennbar ist Ob 1008078  $ NU: VO  —

einer „Schule VO  5 Rad” sprechen möchte der nıcht, VO  Z RAD hat ein bestimm-
tes Klima 1n die deutsche alttestamentliche Forschung hinein gebracht, INa  w} könnte
auch SCH, ıne LCUC Leidenschaift. Das ist NU:  w} auch iın diıesem Sammelband
spuüren, dıe des großen Meisters Schuler und Freunde ihrem Lehrer ZU (58:
burtstag noch uüberreichen konnten. Denn urz darauf ist gestorben. Jeder
der Mitarbeiter der „Biblischen JIheologie” bringt KEıgenes e1n. Und jeder Bei-
rag ist WI1E e1in „Baustein“ 660) einem Ganzen, das wenıgstens erhotft wıird
die vielfaltigen Ansatze (Vorstufe, Hintergründe), die undamente der grolßßen
Bögen bıblischen Zeugni1sses aufzuzeigen, ber dabei die FEurcht VOT schnellen
Behauptungen bewahren un!: als Interpret seıine TeENZEN wIissen. Und

ist jedem der Aufsätze beides anzumerken: dıe Verantwortung VOT dem
(Ganzen der Heılıgen Schrift un die Bescheidung auf einen, sorgfältig be-
trachtenden Baustein. Kıs ware ungerecht, hier einzelne Namen un Beiträge SC-
sondert CcCNHNECN und besprechen. Man annn LUr erwähnen, dafß auch hier
gezeıigt wird, W1eE die heutige Bibelwissenschaft einen oft nıcht beachteten
Beıtrag geben annn einer echten (O)kumene. Der Jubiläumsband wırd e1InNn auch
weıiterhin gültiges Zeıiıchen bleiben tur die „Ausstrahlungskraft“ (Vorwor eiınes
Mannes, der als se1n un: aller Schüler el ın der Forschung angab: lesen
lernen un! lesen lehren.

unster Helga Rusche

Zademach, jeland Marxaistischer Atheismus un dıe hıiblısche Botschaft
vO:  S der Kechtfertigung des (zottlosen. Eın Beıtrag ZU Dialog zwıischen
Christen un! Marxisten. Mit einem Vorwort VO  =) MILAN MACHOVEC.
atmos/Düsseldorf 1973 335

Der christlich-marxistische Dialog hat 1n den etzten Jahren etwas VOoONn seinem
Optimismus verloren. Die Gründe dafür sınd hier nıicht erortern. Dennoch
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annn sıch iıne missionarisch ausgerichtete Theologıe dem Verständnisprozelßs des
Marxısmus auch ın Zukunfift nıcht entziehen. In diesem Siıinne wiıird INa das
Buch des evangelischen Vti sehr begrüßen mussen, ın dem MACHOVEC bereıts
den „Übergang der anspruchsvollen theoretischen Arbeıt Sanz konkreten
speziellen 'IThemen des Dialogs” sıch vollziehen sieht (I2  — In der 'Tat wırd sıch
jeder; der meınt, 1M Dialog mıt den Marxısten mitreden dürten, daran
iInesSsScCcnHN lassen mussen, W1E weıt den Entwicklungsprozeß der Religjionskritik
bis 1n dıe Gegenwart hiınein mitvollzogen hat un! W1e bewußt ıhm der Stand
des Dialogs ıst Das WIT INa  - auch dann n können, WenNnn sıch 'Theorie un!
Praxıs selten entsprechen. Jedenfalls WIT INa  -} VE auch WEeNn die Praxis die
Bewährung der Theorie ist un 1n UuUNscCICH Tagen tolglich auch immer starker
SA Verständnis un! ZUT Beurteilung der Theorie herangezogen wird, zugeste-
hen mussen, dafß seinerseıts auf der ANZCH Lınıe den Versuch unternıimmt,
den Materialismus entdogmatiısıeren, das erwachende Transzendenzbewußtsein
1Ns Bewußlßtsein heben un! die Nıichtidentität VO  - Marxismus un! Atheismus
sıcherzustellen. Wenn nde des Teıles ber schliefßlich heißt, daß der
Marxismus sıch nach -:ARAUDY TSt dann endgültig durchsetzen werde, WCNN

„das Beste christlichem Gedankengut seinem Menschenbild eingegliedert
hat ber diese Integration wiıird TST dann möglıch se1n, WE dıe eigentlichen
christlichen Werte nıcht mehr VO  D einer konservatıven Kirchenpolitik verfälscht
werden“ annn fragt sıich doch, Was 1ın beiden Bereichen dıe „gesell-
schaftlıche Basıs”, konkret für die Christen die Kirche, für den Katholiken die
1r auch als Lehrautorität noch bedeuten darf, zumal WEn 1119  - davon Aaus-

geht, da: Autorıtäten STEIS eın konservierendes KElement notwendig sıch
tragen. Gerade dıese Frage nach der Institutionalısıerung auch des Rechtferti-
gungsimpulses, dıe ja dıe Kirche immer c  e ist, kommt leıder auch 1mM Teıl,

das marxistische Religionsverständnis 1mM Horizont der Rechtfertigungsbot-
schaft betrachtet wird, nıcht ZU Iragen. In diesem Zusammenhang erscheint m1r
der Genitiv Sıngular 1im Buchtitel („des Gottlosen”!) verräterisch: Das Verhaäaltnis
Von Mensch un Gesellschaft, eiınem un: viıelen, Erlöstem un:! Kirche mußte
gerade 1m Anschlufß dieses Buch diskutiert werden.

Düsseldorf Hans Waldenfels

Vos, Johannes Si1ko T radıtionsgeschichtliche Untersuchungen ZUT haulı-
nıschen Pneumatologıe M Van (GGorcum’s Theologische Bibliothek Band
47) V  - Gorcum Verlag/Assen 1973° 151 S 22,80

Außer dem 1 Buchtitel genannten Anliegen bewegen den VT diıeser Disser-
tatıon zwel weıtere Fragen: Welche Heilsbedeutung erkennt Paulus dem NEUMA}A
ZU; ferner: welches Verhältnis besteht zwischen Pneumatologıe und Christologıe?

Eın kritischer Forschungsbericht tuhrt eın 1n den Stand der einschlägigen
Diskussion. Nach einem kurzen Kapıtel uüber die Eintrittsbedingungen für das
eich Gottes, dessen Gedankengang ın Kapıtel erneut aufgegriffen wird,
wıdmet breıten Raum der Krörterung uüuber Geist- und Heilsvorstellungen im
Alten Testament un! 1mM Judentum (Kap 37 34—73). Der lick 1ın dıe Ver-

schıedenen at|] Überlieferungsgeschichten, 1n die Schriften der Apokalyptik und
der hellenistisch-jüdischen Weisheıt stößt auf ine erstaunliche Fülle VO  - Aus-
n über Wirksamkeit und Bedeutung des Pneuma.

Das vierte Kapitel macht deutlich, W1€ sehr 1n der pln Taufverkündigung die
Funktionen des Pneuma sıch decken mıt der Stellung Christi. Vor dem Hinter-
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grund der Aussagen des dritten Kapitels zeıgt sıch auch, daß die Geist-Vorstel-
lung der pln Briete weithin AUuS der Iradıtion übernommen ist Der Galaterbriet
ist fur VT eın Zeugn1s dafür, W1€e sehr Paulus nıcht eintachhin uberkommene
Jradıtionen aufnımmt, S1€E vielmehr auch 1n entscheidendem Maße NC  ar iınterpre-
tiert Kap 5) Kıne Beschäftigung mıiıt Rö FD steht unter der Überschrift:
Der Geist un: das NECUC Leben. Auch hiıer Jaäßt sıch eın tradıtionelles Verkündi-
gungsschema feststellen. Paulus lıegt ber in seiner Darstellung des überkomme-
1C  - Stoffes alles daran, herauszustellen, daß der Geist 11UT iın Jesus Christus, 1mM
Kraitield se1ines Jlodes un! seliner Auferstehung, wirksam wird. Der Heilsbereich
des Geistes deckt sıch Sanz mıt dem Bereich des Geistes. „Stärker als die (Gemein-
de VOT ıhm 1Laßt das Werk des Geistes VO Kreuz her bestimmt sSe1ın  &%

Das kurze Schlußkapitel befaßt sıch miıt Kor Auch hıer erweıst sıch Von
der Iradition vorgeprägt ist die Weise, 1n der Paulus das Heil als Werk Christi
un!: des Geistes DZW. als Werk des Pneuma-Cihristus beschreibt. Iypisch paulı-
nısch ber ist dıe polemische Zuspitzung der Gedanken aufgrund der 1n Kor
vorgegebenen Sıtuation 142f

Die Arbeıt lıest sich nıcht gerade leicht Nicht sehr der Stil ıst dafür VCI-

antwortlich, ‚her die Gedankenführung. Man ist deswegen dankbar für die
knappe Zusammenfassung der KErgebnisse 44—146); dankbar VOT allem ber
dafür, dafß die Thematık überhaupt wıeder einmal aufgegriffen wurde. Das Desi-
derat nach einer gemäßen Pneumatologıe innerhalb der theologischen Neuansätze
heutiger Theologie besteht weıter. Hılfreiche Teılantworten ber lıegen 1n der
hiıer angezeıigten Arbeit VO  <

Augustin 0Se Kuhl SV

Anschrıften der Mıtarbeiter dieses Hefjftes: I HOMAS KRAMM, Ronheider Berg 228,
5100 Aachen rof. Dr BERNWARD WILLEKE, Franziskanergasse I 8700 Würz-
burg rof. Dr. KELLER, Faculte de T’heologie, Universite de Lausanne,
Rue Cite-Devant 3! CH-1005 Lausanne HUBERT SEIWERT, Bismarckstrafße 2a
3000 Hannover HONORE VIncK M5SC, 1 9 Boende/Zaıire, Afrique Centrale

240



ZAUF LATEINAMERIKANISCH
ENIWICKLUNGEN, GCHANCEN, REN“*

Zuy Problematık der Inkulturation des Ghristentums ın Lateinamerika

UVON Walfrıed Weber

BEGEGNUNGSORT DREIER KULTUREN ALS BESONDERHEIT
|LATEINAMERIKAS

Miıt dem Wiıedererwachen einer „inkarnatorischen“ Theologie ach
dem zweıten Weltkrieg ist auch die rage ach der Kınwurzelung des
Christentums in die Jeweilige Kultur elnes Volkes erneut 1Ns Bewußtsein
gerückt!. Schlagworte W1€e „schwarze Theologie“, „südamerikanische
Theologie”, „aslatısche JIheologie” zeıgen, daß die Völker der Dritten
Welt sich auch Aaus der theologischen Abhängigkeit VO  - Europa osen  n
wollen un: ach KEiıgeniormen ihres christlichen Glaubens suchen?.

Im Gesamt dieser Entwicklung nımmt Lateinamerika 1n mehrfachem
Sınn i1ne Sonderstellung e1in. 1iNe dieser Besonderheiten ist die, dafß der
Subkontinent 1m Verhältnis A{ifrıka un! weıten Leılen Asıens sıch ıber
hundert Jahre früher VO  - der Kolonialherrschaft befreien konnte, wırt-
schaftlich und kulturell aber bıs heute 1n einem Abhängigkeitsverhältnis
geblıeben ist; Aaus dem sıch erst jetzt angsam lösen beginnt Diese
Abhängigkeıt ist auch auf theologıschem Gebiet bıs ZUT Mitte uUuNseTrTES

Jahrhunderts deutlich sehen. Kıne zweıte Besonderheit ergibt sıch dar-
AQaus, daß der prozentuale Anteıl der Katholiken der (Gesamtbevölke-
rung 1ın Lateinamerika größer als 1n anderen Teilen der Welt ist®, daß
die dortige Situation für die gesamte Weltkirche VO'  - Bedeutung ist. Als
etztes kommt noch ine weıtere KEıgenart Lateinamerikas hinzu, die für

ema wiıchtig ist; 1n Lateinamerika kam 1n weıten Gebieten
der aufeinanderprallenden indianıschen un! iıberischen Kultur frühzeıtig

Grundlegend für Pastoral und Missiologie wurde das Werk FRANZ X AVER
ÄRNOLDS, mıt dem „Prinzıp des Gott Menschlichen“ dıe wesentlichen
Elemente der nkarnation aufgreift. Vgl ÄRNOLD, Grundsätzlıiches und
Geschichtliches ZUT T’heologıe der Seelsorge Freiburg 1949 (GOLDBRUNNER führt
diesen Gedanken weıter, Wenn sagt: „Der N: Vorgang der Verkündigung
des Heiles un deren Vermittlung ist gebaut nach einem Prinziıp dem der In-
karnation.“ Siehe (GGOLDBRUNNER, Realısatıon. Anthropologıe ın Seelsorge un
Erziehung Freiburg-Basel- Wıen 1966,
pl uch das Vaticanum I1 versuchte den besonderen kulturellen Vorbedingungen
Rechnung tragen, V OT.- allem auf lıturgıschem Gebiet. Vgl dazu Sacrosanctum
Concılium (SCG) 119 ahnlıch 1N: Gentes AG) „Was Gutem 1n
Herz und ınn der Menschen der uch 1ın den jeweiligen Riten un Kulturen
der Völker keimhaft angelegt sıch findet, wird folglich nıcht bloß nıcht zerstort,
sondern gesund gemacht, uüuber sıch hinausgehoben un vollendet ZUT Herrlichkeit
Gottes, :  e Beschämung des Satans und AT Seligkeit des Menschen.“ (4G 9)

Im Durchschnitt / (sıehe LIhK „Lateinamerika“).
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der Einfluß afrıkanıscher Kulturen und Stammesreligionen hinzu, eın
Einfluß, der Z . 1n der Karıbik un! 1mM Kustengebiet Brasıliıens
vorherrschend wurde*.

Wollen WITr die Kıgenart und die Möglichkeiten lateinamerikanischen
Christentums richtig verstehen, mussen WIT die relıg10sen Besonderhei-
ten dieser dreı Kulturkreise berücksichtigen.
a) Indıanısche Kulturen

Irotz aller Verschiedenheiten lassen sıch 1n den indianıschen Relig1i0-
NCMN fast durchwegs dreı Schwerpunkte feststellen: Gestirnkulte, Frucht-
barkeitskulte un die Verehrung des Kriegsgottes. Die Sonne stand VOT
em be]l den Inkas, den kolumbianischen Chibchas und In der Kultur
VO  — Teotihüacan 1m Mıttelpunkt der Verehrung, der Mais- un egen-
goit be1 der Agrarkultur der Mayas un: der Kriegsgott Huizılopochtli be1
den Azteken. Miıt ziemlicher Sıcherheit hat sıch der indıanısche Poly-
theismus AUus der Verselbständigung einzelner Attrıbute des obersten
(sottes entwickelt. Am deutlichsten wird dies be1 den Inkas, alles Sein
auf den Schöpfergott Pachacamac zurückgeführt wird, obwohl ın der
öffentlichen Verehrung die Sonnengottheit Intı als Spenderın VO  = Leben
un: Fruchtbarkeit 1ne viel größere spielte. Während die oberste
Gottheit vergeıstigt gedacht un: auch 11UT geistig verehrt wurde), Wlr der
Götterhimmel VO  > vielen Gestalten bevölkert, denen durch materielle
Opfer bis hin Menschenopfern eın sechr konkretes Verhältnis 1m Sinne
des „do ut des“ hergestellt werden konnte. Sie auch jeweıls für
einen SaAanz bestimmten Lebensbereich zuständiıg. en den vielfäaltigen
ÖOpfern konnten Gotter und Geister auch durch magiısche Praktiken be-
einflußt un 1M Extrem dienstbar gemacht werden?®.

Der ıberische Kulturkreis
Auf dieses bunte Bıld indianiıscher Religionen stieß der iıberische

Katholizısmus, der dank seiner bewegten Geschichte während der Aus-
einandersetzung mıt den Mauren eın besonderes Gepräge erhalten hatte
Kennzeichnend für ih sıind VOT allem folgende Kıgenheiten’: die Einheit

In Haıti sınd 0/9 der Bevölkerung Neger, viele VO  w} ıhnen sınd Anhänéer des
Voodukultes, der altes afrıkanisches rbe Leben erweckte.

Be1 den Feuerlandindianern und einıgen Stämmen des Amazonasbeckens hat
sich der Monotheismus eın erhalten.
6  6 Vgl Leyendas Shuaras Cuenca-); HARO ÄLVEAR, Shamanısmo
farmacopea el Reino de OQut1to (Quito SANTA TERESA, Los Indıos
(‚atıos Los Indıos Cunas (Medellin 1959), 19—77; I3

Vgl dazu: ]JACOBS, „Die Kirchengeschichte üdamerikas spanischer Zunge“
1N: SCHMIDT- WOoL_FE: Die Kırche ın ıhrer Geschichte, 49 Lieferung Göttingen
1963; SPECKER, Die Miıssıonsmethode ın Spanısch-Amerika Schöneck-
Beckenried 1953; RIvIıInıus, „Unterdrückung und Befreiung Beispiel der
Kirchengeschichte Lateinamerikas“ IN RAHNER, Befreiende Theologie Stutt-
gart 1977, 9—24., WEBER, Pastoral der Erneuerung. Europäische Hochschul-
schriften Frankfurt-Bern 1977, 16—17:; zıtiert als WEBER
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VO  =) 1SsS1o0n un: Ausdehnung der politischen ac die 1mM Gedanken
der „hispanıdad”" ıhren  S reinsten Ausdruck fand So wurde der polıtısche
Erfolg ZU Zeichen des gottlıchen Heıilswillens, die „Reconquista” wurde
dem „heilıgen rıeg des VO  - ihr bekämpften siam immer ahnlıcher.

Ebenfalls VO Islam beeinflußt ist der fatalıstische Grundzug der ibe-
rischen Religiosität, der Wille Gottes ist mehr Schicksal als Zeichen der
1€.

E1n weıteres Charakteristikum ist dıe für Gefühl uüberstarke Heıi-
lıgenverehrung un! der prunkvolle Ausbau VO  - Gottesdienst, Prozessionen
und Kirchen Hıer wird gerade 1 Gegensatz ZU siam dıe sinnenhafte
Ertahrbarkeit Gottes un! seiner hımmliıschen Welt betont. Zugleich ıst
diese Art der Heilıgenverehrung e1in Spiegelbild der sozıalen Verhäalt-
n1ısSse: dem hochsten Herrscher kann I1a  — sıch 1Ur durch Vermittler
nahen.

Eın geradezu gegensaätzlıches Element Zzu den vorgenannften Punkten
brachte 1ın dieser eıt die 11C  on erwachte spanısche Mystik mıt den ber-
ragenden Gestalten eines PETRUS VO'  - Alcantara, eines JOHANNES VO'
Kreuz un einer I HERESIA VO  e vıla Mystische Glut, strenger Bußgeist
un! die Suche ach den ursprünglıchen Quellen des Glaubens zeichnen
diese ewegung AUS.

So darf nıcht wundernehmen, dafß die Gegensätze 1m iberischen
Katholiızısmus sıch auch in der Missıonierung Lateinamerikas wiıderspie-
geln Schon alleın diese Tatsache sollte uns WAaTrnC«CcenN, eın vorschnelles
Urteıil 1M posıtıven oder negatıven Sınn abzugeben.
C) Afrıkanische Kultureinflüsse

Seit 5928 BARTHOLOMÄUS WELSER die ersten Negersklaven ach Ame-
rika brachte, begann eınes der dunkelsten Kapıtel der Neuzeıt, das Wiıe-
derautfleben der Sklaverei 1n einem nıe UVO gekannten Ausmafßs. Prak-
tisch Au dem gesamten Grebiet Schwarzafrikas wurden Tausende VvVomn

Negersklaven 1n die Kolonıen Spaniens un: Portugals verschleppt,
s1e SCH iıhrer größeren Wiıderstandskraft mehr un! mehr die India-

[1CT auf den großen Plantagen un: 1n den Bergwerken ersetzten.
Miıt dem Eintrefiften des „schwarzen Elfenbeins“ kam eın Pro-

blem auf dıe Junge Missionskirche in Amerika och beschäftigt mıiıt
der ndianermission un! oft unsiıcher 1n der Wahl geeigneter Methoden,
sollte S1€e jetzt auch och dıe Bekehrung der Neuankömmlinge A4Uus Afrıka
eisten. en dem Personalmangel War 6S nıcht zuletzt der Wiıderstand
der weißen Herren ine intensıve kirchliche Betreuung iıhrer
Untergebenen, der diıe Miıssıonierung der afrıkanischen klaven NUur

vollıg oberflächlich gelıngen ließ, daß fast genere gilt, Was eın
Kenner der Lage uber Brasılien schreıbt: 1€ Missionierung der Neger
1n Brasılien, wenn INa  ; überhaupt diesen Begriff gebrauchen kann, be-

Vgl FRIEDE, Los Welser la Gonquista de Venezuela Aracas 1961, un
WELSER, FRER. Bartholomäus Welser uUN seInNE eıt Augsburg 1962

estern culture. Ithaca/N. 1966
Zum Problem der Sklaverei sıiehe Davıs, The problem of slavery 2ın
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deutet 1L1UT C111 Teilmoment be1 der Unterwerfung der Neger unter die
sozıale Ordnung der Sklaverel. “q

So konnten die afrıkaniıschen Religionen VOT allem 1 Haıti, das sıch
früher als das Festland VO Kolonialjoch befreite, ungebrochen unter

düunnen chicht außerlicher christlicher Elemente weıterbestehen
Kntsprechendes gılt für Brasılıen, der Priestermangel VO  - Anfang
starker War als den spanıschen Kolonien

In den wesentlichen Zuügen hat die afrıkanische Religiosität viele KEle-
mente mi1ıt den indiıanıschen Religionen SCMCINSAM uch der Afrikaner
1st SC1INCIM relig1ösen Leben VO  - kosmischen un: anımiıstischen Vorstel-
lungen gepragt DiIie verschıedensten Kralte SCINET Umwelt wirken för-
dernd oder hemmend autf Lebenskraft C1N Vor em der
meısten verbreıteten Religion der Bantus un: Jorubas steht C1inNn 1NO110-
theistischer Schöpfergott über en Wesen und Dingen Ihm gebuührt
Herzensanbetung, denn SCHLGT Groöoße un Guüte verlangt keine
ÖOpfer Unter iıhm stehen die Naturgottheiten die 1IN1an durch Opfer und
Magiıe für sich kann, und dıe Gottheiten erhobenen Seelen
der Ahnen ehr och als den meısten indıianıschen Kulten hat die
Ahnenverehrung der afrıkanischen Mythologie Bedeutung, enn als
Glied der Sippe steht der Afrikaner Kräftestrom der nen un: wiırd
durch S1C elehrt die Naturgottheiten magısch beeintlussen!®

I1 GRUNDZÜGE LATEINA.  ERIKANISCHEN (CHRISTENTUMS

SO vielfältig das Bild der verschiedenen Kulturen un iıhrer Misch-
formen Lateinamerika 1St zeichnen sich doch be1 en Unterschie-
den konvergierende Grundzüge ab die ermögliıchen, pastorale eıt-
lınıen für 1106 Inkulturation des Christentums lateinamerikanischen
aum finden Daß dies bisher nıcht genugendem Maiß geschehen 1st
wird dem anhaltenden Ruf ach Reevangelisierung des Konti-
nents deutlichsten sichtbar!!

wel gegensätzliche TLendenzen estimmen das Erscheinungsbild latein-
amerıkanischer Religiosität un beide en iıhre Wurzeln en drei
Kulturkreisen

a) Spirıtualistische Tendenzen
Wiıe WITr gesehen haben, gab iberischen Christentum ZUT eıt der

Conquista starke Strömungen mystıischen Frömmigkeit die iıhrer
vulgarısıerten Form sıch als Tendenz ZUT Weltflucht un ZUT Erwartung

11} jenseıtigen Heıiles darstellte Gott 1st der unendlich Ferne,
GERBERT, Relıgion ı Brasılıen. Berlin 1970,

10 Ebenda,
11 Vgl die Dokumente VI un: VII der Konferenz VO  =) Medell  1n CM) Conte-
LENC1Aa Kpıscopal de Colombia La kvangelızacıön. Bogota 1974); GALILEA,
(Hrsg.) Informacıön teologıca pastoral sobre merica Latına. Bogata 1974,
3—121; WEBER J,
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diese Welt LUr ein Prüffeld, das ich 1mM Geist der Buße bestehen muß
Bußprozessionen, 1ine fatalistische Lebenshaltung un 1ne stark iNndıvi-
dualistisch gepragte Frömmigkeit gehören ZU Erscheinungsbild dieser
Relıig1iosität, die als größte Gefahr eın Auseinanderbrechen VO  . Glaube
un: Leben 1n sich birgt, die Inkarnation Jesu wird nıcht als fortdauernde
Wirklichkeit ertahren.

Dieselben Charakteristika treffen WIT 1n der tfatalistischen Lebensein-
stellung der Andenindianer, die nıcht erst mıt der spaniıschen Eroberung
begann. uch zeıgt sıch, daflß 1n der indıanıschen un afirıkanischen Reli-
g10sität der vergeıstigt gedachte Schöpfergott für das praktische Leben
iırrelevant wird, hier halt INan sıch leber die Vermittler, wobei
Heılıgenkult un Glaube Geister und Naturgottheiten bezeichnender-
WeIlSsSe leichtesten ıne synkretistische Verschmelzung eingıngen!?,

Innerweltliches eıl
(rsenau entgegengesetzt ist die ebenfalls 1n allen drei Kulturkreisen auf-

tretende Tendenz, das eil Sanz 1ın dieser Welt verwirklıichen, wobe]j
notfalls uch magısche Praktiken ZUr Erreichung dieses Zieles dienen
mussen. Im Grunde ist auch die Ineinssetzung VO  — 1ssıon un Erobe-
runs 1n der eıt der spanıschen Landnahme un: dıe polıtisiıerende bzw.
sozialutopische Tendenz einıger Strömungen innerhal der Befreiungs-theologie eın Ausdruck dieser Mentalıität. Wie Atrikaner un: Indios
hofften, 1Im I rancezustand mıiıt den Goöttern Kontakt aufzunehmen,
werden heute Politik un Sozialutopie ıtteln, das an eıl
gegenwartıg setzen. Fehlte bei der spırıtualistischen Frömmigkeitdie Einsicht 1n die Konsequenzen der Inkarnation, tehlt 1er der SoOS.„eschatologische Vorbehalt“, das Wissen die Vorläufigkeitinnerweltlicher Heilsiıdeen, die glauben, das eıl SCe1 machbar®3.

IIL LATEINAMERIKANISCHES ÜHRISTENTUM
Die entscheidende rage die Kırche ıst Nu  ® die, W1E der Glaube 1m

lateinamerikanischen Kontext lebendig werden kann, ohne 1Ur eın überge-
stülpter Fremdkörper se1N, Inkulturation des Christentums Uun:
darum geht 1er bedeutet Inkarnation des Glaubens 1N die jeweiligeGeschichte un: Kultur. 1jer Versuche, dıes 1n Lateinamerika errel1-
chen,; wollen WITr ST schildern.

12 Vgl azu Ossa, LEONOR. Die Revolution das ast eın zuch und eın frezerMensch. Hamburg 1973 Uun! die 1n I genannten Veröffentlichungen und
ALILEA.
135 VI, 4! WEBER 1, 3920) Y Zur Rolle der Magie un! des
Irancezustandes be1 den Indios vgl HArRoO ÄLVEAR, Q be]l den Afrikanern
Lateinamerikas FISCHER., LZUT Liturgie des Umbandakultes. Leiden 1970 un:
FIGGE, Geisterkult, Besessenheit un Mazgıe. Freiburg-München 1973

245



a) Folkloristische Frömmigkeıt”
Neben der VO  - vielen Missıonaren in der eıt der Conquista verfolgten

Politik der „tabula rasa“14 gab schon frühzeitig einzelne Versuche. 1ne
den Verhältnissen angepaßte 1S5S10N betreiben. en dem Priester-
mangel WarTr aber VOT em der Wiıderstand der staatlıchen tellen ıin
Spanien un!: das Schweigen Roms auf entsprechende Anfragen, die eine
posıtıve Weiterentwicklung dieser Ansatze weıtgehend behinderten?5.

So WAar der erste Versuch einer Adaption des Christentums weniıger
theologischer als vielmehr pragmatischer Art Wiıe die verschiedenen
Rassen, begannen auch die verschiedenen Religionen einen Verschmel-
zungsprozelß, In dem je ach den Verhältnissen einmal das Christentum
und einmal das Heidentum den dieg davontrug, soweıt nıcht beide 1n
synkretistischen Formen eine fast untrennbare NECUC Einheıit eingıngen*®.

Gerade dıe immer stärker erwachenden afrıkanıschen Kulte, O0O0dU,
Macumba und Umbanda, WwW1e auch dıe ungebrochen weiterdauernden
Rıten indianıscher Herkunft unter den Mayas und den Andenindianern
zeıgen, dafiß be]i diesem Akkulturationsprozeß eher das Christentum paSd-
nısıert als das Heıiıdentum christianisiert wird!?.

Befreiungstheologıe
Bıs ZUT Mıiıtte uNseT1CS Jahrhunderts War die lateinamerikanısche heo-

logıe vollıg VO  - der europaıschen abhängig, aber mehr und mehr wuchs
das Bewulstsein, daß diese keine ausreichende Antwort auf die konkrete
Lage Lateinamerikas geben konnte. SO WarTr e1in wichtiger chrıtt auf
eine eigenständıge Theologie hın un! damıt auf 1ne Inkulturation des
Christentums 1n Lateinamerika, daß die Anregungen A4dUus Kuropa 1n den
sechziger Jahren War aufgegriffen, aber jetzt konkret auf dıe Verhält-
niısse Lateinamerikas angewandt und entsprechend modifiziert wurden
Vor allem MOLTMANNS „L’heologıe der Hoffnung“, die Werke (+ABRIEL
ARCELS un ERNST BLOCHS uUun:! die VO  e} METZzZ vertretene „politische
Theologie” boten das notige Rustzeug*®.

(GGUSTAVO (GGUTIERREZ miıt seinem grundlegenden Werk „Iheologıe der
Befreiung“ un: 1968 dıe Konferenz VOoNn Medellin verhalfen dem Neu-

Vgl WEBER I’ 2 9 BORGES, Aa Extirpacıon de la idolatria Indias O01InNO0
metodo mıssıional” Miıssıonalıa Hiıspanica Madrid 1957, 193—270; SPECKER,

43f. und
Besonders aufschlußreich sind hier die Untersuchungen VO  - MATEOS Con-

stiıtucıones sınodales de Santa Fe de Bogata, Missıonalıa Hıspanıca 51
Madrid 1974, 327—374 Von zahlreichen posıtıven Ansätzen berichtet BALLUFFI,

Das vormals spanısche Amerıka AuUS dem relıgıösen Gesichtspunkte betrachtet.
1en 1848

Vgl WEBER I’ AUZZER
Vgl GERBERT, 3 E WEBER 1 42; WEBER „Der Umbandakult 1n Brasılien

als WEBER I1
als außerchristliche Erneuerungsbewegung“ ZMR (Aprıl 1976 96—99 Zatiert

Vgl WEBER I, 302—304
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ansatz einer beginnenden lateinamerikanıschen Iheologie einem
ersten Erfolg.

olgende Fragen standen 1er 1m Mittelpunkt des Interesses:
Was ist die spezielle 1SS10N Lateinamerikas 1n der Geschichte?

Hiıermit ist einerseıts ein heilsgeschichtlicher, aber zugleich ein konkret
politischer Aspekt angesprochen.

Wiıe mußte der „ MCHC ensch“ aussehen, den Lateinamerika braucht?
Die Medellıner Konferenz beschreibt iıh mıt folgenden Worten:

„Durch den Glauben un! die auie ist umgewandelt, erfüullt VO  - der Gabe
des Geistes, mıiıt einer Dynamik, die nıcht au dem Egoismus, sondern
AUS der Laiebe kommt un die ihn antreibt, iıne NCUC, tiefere Beziehung
Gott, seinen Menschenbrüdern und den Dingen suchen!?.“

Wie MmMU „inkarnierte“ Kirche ın Lateinamerika heute aussehen un
welche Ausdrucksformen mMU: der Glaube 1n einer solchen Kırche SC-
winnen”

Welche Aspekte der Christologie sind heute besonders betonen”?
In diesen beiden etzten Punkten spıelt der Gedanke der biblischen

Armut und die menschlich-soziale Seite Jesu 1ne besondere
W aährend einıge Stromungen der Befreiungstheologie der Versuchung

ZUTT politischen Machbarkeiıt des Heiles verfielen®, sucht die Lıinıe VO'  -
Medellin ach einer einheıtlıchen Schau VO:  $ irdiıschem un jenseiıtigem
Heil, ohne beide vermischen. Schlüsselbegriff hierfür ist der Gedanke
der „interralen Befreiung“ des Menschen

Dıiese Grundgedanken klingen schon 1m ersten Dokument der Medekell:i-
HCX Konferenz

1r verwechseln nıcht den irdischen Fortschritt mıt dem Reich Christi:
trotzdem hat der erstere insofern einer besseren Ordnung der mensch-
lıchen Gesellschaft beitragen kann, ıne große Bedeutung für das Reich
Gottes‘.

Auf der Suche nach der Erlösung mussen WIT den Dualismus vermeiden,
der die irdischen Aufgaben VO  $ der Heiligung trennt.

Wir glauben, daß dıe Liebe Christus Uun! uUuNscren Brüdern nıcht DUr
die große, Von der Ungerechtigkeit uUun: Unterdrückung befreiende Kraft se1ın
wiırd, sondern uch die sozıjale Gerechtigkeit inspiırıert, die als Lebenskonzept
Uun! Impuls ZUT integralen Entwicklung üUunseTrTrer Völker verstanden wird21.“

C} Charısmatische Bewegung
Kurz ach der Medelliner Konferenz begann diıe 1in den USA entstan-

dene katholische charısmatische Erneuerung auch auf Lateinamerika
überzugreifen, un! ist ohl auch dieser Konferenz verdanken, daß
sıch zahlreiche Bischöfe aktıv dieser Bewegung beteiligen un!
sS1C einem möglıchen Weg christlichen Lebens zwischen den Extremen

I‚
-  - So Huco SSMANN und die Priestergruppen „Lercer Mundo“*“,
„Golconda“ un! „Sal®
21 I7
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Von reiner Innerweltlichkeit un: weltflüchtigem Spirıtualismus machten.
ach der delbstcharakterisıerung der ewegung ist sS1e Urc. iolgende
drei Kigenschaften qualifiziert*:
d Sie ist solidarısch miıt den Armen.

Sıie beschränkt sıch nıcht auf die Rettung der Seelen.
S1e kann 1Ur 1n Oökumenischer Zusammenarbeit ausgeführt werden.“

Der NECUC Geist, dıe NECUC Mentalıtät, die dıe en e1nes jeden 1n den
Dienst der Gemeinschaft tellt, und das lebendige sind das We-
sentliche der charısmatischen Bewegung

So schreibt der kolumbianische Bischof ÄLFONSO URIBE JARAMILLO:
„Der Wert des Charısmas dart nıcht seinem außerordentlichen un!: SC1I1-
satıonellen Charakter werden, sondern dem Wert des Dienstes,
den der Gemeinde unter dem Antrieb der Liebe bietet?3. “*
Gerade dıe Neuentdeckung der Emotionalıität, die Verbindung VO'  -

Aktıon un: Kontemplation un: die Betonung der Spontaneıtäat kommen
dem lateinamerı1ıkanischen Wesen schr entgegen. Bezeichnenderweise ıst
deshalb auch dıe Pfingstbewegung ZU' schäritisten Konkurrenten Von
Macumba un Umbanda 1n Brasılien geworden“*.

„Praktisches Ghristentum“

Der bekannte Missiologe BÜHLMANN schreibt über die Kıirche Lateıin-
ameriıikas:

„Ihre pastorellen Experimente un Erfahrungen sınd wichtiger als die Theolo-
gıe der Befreiung un! können mıt mehr Grund als Beitrag Lateinamerikas
die Gesamtkirche angesehen werden?®*>.“

Entsprechend Sußert sich auch die Argentinerin LEONOR Ossa:
„ ’heologie entsteht 1n Lateinamerika nıcht unter dem Druck der Bedürtfnisse
eines literarıschen Marktes, sondern ımmer als praktischer Niederschlag einer
handelnden Basıs*?6,“

Das < Fun der Wahrheit“ wird wieder ZU Ort der Glaubensertah-
rTuns, nıcht das spekulative achdenken Wieviel innerkirchlicher
Erneuerung gerade durch das VO  } ständiger Reflexion begleitete Han-
deln AUus dem Glauben“ erreicht wurde, kann jeder Besucher Lateıin-
amerikas unschwer feststellen. Hier se]en 1Ur einıge dem Verftfasser Aaus

eigener Erfahrpng bekannte Versuche aufgeführt*”.
29 HOLLENWEGER, Enthuszastısches Christentum. Wuppertal 1969, 108f.

ÜRIBE, CGarısmas. Medellin 1976,
Vgl WEBER IL, 105—109

25 BÜHLMANN, Wo der Glaube Icht Freiburg 1974, 128
ÖOssa, UÜ-;
Vgl WEBER I7 F Teil; NUSCHELER-ZWIEFELHOFER rsg.) Entwicklung durch

Bildung. Mannheim-Ludwigshafen 1973, 34—86; MODEHN, CHR. „Kampf
Kontemplation Theologie.“ Eine Skizze, 1: Befrez:ende T’heologıe O.,
25—33
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Im lıturgischen Bereich gıbt zahlreiche Ansatze, das einheimische
Liedgut fördern un auf der Basıs der Volksmusik NCUC Meffßreihen
komponieren. Eines der altesten un: bekanntesten Beıispiele dafür ist dıe
„Misa criolla“ aus Argentinien. Vereinzelt wiırd auch schon dem Drang
ach ewegung un!: Emotionalıtät 1n der ıturgıe echnung getiragen,

UFE Kınbeziehung tanzerischer Elemente be1 der Gabenprozession,
WwW1€e der Verfasser est der „Virgen de Guadalupe” 1ın Mexıko mıt-
rlebte Auf dem Gebiet der praktischen deelsorge sınd besonders fol-
gende Ansatze hervorzuheben: Glaubensverbreitung un Biıldungsarbeit
durch Radioschulen (am bekanntesten „Radıo Sutatenza”), kirchliche
Genossenschaftsarbeit, Gemeindeerneuerung UrcCc Basısgruppen und
Bıbelapostolat, gesellschaftspolitische Aktıvıtat der Kirche als eıl ihres
prophetischen Amtes Wiıchtig ist auch eın Bewufsitsein VO  - Kırche
un: allgemeınem Priestertum der Gläubigen, das einer lebendigen
Vielfalt der Ämter und Aufgaben geführt hat, ohne dıe sakramentale
Struktur des Amtspriestertums zerstoren.

Vor allem durch die wachsende Zahl der Katechisten hat die latein-
amerıikanische Kırche NCUC Wege eiıner volksnahen un: intensıven
Verbreitung des Kvangelıums gefunden, daß die Hoiffnung auf e1in -
neuertes Christentum ın diesen Gebieten nıcht unbegründet ist.

ÖÜHANCEN UND BEITRÄGE

Wenn WIT u1ls fragen, Was Positivem in diesem gegenwartıgen
Inkulturationsprozelß für Lateinamerika un!: für die Weltkirche finden
ıst, können WIr A4Qus den vorhergehenden Überlegungen thesenhaft fol-
gende Punkte hervorheben:

„In Lateinamerika lernen Christen, dafß christliches Leben wesent-
liches Kxperiment, wesentliches W agnıs un!: Neubeginn ist. W ährend 1n
Deutschland Christentum un Bewahrenwollen weitgehend identisch
sind, halten sıch diıe Befreiungschristen das Wort dessen, der da Ssagtl:
Sıehe, ich mache alles neu. 28

In Lateinamerika vollzieht sıch eine „Entbürokratisıerung“ der
Kırche. Gerade ihre  z Armut Finanzen un: hauptamtlichem Personal
verhalf iıhr lebendigeren Strukturen UrcC. neben- un! ehrenamtliche
Helter.

urch Basısgemeinschaften, charısmatische Gruppen, Reflexions-
un: Bıbelgruppen, christlich gepragte Kooperatıven un VOT allem durch
die Arbeit der Katechisten entsteht eın Iyp Kırche VO  e} unten‘, 1n
dem dıe Vorteile der Volkskirche mıt denen der 508 „Freiwilligkeits-
kırche“ mıteinander verbunden sind.

Gedrängt VO  - den sozıalen Verhältnissen un: auf Grund ihres e1ge-
NC}  } Selbstverständnisses als Dienerin der Gläubigen bemuht sıch die
mtskirche ıne volksnahe Sprache und eine zeitgemäße Aus-
formung des Christentums.

MODEHN, U.,
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Aktion un!: Kontemplation finden einer Einheit aINMCN,
WI1e S1e dem ursprunglıchen benediktinischen Ideal entspricht.

Die Kıirche wırd sich 1in Weise ıhrer sozlalpolıtıischen Funktion
bewußt un: kann diese eshalb auch bewußter kontrollieren un:! aktı-
vieren®?.

(GEFAHREN

Die hoffnungsvollen Anzeıchen einer erneuerten Kirche in Lateın-
ameriıka dürfen nıcht daruüber hinwegtaäuschen, daß diese Kırche ine
Kırche 1mM Umbruch ist mıt allen Chancen, aber auch en efährdun-
SCH, dıe 1ne solche Sıtuation mıt sıch bringt.

Von größter Wichtigkeit ist 1er der Zeıitfaktor. (Grerade Latein-
amerıka steht 1m Spannungsfeld der Ideologien: Kapıtalısmus, Kommu-
Nnısmus un! Feudalismus suchen sich 1er behaupten und als innerwelt-
liche Heıilslehren für bestimmte Bevölkerungsschichten die unıversale
Botschait Christ] schmälern. W ahrenddessen ıst 1m eigenen Lager der
Kampf zwıischen Beharrung und Fortschritt noch nıcht ausgetragen,
dafß die Frage immer dringlıcher wird, ob die kiırchliche Erneuerung iın
dıesem W ettkampf der Ideologien nıcht spat kommt.

Ungelöst ist auch och das rechte Verhältnis Nationalkırche — Uni-
versalkirche. War bislang der Eıgencharakter kurz gekommen,
melden sıch heute 1n den verschıedenen Priestergruppen auch schon stark
nationalistisch gefaärbte Stimmen, die die Gefahr der Spaltung un! des
Partikularismus 1n sıch bergen. and 1ın and damıit geht das Risiko
eıner falschen Politisierung der Kırche.

Die natıiıonale Besinnung auf die Werte der vorspanıschen Kultur, W1e
WIT S1e derzeit 1n Mexiko erleben, birgt die Gefahr iın sıch, dafß das
Christentum als Überfremdung abgelehnt wird. Da 1ne Renaılissance der
indıaniıschen Religionen kaum erwarten ist, entstunde en relig1ösesVakuum, das VOT em die studentische Jugend für ıdeologische Ein-
flüsse atheistischer Pragung und für pseudorelig1öse Einflüsse zuganglıch
machen könnte®®.

VI ÄUSBLICK

Sıcher mehr als die europaısche Kırche, ach der eıt des Auf-
bruchs schon wieder die Krafte der Restauration die Oberhand geWIN-
1CH scheinen, entspricht die Kırche Lateinamerikas dem Bild des pilgern-
20 Die VO  w herausgebene Reihe Dokumente Progjekte (Essen)
zeıgt die 1n den Punkten aD angedeutete Entwicklung schr deutlich, ahnlich
für den sozıalen un: kulturellen Bereich dıe Taschenbuchreihe Kırche un Drıtte
Welt,; dıe der Pesch-Haus- Verlag, Mannheim-Ludwigshafen, herausbringt.30 Daß diese Befürchtung nıcht unbegründet ist, zeıigt der starke marxistische
Einfluß vielen Jlateinamerikanischen Hochschulen, verbunden miıt einer m1nN1-
malen kirchlichen Präsenz 1ın diesem Bereich.
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den Gottesvolkes, das unterwegs ıst auf 1ne och unbekafinte Zukunft
hın, begleitet VO  } allen Zeichen der Hoffnung un Unsicherheit, dıe dem
„Status viatorıs“ anhaften. So dürfte das zugleıch vorsichtige un:! doch
optımıstısche Urteil des Freiburger Religionsphilosophen BERNHARD
WELTE besten dıe augenblickliche Lage der lateinamerikanischen
Kırche wıedergeben:

ZICH habe den Eındruck, dafß hier unter den Armen ine 1NECUC Art Von
Christentum 1in Entstehung begriffen ist Vielleicht erneuert sıch das Christen-
tum wıederum VO  $ den Stätten der Armen her, W1E schon einmal untfter den
Armen entstanden ist91 “

SUMMARY

In an y part of the world where christian—eurbpean INCSSaSc met AnOther
culture there 1056 the problem of inculturation. But in Latinamerica 1t wasn t
only the encounter of christian culture ıth the culture of the indıans,
but Just SincCe the 16th century ıth the afrıcan culture of the Man y slaves
who CaImne to merica an only received VCIYyY unsutlfficient introduction ın the
chrıstian faıth

Today find four forms of inculturation:
Jhe „folcloric relıg1on“ the result of the mıxture of religions an cultures

an! ıth the danger that christian faıth 15 Joosing ıts maın contents.
Theology of lıberation. Here the polıtical dimension of tfaıth and the ıdea

of entire salvatıon gaın 1CW ımportance for the oppressed latinamerican
people.

TIhe charismatic movement. Coming from Northamerica the „Renovation ın
the Spirit“ responds perfectly to the atinamerican mentality insıstıng 1n the
values of emotion, communıty an servıce.

„Practical religiosity”. In Latinamerica faıth 15 not much the result of
abstract Thinking than of practice. Here Ca  - tind the most important fruits
of latınamerican taıth

In spıte of the actual dangers, atinamerican Church 185 Church of hopeg1Vving Da ıimpulses {O the unıversal Church.

31 Zat 1n Christ ın der Gegenwart, Freiburg, Februar 1976,
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VATLERRELIGI UND AA  IGION DER
ZEIT

v“O  S Alphons UÜd  S& Dijk

In vielen Relıgionen wird 1n tiefer Ehrfurcht gebetet Gott als dem
souveranen Herrn oder als dem lıebevollen Himmelsvater. Vıele Völker
des Irüuhen Altertums hatten aber 1ne andere Gottesvorstellung. Sie VCI-
ehrten voller Hıngabe die Mutter-Göttin, Aaus der auf myster10se Weise
alles Leben und se1ine Erscheinungsiormen hervortreten!. Nun WAar un
ist Z eıl noch auf dem breiten Gebiet der Kulturtheorie ziemliıch
üublich SCHh un!: Was gefährlicher ist als Werturteil dUSZUSPTIC-
chen, daß die VO  w eiıner mutterlich/weiblich orıentierten Vorstellungs-
welt gepragte Kulturschicht oder Stufe des Denkens se1t langerer Zeeıt

und ZU Glück abgelöst ist, zumındest 1mM Bereich der sıch als
zıyılısıert anpreisenden Welt

Für den vorliegenden Entwurf ist die Erkenntnis grundlegend, dafß die
Iransformation VO  - der großen Mutter-Göttin ZU großen Vater-Gott
einer Iransformation auf gesellschaftlichem Niveau entspricht un
gekehrt, 1ne Verschiebung VO weiblichen Einfluß ZU mannlıchen
Einfluß in der Gesellschaft

JEAN PRZYLUSKI sagt 1n seinem Buch über .dıe große Gottin‘, dafß 1im
Gregensatz den früheren weıblichen Gottheiten der große, vaterliche,
männliıche Gott der Universalreligionen der gerechte un: gute Souverän
se1. der freie Menschen reSJert. Er sicht Instinkt, Brutalität und Partiku-
larısmus als Merkmale der weıblich oriıentierten Kultur- oder Religi0ns-
stufe. 1m Gregensatz Freiheit, moralischem Leben un: Universalität
der modernen Gesellschaften, die alle männlich orljentiert sınd? Dies ıst
siıcherlich eın allzu grobes Werturteıil, womıt jedoch nıcht gesagt ist, dafß

VO  } vornhereın vollıg falsch SA  ist: auch WC1111 199078  ® den Evolutionismus
verneınt, ist och nıcht jeder vorsichtige chritt vorwarts gleich leug-
1CNH. Es g1ibt aber zumindest schon in kulturgeographischer Hınsıcht eıne
große Ausnahme, namlıch dıe indıische Relıgion un! Kultur. Sie 1eg
allerdings aufßerhalb des Gebietes, das INan bıs VOT kurzem un
manche tun dies heute och alleın als zıivyıilısıert ansah. Die Figur der
Mutter-Göttin 1n Indien ıst mındestens 4500 Jahre alt Sıie stammt AQus
eıiner antıken Welt, die für uns 1mM Westen‘ einahe ausgestorben ist oder
scheint;: sS1e ebt aber weıter 1mMm Glauben ihrer Anbeter, bıs heute?. Seit-

BLEEKER, De moedergodin ın de Oudheid, Den Haag 1960,
PRZYLUSKI, La (GGrande Deesse, Paris 1950, I0-17

Die Dewn ist 1n ihren vielen Erscheinungsformen 1m hinduistischen Volksglau-
ben außerst lebendig. In der allgemeineren Form, als Saktı, scheint S1e ihren
männlıchen Partner oft überragen. Interessanterweise bildete die Saktı in der
Manifestation VO  3 Mutter Indien‘ ıne relig1öse Motivation tür das Streben
nach einem VO  3 den Briten befreiten Indien. Man denke SRI ÄUROBINDOS
„Bhawanı Mandir“ („Ein Tempel tür die Mutter”). Das Evolutionsmodell 1m
Denken dieses Politiker-Religionsphilosophen ist das einer zyklischen Evolution.
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dem Indien ach christlichem Vorbild 1ss1on gelernt hat, haben auch
WITr in Kuropa mıiıt ihr tun, hnlich WI1e be1 den Mysterienreligionen 1MmM
Römischen Reich

Eın zweıter Grund ZUr Kritik PRZYLUSKIS AÄußerung lıegt darın, daflß
WIT selbst inzwischen eiwas besser die Schattenseite der 5S0s mannlıch
orıentierten Religion, Kultur un Gesellschaft kennengelernt haben,
anfangs erst och auf theoretischem Gebiet (MAx WEBERS Gedanken ber
die Bezıehung VO  e} Protestantismus un: Kapıtalısmus, FREUDS Buch Der
Mannn Moses und dıe monotheistische Kelig102), spater auch 1n der Praxis
aufgrund der immer schlechteren Erfahrungen mıt der 508 Pflicht ZU
industriellen W achstum: Fortschritt als Wert sıch.

Anfang dieses Jahrhunderts wurde 1n der äahe des osterreichischen
Dorfes Wiıllendorf 1ne kleine Statue entdeckt, die spater ‚Venus VO  H
Wiıllendorf‘ genannt wurde. An dıeser Statue sınd dıie weıblichen un
mutterlichen Merkmale besonders akzentuiert. Anderswo 1n Kuropa g1ibtahnliche Funde Aus der Steinzeit. Ohne daß 1988028  - sıchere Schlußfolge-
TIUNSCH A4aUus dıesen Funden zıehen kann, lassen S1e doch eines besonders
vermuten, namlıch daiß sıch Versuche handelt, dıe goöttlıche AC
auf ahnliche Weise abzubilden W1€E6 WITr ihr etwas spater, 1im klassischen
Altertum der Griechen un! Römer, auf ımposante Weise begegnen in
der Fıgur der großen Mutter-Göttin, der Gottlichen Mutter*.

Wenn 1U  . bis iın MNSCTC (prä-)historische eıt weıblich-mütterliche
Züge 1n der relıg1ösen Vorstellungswelt i1ne besondere Rolle gespielthaben und wıedererkennbar sSiınd 1n vielen Funktionen un Gestalten der
antıken Kultur, Religion un! Gesellschaft, 1n den Mysterienreligionenun der AUuUS iıhnen übertragenen frühchristlichen androgynen Symbolik,ja OSa in der Figur Marıas als Mutter Gottes‘ un ‚Königin des Him-
mels‘, kann INa  - dıe Frage stellen, ob un: inwieweıt as, Was unter ande-
F 1n der ‚Venus VO  - Willendorf‘ Aus unNnserem archäologischen en
ZU Vorschein gekommen ist, auch in kulturpsychologischer Hinsicht
unserem ‚archetypischen‘ Erbe gehört und demzufolge in unserer Zeit
anzutreiffen oder auszugraben se1 Dabei sollte festgehalten werden, dafß
jedes VO  - Archäologen oder auch VO  - Psychologen ausgegrabene Objektnıe mehr Sanz seıne rühere Funktion annımmt; eıt ist nıemals rüuck-
gangıg machen, Wiıederherstellen bedeutet unwiıderruflich auch m:
deuten. Um reıne Regression kann sıch also nıemals handeln
Natürlich muflß INa  =) gleich weıteriragen, die Frage ach dem
Antreffen oder Ausgraben, die sıch immer
gerade tz ut geste werden sollte

geste we;den kann,
Dies ware mıiıt einer rethorischen Frage beantworten: Ist beson-

ders iın einer Zeit, 1n der oft VO  - Futurologie gesprochen wird, nıcht
angebracht, bestimmte schr schwierig quantifizıierbare Bewegungeninnerhalb unserer Kultur untersuchen? Ich ziele dabei auf Bewegun-
SCNH, die VO:  \ außen iın Nsere kulturelle un relıig1öse Landschaft eindrin-
SCH und die ihrerseits wıeder der Gegenbewegung des Wiederbelebens

BLEEKER,
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VO'  - bisher wen1g beachteten (oder kollektiv verdrängten) Aspekten der
eıgenen Kultur/KRelıgion führen (die Yoga-Welle hat bei uns schon
ZAAT: größeren Anerkennung des Wertes der christlichen Meditation SC-
T Futurologie basıert auf der Idee der Meifbarkeit oder Durchschau-
arkeıit des gesellschaftlichen Geschehens, auf Berechenbarkeit un iınfol-
gedessen auft Manipulierbarkeit, kurzgefaßt, auf gesellschaftlicher Log1-
stik Gerade diese aber sınd dıe Eigenschaften, die üblicherweise als
maäannliıche Leistung un: Beıtrag ZU Kulturgeschehen, ja oft als Grund-
lage der Zaivılısation als olcher angesehen werden. Was ist ann {un,
WenNnnNn diese logistische, technokratische, einseıitig mannliche Zivilisa-
tıon sıch selbst ach dem Gesetz VO  - Parkiınson übersteigert”

Und och 1ne andere Frage Ist gerade der überwıegend
mannlichen Orientierung unNnserer Zivilisation mıiıt der größtenteiıls
dazugehörenden christlichen elıgıon nıcht besonders angebracht,
fremde Eintlüsse un!: Einwirkungen gerade 1ın dem Moment unier-
suchen, 1n dem sS1e 1n bısher ungekanntem Mafße be1 uns eindringen” Ich
meıne Einflüsse aus eıner Kultur/Relıgıion, die gekennzeichnet ıst als
1nNne ischung Aaus S05 mannlıchen un! weiblichen Zügen, Intuıition,
Versenkung, Ruhe, sexuell-relig1öse Symbolik un der standıge Versuch

einer Gesamtbetrachtung 1Ne vıel größere pıelen als be1 UunNs, 1n
dem W as relig10s un gesellschaftlich als passend angesehen WIT  d. Ich
denke hiıer die hinduistische un buddhistische KExpansıon.

ber INa  — raucht sıch nıcht 198088 auf die Welt des Religiösen bezie-
en, SONST partikularisiert INa  - den Einflufß eINeESs Denkens, das besser mıt
den Worten unıversell oder allumfassend als mıt den Bezeichnungen par-
tikularıstisch oder analytisch anzudeuten ist Sowieso gılt, dafß für einen
Religionswissenschaftler der Unterschied zwischen Relıgion un Kultur
kaum oder 11UTI sechr bedingt brauchbar ist>

Aufgrund der IThemenstellung ware also sowohl dıe ewegungen
ZUT Emanzıpatıon der Frau als auch dıe psycho-, SOZ10- un polıto-
ogische Sıtulerung der fremd- un! subkulturellen/religiösen Einflüsse
auf NSeTrCc Gesellschaft denken. Und auch die Ökologie käme 1Ns
Spiel, weıl S1Ce esonders dringlıch entdeckt hat, daß dort, biısher -
klusıves Denken herrscht, inklusives Denken jetzt höchstes ist.

Die Verbindung, die 1n diesem Autsatz gelegt wird zwıschen der
Unterscheidung der Religionen/Kulturen 1n solche, die überwiegend auf
weibliche Symbolık un:! solche, die auf mannlıche Symbolik orjentiert
sind, un:! der Gesellschaftsform, konkretisiert anhand der Posıtion der

861 veröffentlichteFrau, hat 1Ne€e bemerkenswerte Vorgeschichte.
JOHANN BACHOFEN se1n Buch ythos, elıg1ı0n uUN: Multterrecht, 1n dem
die Hypothese eınes matriarchalen Stadiums in der Entwicklung der
menschlichen Gesellschaift, Kultur un Religion ausarbeıtete. Er War der

Kultur ıst hier die Summe aller gesellschaftlichen Leistungen un! alles Erwor-
benen. Das Religıiöse ın einer Kultur ist da, dıe ‚Jetzte Sıinngebungen' be-
trifft, uch WCIN diese vielleicht 1n einem gewı1ssen Spannungsverhältnis den
anderen Aspekten eıner Kultur stehen.
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Meinung, dalß, auch NUur die altere Mysterienreligion erhalten oder
wıeder NCUu aufgeblüht WAäT, dort die Tau wieder 1n den Vordergrund
irat, AaUus der Obskurität und Versklavung, denen S1eE verurteiılt SCWESECN
War unter der mannlıchen Herrschaft, un: SIC. ın iıhrer ursprunglıchenWüurde zeıgen wuüurde®. Der amerıkanısche Kthnologe MOrRGAN übernahm
diese Idee

Fuür 1 hema ist das Interessante dieser Sache, dafß die Lehre
BACHOFENS und ORGANS VO:  - einem matrıarchalen tadium 1n der Ent-
wicklung der Menschheit durch die sozlalistischen Progressiven 1n der
zweıten Hälfte des Jahrhunderts übernommen wurde. MARX, ENGELS
un: VOT em BEBEL popularısierten die Idee des Mutterrechts un be-
nutzten s1e 1mM Kampf diıe Emanzipation der TAauU. Nun tellte sıch
spater heraus, dafß BACHOFEN un!: MORGAN iıhre Sache sechr überbewertet
hatten. Inwieweit dıe Hypothese einer früher allgemeın verbreiteten
matrıarchalen Kulturschicht SanNz stimmt oder nıcht, ist 1ın diesem histori-
schen Fall aber nıcht einmal wichtig. Sie hat trotz einer kräaftigenÜberbewertung endgültig dazu geführt, daß dıe Vergangenheit un
damıt das Heute un die Zukunftit anhand VO  - anderen Denkmodellen
un Vorstellungen untersucht werden kann als gerade denjenigen durch
Kultur und eıt bedingten Vorstellungen, die 1m stark evolutionistischen
und selbstüberzeugten Denken des Jahrhunderts un: bıs weıt 1Ns 20
Jahrhundert herrschten. So wiıird die historisch alsche UÜbernahme der
Hypothese des Mutterrechts durch dıe Sozialisten trotzdem iıhren Wert
behalten Immerhin War ZUIN ersten Mal angedeutet, dafß dıe Superioritätdes Mannes mıt ihrer Gesellschaftsordnung un Was 1e1 wichtiger,weıl wenıger leicht erkennbar ıst mıt ihrem Denkstil un Logik eın
Naturrecht ist Wo Religion sıch ausdrückt 1ın der Sprache un Vorstel-
lungswelt eıner Kultur un!: diese umgekehrt pragt, gilt dies mutatıs
mutandıs auch für die Gottesvorstellung. Daiß einıge wenıge JT'heologensıcherlich immer dıe Iranszendenz Gottes über jede symbolische oder
begriffliche Festlegung gewult haben, Za 1er wenıger als die prak-tische Erlebnis- un: Vorstellungswelt der Religionsangehörigen.Man weiß inzwischen, daß ohl nı ine Zeıt gegeben hat, 1n der
der Mannn vollıg 1ın den Hintergrund gedrängt WAaTrT, WI1e€e BACHOFEN
glaubte”. ber INa  $ weilß auch, daflß Aaus einer anfangs differenzierten
Religions- un: Gesellschaftsordnung, 1in der sowohl mannlıche als weıb-
lıche Symbole ihren pOS1t1V bewerteten Platz hatten übrigens mıt dem
6 W AARDENBURG (ed.) Gilassical Approaches the Study of Religion: Aıms,Methods anı T heories of Research, I! Paris/The Hague 1973, 123

Neigungen, 1n dieser Richtung denken und vielleicht doch uch YEWISSE
ecuere un! dıifferenzierte Andeutungen azu g1ıbt jedoch immer noch un
wıeder. Vgl LESSING, Die griechischen Sagen 27 Bıldern erzählt, München
1977
Was die Position der Frau betrifft, gilt als sıcher, daß die Frau 1m alten Indien
freier War als 1m etzten Jahrtausend Es ist zumındest treifend, daß die est-
schreibung iıhrer Sanz untergeordneten Rolle parallel verläuft mıt der Fıxierungdes Kastensystems, das in der klassischen eıt viel lockerer gehandhabt wurde.
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Akzent oft auf den weıblichen sıch allmählich 1ne überwıegende un!
ın den etzten Jahrhunderten 1in Kuropa 054 Yanz maännlı;che Religions-
un!: Gesellschaftsordnung mıt dem dazugehörenden Vorstellungszwang
entwickelt hat Damiıt ist 1ne Entwicklung vollzogen, die anfıng mıiıt den
Jägern / S5Sammlern, be1 denen die TAau als Sammlerin sehr wichtig WAar
un die sıch über die prımıtıve Landwirtschaft, 1n der die TAau als VOI-
mutliche ‚Erfinderın' ebenso wichtig WAaäTrT, über dıe geordnete Landwirt-
schait, 1n der die Symbolık VO  - ‚Mutter Erde‘ immer schr lebendig WAar,
ZUT Landwirtschafit muıt gew1sser Überschußkapazität fortsetzte, die das
allmähliche Entstehen nıcht-Nahrung-produzierender Berufe un!
Ende Handel, ireigestelltes Priestertum un Berufsarmee un „Verwal-
LUNg ermöglıchte. Als allmaäahlıch Handel un! Industrie (Besıtz oder
Leitung) als höher un menschenwürdıger angesehen wurden als nah-
rungs-produziıerende körperliche Arbeıt, verlor der ensch auch
immer mehr den direkten Bezug ZUTr Umweelt.

In ezug auf die Gottesvorstellung iıst folgendes schildern. Es kann
nıcht belegt werden, daß die orstellung der Geottlichen Mutltter ıne Art
Ursprungsfiunktion für alle spateren Entwicklungen hat. Die Existenz
eiınes Himmelgottes ist tief 1n der anzZCH bekannten Relıgions-
geschichte verwurzelt, daiß „dıeser transzendentale Gottesbegriff sehr
ohl in ıne eıt zurückverlegt werden kann, dıe ange VOI dem Auf-
kommen der hoheren Kulturen 1M ahen Osten hegt>®. Immer aber
pıelte 1n irgendeıiner orm die weıbliche Symbolik mıt 1nNne als
Mutter Gemahlıin Schwester., wobei 1 Stromgebiet des
baren Nıl die maännlıche Gottheıit mehr hervorgehoben wurde, 1MmM
Stromgebiet VO Euphrat un Tigris das weıb-
liche Element oft mehr betont wurde®?. In den spateren Religionen des
en (Ostens ist dıe weibliche Symbolik bekanntlich weıt zurückge-
drangt (Jhwh/Gott 1m Judentum / Christentum, Allah 1 Islam) un ist
dıe Schöpfung / Natur samt ihrer (Fruchtbarkeits-)5ymbolik weıtgehend
verdammt worden: als OÖffenbarungsgrundlage ist sS1e kaum beachtet. Die
Iranszendenz des eıinen (rottes wurde stark betont, da{fiß jegliche
mMMmMAaNEeENZ dıe Bedingung für symbolisches Denken) unmöoglıc.
wurde. JAMES stellt demgegenüber fest, daß dort, der mensch-
lıche Greist über dıe Beseeltheit der Natur nachdachte, das Höchste
Wesen schr oft verschwommen 1m Hintergrund bleibt!®

agen WIT auf etwas romantische, BACHOFEN’sche Art anders: Aus
der ‚.natürlichen' duperilorıitäat der Tau weıl mıt Fruchtbarkeit,
Rhythmus der Natur, Nachkommenschaft verbunden wuchs allmählich
die ‚künstliche‘, a-natürliche oder vielleicht d antı-natürliche Supe-

JAMES, Relıgionen der Vorzeıt, öln 1960, 203
Q Immerhin nannte der agyptische Pharao sıch der Sohn der S$1S vgl BLEEKER,
55) In Mesopotamien INg der König während des Neujahrfestes 1n der Gestalt
VO  } T ammuz iıne Ehe eın mıt einer Priesterin, die die Mutter-Göttin verkör-
E In dieser Vereinigung War s1€, nıcht der König, der aktive eil (vgl
JAMES, 183)

]JAMES, 202
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riorıtat  S des Mannes!! Es 1st leicht vorstellbar, WIC C1NC solche Lehre
guten Nährboden biıetet für sozıale Emanzıpationsgedanken Insofern
1er aber auch dıe Denkstruktur un! Symbolik des Menschen geht
steckt 1e1 mehr darın Das leider schon einahe allzumodische IThema
der Okologte, der integraldenkenden Umweltwissenschaft ame  r
Perspektive weıl dort versucht wird inklusıv, allumtassend
denken, heute 11UT mal das Problem der rı1g0OTOSCH weiıl einseıtigen Natur-
betrachtung ST Sprache kommen MU'

Naturausbeutung könnte 111A  - sehen als 1101C heutzutage besonders 1115

Auge springende OoOrm VO  3 BACHOFENS These der Naturfeindlichkeit
Bereıich der mannlıchen Superiorität Das Okologische Problem 1st zurück-
zuführen auf 10 übermälige Naturausbeutung, die, WE S1IC ZUT Natur-
erschöpfung führt 198008 als Naturteindlichkeit gewerte werden kann
Diıese Feindlichkeit gegenüber der Umwelt geht heutzutage einher mıiıt
dem bekannten Leistungszwang un der Leistungssucht Es 1st der Zwang
un! das Gefühl uber die Umwelt Siege INUSSCHL, Siege, die oft
als Ziel un Wert sıch anerkannt werden un dıe erst die Männlich-
keit un das Besitzverhaltnis bestätigen Dies bedeutet eigentlich die
ngs VOT jeglichem Arrangement m1 der Umwelt weıl 1€Ss Anerken-
Nnung VO:  - deren KEigengesetzlichkeit un: etwa Partizıpation bedeuten
wurde, der Versuch die strenge Gegenüberstellung VO'  - Subjekt uUun! Ob-
jekt miıldern oder SIC vielleicht Sd übersteigen!* Anders auSgeC-
drückt könnte 11 starke Überbetonung des ‚gegenständliıchen uüber
das instandlıche Bewußtsein bedeuten!?

Abgesehen VO  w der Aktivität der Bürgerinitiativen un der NAaturwIıs-
senschaftlichen ÖOkologie gibt heute auch Bereich der Philosophie
un: Theologie Anzeichen dafür, dafß auch diese beiden ihre Rolle
aNzCN Problem untersuchen un ZU Umdenken beitragen wollen!*
979 hat ARL ÄMERY SC11 Buch Das Ende der Vorsehung geschrieben,
mıt dem Untertitel Die gnadenlosen Folgen des Christentums Seine
These Das Christentum rag die Schuld der Zerstörung der natur-
lıchen Umwelt des Menschen, weil Idee VO  - dominıum terrae
der Herrschaft des Menschen über die Schöpfung, auf Gen 28
begründet Diese Idee durchbrach dıe Umschlossenheit des Menschen
durch dıe Welt (Fr (GOGARTEN) Der Exeget un:! eologe RENDTORFF

11 Vgl MORUS, Het Rıjk UAd'  S Venus algemene geschiedenıs van de menselıjke
sexualıteıt (Eine Weltgeschichte der Sexualität) Amsterdam 1957 2%
12 Das alles, hiıer 1U kurz gesagt hat natürlich großen Hintergrund
Bereich der Kulturpsychologie. Kurz angetippt SC1 DUr die Libido-Unterdrückung
be1 FREUD und DORNOS Paschismus-Syndrom.

Vgl FORTMANN, Als /1ıende de Onzienlıjke, Geloof
geestelijke gezondheid, Hılvyversum 1968, 68—70

Siehe N LIEDKE, „Von der Ausbeutung ZU Kooperation Iheologisch-
philosophische Überlegungen ZU Problem des Umweltschutzes ) Human-
ökologıe UN Umweltschutz, WEIZSÄCKER (Hrsg. 19792 un! CHR LINK Die
Welt als Gleichnıs Studıen ZU' Problem der natürlıchen Theologıe, München
1976
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bestätigt, daß ÄMERTYS ese „zweifellos einen richtigen Kern  «“ hat!® Er
selbst macht der christlichen JT heologıe den Vorwurf, dafß s1e das ema
‚Schöpfiung 1m Grunde S  TI nıe ernst g  MM hat, weıl S1€e tast
ausschließlich Schöpfer interessıiert Wäal, wodurch die Schöpfung
kurz kam Dazu kam och die „Dialektische Theologie”, die die
Schöpfung prımar als ‚gefallene Schöpfung‘ betrachtet, wodurch Ende
„dıe Schöpfung 1M Siınne der konkreten Natur nıcht 1Ur taktisch eın
ema der Theologıe mehr ıst, „S1e kann 1M posıtıven Sinne Sar nıcht
se1in 1}

KENDTORFF selbst meınt dagegen, daß 1n den beiden biblischen Schöp-
fungsberichten, TOLZ der Betonung des Menschen als Mittelpunkt, keıin
egenuüber zwischen ensch un Schöpfung esteht un:! daß der Mensch
auch 1n die iıh: umgebende Schöpfung eingefügt ist!7 Nachdem auch
andere Lexte des en Testaments besprochen hat, kommt der
Schlußlsfolgerung: „Man darf naturliıch jetzt 1er kein talsches Idyll
malen. uch das Ite T estament wel:  ß7 dafß diese Schöpfung nıcht ohne
Widersprüche und ohne Spannungen ist Die Urgeschichte berichtet ja
VO  g der Austreibung des Menschen AUS dem (Garten Eden aber die
Ordnungen sınd trotzdem nıcht aufgehoben So bleibt also die
Aufgabe des Bearbeitens un Bewahrens auch 1ın dieser Welt voller
Wiıdersprüche und Spannungen unverandert bestehen 1!

Nun zurück ZU. unmittelbaren ema. Ks geht dıe Feststellung,
daß zwischen der weıt durchgeführten maännlıchen duperloritat, der
Naturausbeutung un dem Leistungsprinzıp ein Zusammenhang besteht,
un: da{iß en Abschwaächen oder besser gesagt Korrigieren der e1in-
seıtigen Betonung des Männlichen 1n Kultur und Religion führt oder
jedenfalls führen kann größerer Partizıpatıon der Umwelt,
breiterer Differenzierung 1n Gesichtspunkten un! der Bereitschalft,
mehr 1n Betracht ziehen als das kurzfristige, das Subjektive un! das
unmıiıttelbare Nutzbare, das scheinbar Rationelle, ZU. Akzeptieren-
Können VO'  - anderen enk- un! Lebensformen, W as unmiıttelbar miıt
FKmanziıpation 1m weıten Sinne tun hat.

Anhand VO  e (GORDON RATTRAY T AYLORS Buch SCxX ın Hıstory
folgt jetzt eine vergleichende Beschreibung beider bisher genannten
Kulturtypen. Das patristische Kultursyndrom hat als Merkmale: eın
mannlıches Gottesbild, strenge sexuale oral, eine dominijerende Furcht
VOT Homosexualıtat, Betonung der Unterschiede zwiıischen den beiden
Geschlechtern und Unterbewertung der Frau, Autorität, Furcht VOT

Spontaneität, Mißtrauen gegenüber Untersuchungen und Experimenten
insofern diese DAHT: Änderung der eigenen, festgefügten Lebens- un!
Denkordnung führen können.

RENDTORFF, „Machet uch die rde untertan. Die biblische Schöpfungs-
geschichte. Zur christlichen Auslegungs- un! Wirkungsgeschichte.”, 1ın Arnolds-
haıner Akzente, 31 1977, 31

Ebd.,
Ebd.,
Ebd.,
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Die Merkmale des matrıstischen Kultursyndroms sind: eine mehr weıb-
4C Gottesvorstellung, 1Ne permi1ssıve Haltung gegenuüber Sexualität,
Verkleinerung der Unterschiede zwıschen den Geschlechtern, großere
Freiheit un:! höhere Bewertung der Frau, wenıger Mifßtrauen gegenüber
Kxperimenten, wenıger Verbote, wenıger autorıtäare Verhältnisse?®.

T1TAYLOR meınt, daß ın der Geschichte der westlichen Kultur, dıe eben
besonders VO Christentum epragt ıst, 1MmM allgemeinen die patristische
oder patrıarchale Haltung vorherrschend SCWESCH ist.

Nun ist immerhin interessant sehen, daß auch In der westlichen
Kultur einıge Perioden gegeben hat, in denen eine mehr matristisch
orıentierte Haltung versuchsweise ZU Vorschein kam Vorausgesetzt,
dafß historische Prozesse nıe Sanz monokausal erklären sınd, ist
gerade fur die beiden mıteinander 1ın Verbindung stehenden Probleme
VO  — kosmischer Denkhaltung/Ökologie und Kmanziıpation der Tau
interessant, S1IC. i1ne VO:  j diesen Perioden naher anzusehen un ‚War das
L un! Jahrhundert. Es ist dıe eıt der Katharer, Albıgenser un! der
1Iroubadoure mıt ıhrer ‚.höfischen Liebe‘ Es geht die Iroubadoure.

Bei der ‚.höfischen Liebe‘ dieser provencalıschen 1 roubadoure handelt
siıch Liebe eiıner bereits verheirateten Frau, W as dazu führt, daß

CS meıstens Liebe Aaus einer gewıssen Entfernung WAäaT. Das führte un
darum ging 1m Grunde gerade einem Idealisieren der unerreich-
baren Geliebten In dieser Liebe wird die TAau jedenfalls VO  —$ der
Dienerin ZUT Gebieterin, der Mann wırd befreit VO  - seıner Furcht VOT
dem anderen Geschlecht un VO Mutterkomplex un!: sSia dessen bıldet
sıch 1ne Art Freundschaft. Die seelische Einheıit, die früher meiıstens DUr
zwıschen annern finden WAÄT, wiırd jetzt möglıch 1n un! kombiniert
mıt der allerdings stark symbolisierten geschlechtlichen Beziehungzwıschen Mannn un! Tau. Der französische Autor DENIsS ROUGEMONT,
auf den sıch diese Beschreibung stutzt, meınt, da{fß sich 1er ein1ıges Von
der Ehe als geistlicher Gemeinschaft sta als einseıt1igem, autorıtarem
Besitzverhältnis abzeichnet?®.

Sıcherlich, meınt auch de ROUGEMONT, hat Nachteile dieser
Sıtuation gegeben Derselbe ITroubadour, der sıch erniedrigte VOTLT seiner
‚Dame un: Gebieterin‘ un der sıch mıiıt ihr geistig verbunden fühlte,
behandelte weıterhin se1ıne Ehegattın als Untergeordnete. Der Autor
siecht 1ın diesem Zwiespalt einerseıts die Veredlung des Liebestriebes,
andererseits auch einen Wiıderstand die Ehe mıt ıhrer gesellschaft-
ıch festgelegten Forderung Treue, einen Protest S1e als ort-
pflanzungsinstitut. Es Te sıch also die VO  - der offiziellen,
patrıarchalen Gesellschaft abgewıiesenen, weıl auf Spontaneität und
Durchbrechen der festgelegten Schranken beruhende Liebe VO  - OS
Iristan un Isolde oder Abelard un! Heloise?2

Nach FORTMANN, 279
20 ROUGEMONT, L’amour et l’occıdent, Parıs 1956

Der geistige Uun! geistlıche Gegenhänger dieser Bewegung findet I1Nd:  - 1m
Phänomen der Doppeltklöster, gemeinsamen Klöstern Von Mönchen un: Nonnen.
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In derselben Zieıit gıbt CS einen Heiligen, der oft als eın roubadour
(Gottes beschrieben ist, FRANZ VO Assısı. Bei ıhm hat die VO'  - Iranszen-
denz un! VO herrschafitlichen ‚Gegenüber‘ gepragte christliche Gottes-
auffassung eıinen klaren immanenten Aspekt bekommen. Das patrıarchale
Gottesbild der christlıchen I radition wurde 1n der Von lebendiger Ertfah-
runs un!: wen1g VO'  - theologischen Reflexionen gepragten Erfahrungs-welt des Franziskus angereıichert mıt dem, Was 1119  w relig1ionsphänomeno-
logisch als matrıarchalen Aspekt bezeichnen wurde??. Franziskus tuhlte
sıch 1n spontanen Ausbrüchen CZWUNSCH, Gott 1ın mystıschen Liedern
besingen, W1€e bei den 1 roubadouren. Er konnte b un! se1ne Füße
nıcht stillhalten. weiıl seine Gotteserfahrung un! Gottesfreude
austanzen mochte und hätte SCH können: ‚Hıer ist gut se1ın, alst
uNns 1er Zelte bauen‘. Man hat festgestellt, dafß das Wort ‚Freude‘ 1m
iranziskanischen Schritttum am häufigsten vorkommt?3. „Die freudvolle
1 runkenheit bildet die eigentliche Substanz des Poverello, ekstatische
Freude ist der Kern des franziskanischen Lebensgefühls, das VO  w der
Voraussetzung einer Freudenzeit autf Erden getragen war “ 24 Man
kann 1er durchaus VO'  — enthusiastischer Freude sprechen un das Wort
Enthusiasmus wortlich verstehen als „von Gott besessen se1in‘. Es deutet
auf eIN Phänomen hın, das 1n der matriıstischen Kinflußsphäre häufigervorkommt als iın der patrıstischen.

Die enthusiastische Freude wirkte sıch auch Aaus 1n Franz’ Verhältnis
ZUT Natur oder Umwelt. Im berühmten Sonnengesang pricht VO'  - Bru-
der Sonne, Schwester Mond, Bruder Wind, Schwester W asser, Mutter
Erde un: Bruder Tod „Die NCUE Naturfreude, dıie Franziskus für die
gesamte Schöpfung empfand, quo. Aaus seiner spezifischen Relıigiosität.Sie jeß ıhn den Unterschied zwıschen ensch un: 'Tier |man könnte 1er
vielleicht 9 Mensch un! Umwelt|] nıcht prinzıpıe sondern 1LUFr
gradue verstehen In Franziskus’ Naturverhältnis, das VO  - charis-
matıscher Lıiebe erfüllt WAaTr, wurde eın talscher Irennungsstrich korri-
gıert und zugleıc eiwas nachgeholt, Was die Christenheit jahrhunderte-lang vernachlässigt hatte Jene bestialische Vergewaltigung der Natur,mıiıt welcher der Mensch, verführt durch das Wort, machet S1C Euch
untertan un: herrscht u  ber s1e', sich schwer VErSangenN hatte, War be  1m
Mann VO  - Assisi einer grenzenlosen Hıingabe gewıchen, die ine 1ebende
Verantwortung für dıe gesamte Kreatur empfand®>,“

Nun _n  ware talsch, Franziskus ZU Patron der Umweltschützer
machen, wı1ıe manch eın Hippie tun drohte. Franziskus’ Erfahrungs-Im D: J gab ein berühmtes Kloster dieser Art, W' WIıE oft uch anderswo,die Mönche den Nonnen unterstanden. Dies hängt mıt der Marien-
verehrung;. Maria hat die Erlösung der Menschheit ermöglicht, un darum ist die
Frau für alle das 5Symbol dieser Erlösertat. Siehe FR HEILER, Die Frau 2n den
Kelıgionen der Menschheit, Berlin 1977, 159— 160

29 Kıs ware hier uch auf das besondere Verhältnis Franz-Klara hinzuweisen.
NIGG, Große Heılıge, Zürich 1946, LT

24 Ebd., 78
Ebd., 8182

260



welt ist nıcht mehr die UNSCIC; ach der Entwicklung der Naturwissen-
schaft muß MSCTE Naturauffassung notwendigerweise dıifferenzierter
leiben Wiıchtig ist vielmehr, daß bei ıhm 1ine Geisteshaltung betrifft,die bereit ist ‚meta ea physika‘, hıiınter den einzelnen konkreten
Erscheinungen der Oberfläche des Lebens eıinen größeren Zusammen-
hang vermuten, Ja erleben, ohne dabei das Gespür für Kontingenzverlieren?®. Nun gılt sıcherlich, dafß mystisches Denken, W1€e be]
matrıstisch orlıentierten Religionen / Kulturen, W1e€e auch be] Franziskus,und Okologisches Denken nıcht ohne weıteres gleichzusetzen sind. ber
be1 allen drei geht 1nNne vergleichbare Geisteshaltung, un ‚War
eine, die bereit ist auch) denken iın Begriffen W1€E Eınheit, Zusammen-
hang, un: alle drei sınd dadurch gepragt, dafß der Mensch als Subjektsıch selbst 1n die Gesamtbetrachtung einschließt 1Ile dre  1 Fälle zeigenden Versuch ZU inklusiven Denken. Demgegenüber steht das SOSC-nannte exklusive Denken, das gepragt ist VO Ausschließen des
betrachtenden Subjekts Aaus der Betrachtung, VO  - der Übersteige-
rIuns des Subjekt-Objekt-Gegensatzes; VO Ausspielen der verschiedenen
Aspekte gegeneınander. Von Konkurrenz, Uun!: das sıch iınfolgedessenauszeıichnet durch dıe Betonung der Leistung. Weil das inklusive Denken
besonders auf Vereinigung orjentiert ist, hat Merkmale, die eher iıhren
Platz 1n eıner mehr matrıstisch als iın eiıner patrıstisch veranlagtenKultur / Religion haben, oder zumındest ın eıner NUr halbwegs patrısti-schen, die weıblichen Kulturzüge nıcht Sanz verdrangt SInd und mehr
oder wenıger frei zutage treten können.

Wır haben bisher ZWEeI kulturhistorische Beispiele behandelt Im einen
Fall wurde geze1gt, daß 1ne größere Aufmerksamkeit für weıbliche Zügeın Relıgıon un Kultur verbunden ist mıiıt einer Änderung der Auffassungüber die Position der TAau In Ehe un: Gesellschaft und ber den
relig1ös-symbolischen Wert der Sexualität. Im anderen Fall WAar dieselhbe
Aufmerksamkeit verbunden mit der Ausbreitung un!: spontanen Ver-
lebendigung des dogmatischen Denksystems kosmischer Dimension,wobei der troubadourhafte Mystiker auf glossolalistische Weise VO
Überschwänglichen 1n seliner Erfahrung kund tut und bereit ist, konkrete,gesellschaftliche Zustände 1n seinem ‚WarTr leinen Bereich
andern; hat E1n geandertes Verhältnis ZUTr Umwelt. uch in der heuti-
SCH eıt können WITr auf treffende Weise 1ne Haltung finden, die uns In
etwa die des Franziskus erinnert, insotern auch ler zumındest
Integralität un i1ne gewIisse Heiligung des Kosmos geht

Bei einer religionspsychologischen Untersuchung über den relıg10senEinfluß Von TEILHARD (CHARDIN unter belgischen Intellektuellen hat
S1IC. gezeıgt, dafß die wiederhergestellte Eıinheit Von Mensch un: Univer-
SU: das teilhardsche TIThema WAaT, das die Befragten meısten ANSE-
26 Metaphysik allerdings nıcht aufgefaßt WI1€E ın der Anti-Metaphysik-Debatteder etzten Dezennien, als reıin intellektuelle Deduktion, sondern als eın
Zur-Einheit-Bringen viıeler analytischer Lebenserfahrungen, ine Art vorsichtigeWeisheits-Schau.
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sprochen hatten?? Wieder handelt sıch hierbei eindeutig u ine Art
Partizıpation, nıcht 1m Sınne der romantischen Naturverbundenheit des
19 Jahrhunderts, sondern 1Ne zugleıc. wissenschaftliche un! CX1-
stentielle Schau, 1n der alle Bereiche VOomn Mensch un Welt aufgenom-
IN  $ sınd. Dies wiederum wırd desto treffender angesichts der Tatsache,
daß der namhafte französische Theologe HENnRI LUBAC en Buch ber
Teilhard geschrıeben hat mıt dem vielsagenden Titel L’Eternel Feminıin,
das Ewig Weıiblıche, 1n Nachahmung einer VO'  ; TEILHARD selbst geschrie-
benen Hymne DE LUBAC schreibt, dafß TEILHARD 1n seinen Betrachtungen
ber Liebe, die als revolutionäare D pPar excellence sah, keineswegs
den sexuellen Ausdruck der Liebe abwies. TEILHARD glaubte 1mMm egen-
teıl, dafß durch den Impuls des Weıiblichen 16 verpersoönlıcht un!:
transformiert werden könne, biıs ZU dem Punkt, sS1e eıne passıonierte
un aktive Liebe wiıird dem Kosmos un ott. Er glaubte Za
ine kollektive Sublıminierung der geschlechtlichen Liebe, die ZUT ‚Visio
Beata‘ führen wurde?s Wer also einigermaßen VO evolutionaren Inte-
gralitätsdenken des I EILHARD imponıiert ist, annn nıcht umhiın testzustel-
len, dafß dieser, se1n Gedankensystem hymnisch auszudrücken, auf
ıne Symbolik Aaus dem matrıstischen Religionsbereich zurückgegriffen
hat, auch wWenn SaNZz bewußt die Erbsünde nennt?.

Die Anfangshypothese aßt sıch jetzt einer Art ‚Diagnose' un Sd:
einer vorsichtigen ‚Heilungsmethode‘ ausdehnen: eın ‚Schuß‘ weıib-

liıcher oder matristischer Kultur wurde unNns gut tun un: War nıcht 1Ur
auf dem Nıiıveau des Gesellschaftlichen, sondern auch un esonders auf
dem Niveau des Sprachgebrauchs, der Symbolik, bishin ZUr relıg10sen
Vorstellungswelt, der Gottesvorstellung. Dies hat sowohl mıiıt einer
hoheren Bewertung der TAau als auch mıiıt einem vorsichtigeren Umgang
mıiıt der Schöpfung Natur tun

Wüurde dies 1U  - 1Ne Regression bedeuten, WIE VO  - Psychologen oft
befürchtet wiırd Un! W1€e d PRZYLUSKI 65 NECNNECN könnte? Nıcht jede
Rückkehr, nıcht jedes Neu-Überdenken VO  e} alten Gegebenheiten ıst
gleich Sehnsucht ach dem Vergangenen. Es gılt, 1e posıtıven, auf
Diıalog (Inklusivität) stutzenden Denkansätze aufzunehmen, die das
früher als eın reZTESSIV und zyklısch aufgefaßte Phäanomen der Mutltter-
relıgion 1n uUulNSsScTeTr heutigen einseıtigen Situation bieten hat3® Wiırd
nıcht jede Zukunftsvision ZU eıl 1n Bilder der Vergangenheit OS-

VERGOTE, Religionspsychologie, Olten/Freiburg 1970, 97
PIERRE TEILHARD CHARDIN, Hymne an das Ewıg Weibliche, mıiıt einem

Kommentar VO  - LusaAc, Eınsi:edeln 1968, 111 Uun! 1142145
Ebd., KT EN Es se1  - uch hingewiesen auf TEILHARDS Lobgesang des IIs die

geistige Potenz der Materie, Olten/Freiburg T. o. J., „Bade dich 1n der
Materie, Menschensohn. Tauche In Ss1e  — e1n, dort, S1Ce gewalttätigsten
un: -  e} tiefsten ist! Ringe in ihrem Strom un: trinke ihre Flut! Sie hat ehedem
deın Unbewußtsein gewiegt S1C  Pn WIT dich bis Gott hin tragen!” Sıehe uch
Anm D:
30 Vgl ELIADE, Der Mythos der ewıgen Wiıederkehr, Düsseldorf 1963, Kap 4,

„den Schrecken“ einer streng linearen Geschichtsauffassung beschreibt.
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sen? Fuür die christliche Theologie sagt RENDTORFF: „ Im en Testament
bedeutet Bekehrung un!: Umkehr ımmer prımar Rückkehr. Das ist Sanz
deutlich hbe1 den Propheten, 1n deren Umkehrpredigt ımmer Rückkehr
Gott, dem ursprüngliıchen Gottesverhältnis gemeınt ist. In diesem
Sinne könnte ich 1er VO  $ Bekehrung reden: VO  -} der Rückkehr des Men-
schen dem Bewußftsein se1Nes Eingefügtseins 1n das Gefüge der
Schöpfung?!,“

Nun gıbt bei uns schon Anzeichen dafür, daß etwas 1M Gange ist
Der früher für 1SCIC Kultur typısche Gegensatz zwischen Mann un!
Tau schwacht sıch 1m Bereich des Gesellschaftlichen schon ab, 1mM
Bereich der Kırche un!: der relıg10sen Symbolik allerdings erst schr
zögernd®?. ID mu{fß jedoch deutlich ausgesprochen werden, dafß die oben
ausgesprochenen Gedanken nıcht vermischt werden ollten mıiıt dem 5S0s
amerıkanıschen Matrıarchat, das INa  } e1in ‚unterschwelliges Matriarchat‘
CNNCN könnte. Beım letzteren handelt sıch die TAauU 1ın der tradi-
tionellen, beschränkten Mutter-Rolle, dıie siıch 1n ıhrem Ehrgeiz Sanz auf
den Mann oder den Sohn orıentiert,. 1ın deren Wichtigkeit S1€e S1C.  h selbst
bestatigt fühlt die Stellung des Ersten oder die Zukunft des Zweıiten
spielen 1in ihrer Phantasie 1N€e große Rolle Umgekehrt muß dadurch der
Ehemann oder Sohn gegenüber der TAau (Mutter und/oder Ehepartner)
UTrC seine Erfolge seiıne Mannlichkeit beweisen, muß Siege erringen
uüuber se1ne (gesellschaftliche oder biologische) Umwelt®

Am Anfang dieses Aufsatzes wurde gesprochen VO:  - einer Ausnahme
VON der 1mM christianisierten Kuropa weıt verbreiteten Wertvorstellung,
dafß 111a  — das sumpfige matrıarchale und damit naturgebundene tadıum
ange hinter sıch gelassen habe: betraf die indische Kultur / Relıgion.
In der indıschen Religiositäat sınd hbıs auf heute weıbliche un! mutterliche
Züge gut erkennbar. Sie zeigen sıch 1n der relatiıv wichtigen, manchmal
Sd beherrschenden. dem Absoluten gleichbedeutenden Position weıib-
lıcher Gottheiten, 1n der stark VO  - geschlechtlicher Vereinigung geprag-
ten 5Symboliık, aber auch 1n der Energie, der ‚ZUT Welt gekehrten Seite‘
und Aktivitäat Gottes, die durch eine (Gottin (Sakti) versinnbildlicht
wırd34. Dabei sollte jedoch die Orthopraxis des Hinduismus mıt seinem
Kastensystem un!: Brahmanenherrschaft nıcht übersehen werden. Sie
zeıgt vielmehr die Komplexitaät des Hinduismus w1e auch des 1er behan-
delten Themas, das 1er NUr schematisch behandelt werden annn

Weil die Sache 1mM Hinduismus also besonders verwickelt ist, führt S1e
gerade für das Verhältnis Mann-Frau 1mM Christentum un 1m europäl-
31 RENDTORFF,

1€'! dazu HEILER, Kap 111
Vgl FABER, ott 2n vaterloser Gesellschaft, unchen 1972, 190.
Siıeche HEILER, 47— 59 Für den weiblichen eıl des hinduistischen Pantheons

sıehe DANIELOU, Hindu Polytheism, New ork 1964, besonders 253—9288
Saktı) un: Das GUPTA, „Evolution of Mother Worship ın India,, 1nN:
Aspects of Indıan Relıgions I hought, MUKHER JEE (ed.) Calcutta 1957,
S
Ebenso BHATTACHARYYA, Indıan Mother Goddess, Calcutta 1971
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schen Denken un! der Gesellschaft Zu der ungeheuer wichtigen Frage
elche ist die Bedeutung der Miıssıonswelle, die VOIl der indıschen elı-
g10sıtat un: Kultur auf u11l5>5 zurollt? Welche sınd diıe patristischen oder
matristischen Hintergründe und Implikationen dieser elle” Man hat
sıch 1in Kuropa bısher NUr ziemliıch geläufige un! oberflächliche (Gredan-
ken darüber gemacht, W1€E dıes €s bei unls leicht Anklang finden
kann. Man hat einıge allgemeıne Erklärungen dafür gefunden un: sich
weıterhın beruhigt, da{fß halt ein bißchen modisch un: exotisch ist uUun:
damit das (sanze als e1in margınales Phäanomen ZUT Seite geschoben. Nun,
modisch ist das Phänomen Ar eıl sıcherlich, aber damıt ist nıchts
erklärt. Und uüber die Herkunifit dieser ‚modıschen' Missjionswelle un
iıhren Hıntergrund macht 11Nan sıch kaum Gedanken

HTC diese Leichtfertigkeit bringt 111A  — sıch 1n Gefahr, die nachteilige
Seite des asıatiıschen Einflusses verharmlosen un dadurch Zie auf
dem Gebiet der Kmanzıpatıon ein troJanısches Pferd hereinzuholen.
Empfindet INan denn nıcht als eınen symptomatiıschen und schweren
Rückfall, WeNn uıuntier dem Einflufß bestimmter patrıarchalen Aspekte der
indischen Kultur und 1SS10N europäaısche Frauen VO  — sich selbst behaup-
ten können, s1e se]en dem Manne gegenüber minderwertig un hatten 11UT
die Hoffnung, als Mannn wiedergeboren werden, dann ZUT Befrei-
un$s, ZU Heıl, kommen können. Und Was passıert, WEnnn bestimmte
relig1öse subkulturelle Bewegungen sıch unter messjanısch anmutendem
indischen Einflufß siıch als unpolitisch behaupten un! faktisch damıit auf
der politischen nNne erscheinen als Bewegungen ZUT moralischen
Wiederaufrüstung, als eın konservierend? Andere indische Mis-
s1onsgrupplerungen wiederum reihen siıch durch ihre  n emporschießende
Finanzkraft eın 1n ine Kette VO  $ patrıarchal-autoritäten Institutionen.
Und macht uns nıchts AQuUsS, WwWenn mancherorts billıger Yoga angeprIie-
SCH wird als e1in Miıttel gesellschaftlich bedingten Streß indıvyıiduell abzu-
bauen un somıiıt die wahre (oder jedenfalls eine) Ursache dessen VCTI-
harmlosen?

Die leichtfertige Haltung em gegenüber, Was nıcht mıt uNnNserer e1gE-
19101 Religion und Zivilisation tun hat, könnte uns aber auch die
Vorteile der asıatischen Welle bringen. 1ne tiefgehende Begegnung mıt
anderen Denkstrukturen un! mıt einer anderen Vorstellungswelt, die 1€e
1SCIC weitgehend 1n Frage tellt, ist sıch schon 1ne Erfahrung, die
jede patriarchale, selbstherrliche Autorität der eigenen kulturellen un:
relız10sen Welt erschüttern kann.

Die Vorstellungswelt der indıschen Relıgion ist spezıell auf dem Gebiet
der Gottes- Vorstellung reich, daß CS außerst interessant ist verfol-
SCH, W as A die indische christliche Theologie auf dieser Basıs
Theologie versucht aufzubauen, 1ın der Gott auch Züuüge hat, die relig10ns-
phänomenologisch als weıblich e  en Die hinduistische sexuelle

Zu denken ist den Ananda-Aspekt 1m Sat-Cıt-Ananda, mehr noch die
Vorstellung Saua's als halb Mann, halb Frau, die (Göttin der Weiısheit,
Savıtrı. Im Bereich des mahayanischen und tantrıschen uddhismus gibt die
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Symbolik, besonders die des Tantrısmus, bietet eın überreiches, VO  w} Uro-
paern leider oft allzusehr schief angesehenes Untersuchungsfeld. Sicher-
ıch weılß die Hindu-Philosophie die Iranszendenz des Absoluten, das
‚Neti, Neti‘ (‚nicht dies, nıcht dies’) ist eın standıges Merkmal. ber kann
der Mensch wirklich damiıt leben? W arum ist dann gerade der Tantris-
IL1US 1mM breitesten Sıinne be1 dem indischen olk gut angekommen?In seiner Behandlung der Folgen christlicher Eros-Feindschaft für dıe
Kulturgestaltung Europas nennt SCHUBART als ine der Folgenden „‚verknöcherten Individualismus‘, der eın Ganzheitsempfinden VCI-
hindert. Seiner Meinung ach haätte die enthusiastische Natur des TOS
hın un: wıeder die starre Mechanik durchbrechen vermogen, die
Aaus der übertriebenen Planung des menschlichen Daseins folgt. Denn der
TOS istSymbolik, besonders die des Tantrismus, bietet ein überreiches, von Euro-  päern leider oft allzusehr schief angesehenes Untersuchungsfeld. Sicher-  lich weiß die Hindu-Philosophie um die Transzendenz des Absoluten, das  ‚Neti, Neti“ (‚nicht dies, nicht dies‘) ist ein ständiges Merkmal. Aber kann  der Mensch wirklich damit leben? Warum ist dann gerade der Tantris-  mus im breitesten Sinne bei dem indischen Volk so gut angekommen?  In seiner Behandlung der Folgen christlicher Eros-Feindschaft für die  Kulturgestaltung Europas nennt W. ScHUBART als eine der Folgen  den „‚verknöcherten Individualismus‘, der ein Ganzheitsempfinden ver-  hindert. Seiner Meinung nach hätte die enthusiastische Natur des Eros ...  hin und wieder  . die starre Mechanik zu durchbrechen vermögen, die  aus der übertriebenen Planung des menschlichen Daseins folgt. Denn der  Eros ist ... der grimmigste Widersacher der Bürgerlichkeit, ... der Ver-  sachlichung des Lebens.“ „Die Bürgerkultur kämpft gegen erotischen  Überschwang aus dem gleichen Grunde wie gegen den Begriff der ira  Dei: Sie liebt das Unberechenbare nicht®“. Es ist für unser Thema sehr  bedeutend, daß ScHUBART hier von den beiden Aspekten spricht, die  uns interessieren, nämlich von der „Ebenbürtigkeit der Geschlechter“ und  von einem „Ganzheitsempfinden“?7,  Zu den Vorteilen einer wirklichen Begegnung mit dem indischen (oder  asiatischen) Denken gehört auch die existentielle Kenntnisnahme von  einem Denken in größeren Zusammenhängen. Die Idee, daß das mensch-  liche Leben als Mikrokosmos eine symbolische Abspiegelung (und umge-  kehrt) des Makrokosmos ist, d. h. daß es Verbindungen gibt zwischen allen  Phänomenen in der Welt, ist m. E. für das ökologische Denken von  grundlegender Bedeutung. Hierauf verweist auch der Religionswissen-  schaftler und Indologe KiLAus KLOSTERMAIER, wenn er die indische  Dharma-Auffassung beschreibt:  „Man’s task ... is seen as a continuing search for an increasing realiza-  tion of (this) ultimate reality in and through everything, implying a deep  respect for the right of things to be as they are and an attempt to adapt  oneself rather to ‚nature‘ than to ‚control‘ it.“ Und er fügt hinzu: „In  many instances this attitude has led to great sensivity and perceptiveness  and a life-style that impresses as harmonions and cultured#8.“ Allerdings  ist, wie KLOSTERMAIER zu Recht meint, eine erneute ‚Naturverehrung‘ am  Ende genauso verhängnisvoll und exklusiv wie die jetzige Verherr-  lichung von materiellem Wohlstand und Profit. Darum muß fier heutige  ‚Göttin‘ Prajnapäramitä, die Höchste Weisheit, die sicher Analogien aufruft zur  alttestamentischen Weisheit und zur Position Marias in der r.k. Kirche. Für  indische Theologie siehe H. Bürkır (Hrsg.), Indische Beiträge zur Theologie der  Gegenwart, Stuttgart 1966, R. H. S. Boypo, An Introduction to Indian Christian  Theology, Madras 1969, R. H. S. Bovp, India and the Latin Captinity of the  Church. The cultural context of the Gospel, London 1974.  .  3% W. ScHuBART, Religion und Eros, München 1966 (1941), 259—260.  97 Ebd:=260:  %8 K. KLOSTERMAIER, „World religions and the ecological crisis“, in: Religion,  265der grimmigste Widersacher der Bürgerlichkeit, der Ver-
sachlichung des Lebens.“ 1€ Bürgerkultur kämpft erotischen
Überschwang Aaus dem gleichen Grunde WI1IE den Begriff der 1Tra
Dei Sie lıebt das Unberechenbare nıcht?®“ Es ist tur 1 hema schr
bedeutend, dafß SCHUBART 1er VO  — den beıiden Aspekten sprıicht, die
uNns interessieren, namlich VO  $ der „Ebenbürtigkeit der Geschlechter“ un
VO  - einem „Ganzheitsempfinden“?7.

Zu den Vorteilen einer wirklichen Begegnung mıt dem indischen (oderasıatıschen) Denken gehört auch die exıistentielle Kenntnisnahme VO  $
einem Denken 1ın größeren Zusammenhängen. Die 1dee, dafß das mensch-
liche Leben als Mikrokosmos 1Ne symbolische Abspiegelung (und Uumge-kehrt) des Makrokosmos ist, daß Verbindungen gıbt zwıschen allen
Phänomenen ın der Welt, ist tur das Okologische Denken VO  o
grundlegender Bedeutung. Hierauf verweiıst auch der Religionswissen-schaftler Uun: Indologe KLAUS KLOSTERMAIER, WEeNnNn die indısche
Dharma-Auffassung beschreibt:

„Man’s task 15 scCChH AS continuing search for Increasıng realıza-
tion of 1S) ultımate realıty 1in an through everything, implying deeprespect for the rıg of things to be they AdTC and attempt to adaptneself rather to ‚.nature‘ than to ‚control‘ it Und fügt hinzu: „In
INanıy instances thıs attıtude has led LO greag sens1v1ıty and perceptivenessand lıfe-style that impresses harmonions and cultured3?.“ Allerdingsıst, WI1IE KLOSTERMAIER ec meınt, 1nNne erneute ‚Naturverehrung‘Ende SCHAUSO verhängnisvoll und exklusiv WwWI1e die jetzige Verherr-
lıchung VO'  - materiellem Wohlstand un Profit. Darum muß der heutige
‚Göttin‘ Prajnaparamita, dıe Höchste Weisheit, die sicher Analogien aufruft ZUTFalttestamentischen Weisheit un ZU  — Position Marıas 1n der r.k Kirche. Für
indische Iheologie siıehe BÜRKLE rsg.) Indısche Beiträge ur T' heologie der
Gegenwart, Stuttgart 19606, BoYpD, An Introduction Indıan Ghrıstian
T’heology, Madras BOoYpD, Indıa and the Latın Gaptınıty of the
Ghurch. TIhe cultural ontext of the (xospel, London 1974

SCHUBART, RKelıgıon Un Eros,; München 1966 1941), 259—9260
Ebd., 260

KLOSTERMAIER, „World religions and the ecologıcal Cr1818 ” , 1n RKelıgion,
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Mensch wıeder lernen, besser unterscheiden zwıischen Zael un!: ıttel
Unsere Jechnologie ist nıcht ohne weıteres identisch mıiıt 1  x  hrem Zıel,
mıt menschlichem Glück Der ensch mufß sıch wieder besinnen auf den
Inhalt des Begriffs Kultur‘, den KLOSTERMAIER beschreibt als „‚careful
tending‘ of nature 1n order to brıng out the best in ıt wıthout destroyıng
ıts roots??”

Fassen WITr ININCIHN Sowohl eiıne leichtfertige, weıl hochmütige un:!
selbstüberzeugte Ablehnung der Begegnung mıiıt Indıen (selbstverständ-
ıch auch exemplarısch aufgefaßt), als auch 1nNe€e oberflächliche weiıl
modische Begeisterung über dıe Missionswelle AaUus diesem Land, können
uns 1n Kuropa ine gute Möglıichkeıit bringen, uns selbst mıt anderen
ugen sehen. Dabei bietet Indıen uns kulturgeschichtlich WwWwe1ı
Modelle, die einander War nıcht ohne weıteres decken, aber doch einen
großen Zusammenhang haben

In Mutter Indien‘ (wıe die Inder ihr Land oft bezeichnen) leben
uralte, wichtige, mutterrelig10se Züge weıter, bis auf M1SCIC eıt Diese
Zuüge haben immer wıeder einem Durchbrechen der patrıarchalen
Brahmanıschen Strukturen geführt.

11 erselbe Name, Mutter Indıen‘, äaßt anklıngen, W1E schr in Indien
Mensch Uun: Umwelt, ‚Natur‘ oder KOosmos, bewußt mıteinander ın Ver-
bındung gebracht werden un! auch stehen.

Beide Modelle sınd jedoch nıcht mehr als sölche Es g1ibt kein
idealısıerendes, umftfassendes Ur-Matrıarchat, gibt den ‚edlen Wilden!‘
oder den ‚.natürlıchen Menschen!‘ auch nıcht ber beide Modelle bıeten
gerade 1n ihrer Kombination ine Möglichkeit, NSerc TIradıtion in
Religion un Zivilisation 1n Puncto Position der Tau un 1n Puncto Ver-
haltnıs ZUTr Umwelt besser beleuchten, dıe Vergangenheıit 1ın diıesem
besser bewaltigen un: somıt dıe Zukunft mıtzugestalten. Ist Ruückkehr
nıcht immer orjentiert auf eın > das 1n seiner —
Dımens och verwirklicht werden muß und darum immer anders
un! NCUu verwirklicht wıird”

Unsere Bemühung soll darum nıcht dazu führen, das oft einseıtige
patrıarchalısche Gottesbild zurück- oder umzuwandeln in eın ebenso e1n-
seıtiges matrıarchales Bild Es soll vielmehr darum gehen, jetzt auch un!
mehr VO:  w der Erfahrung der Tau auszugehen, „MCUC menschliche
Werte 1n der Gesellschaft \ mıtsamt iıhrer Haltung ZUT Umwelt] un in
der Theologıe setzen Keine weıblichen Werte, sondern NCUC Werte,
die sowohl die verschuttete Erfahrung auch des Mannes wieder hervor-
bringen un! uns uecen Bereichen 1n Theologie und Gesellschaft
führen1®“

Journal of Relhgıion an Relıgions, 1973 141
Ebd., 142

40 MOLTMANN- WENDEL, 1: Der Überblick, Zeitschrift tür ökumenische Zl
sammenarbeit un! weltweite Begegnung, 1974 3,
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SUMMARY

European evolutionary thought till recently SAa the paternalistiıc god of the
unıversal religions’, wh: rules free 1991  - righteous sovereign, of much

nıgher value than the goddesses of the maternal relıgions of antıquıity ıth their
supposedly regressıve bındıngs fo ‘nature'’. Civilized 11a  w} could be happy to have
ost ontact ıth nature, hich kept hım 1n stage of tutelage. India however,
ıth her Man y iımportant mother-goddesses, to be exemption an 15 to
day :V turnıng her mM1SS10NAary actıvıty to the W est”. It WeTC BACHOFEN an
BEBEL who, wıthout being historıcally right, have caused ırrevocably another
modell of thinkıng posıtıon of Kuropean history, till recently mostly
paternalistic, shows stil]l few exemptions: COSmI1C relıgıon at FRANCISCUS
Assısı, hıch psychologically cshows paternal anı maternal aspects, TEILHARD
(HARDIN’S connection of the iıdea of evolution ıth he Eiternal Feminine“.
Being future-oriented must not be the SAIL1C to exploit nature without takıng
aAIic of her, and takıng CaTre of nature does not necessarıly INCAall regression to
the infantile, mother-bound stage. Social equalıty ftor INE:  -} an N, NO

hesitatingly realized, Iso equality 1n relig10us lıfe and symbolic thought.
What happens when Hıinduism, being complicated mıxture of paternal an
maternal intluences an payıng grea attention to COSm1C law an sexual
symbols, encounters Christianity ın Europe, being rather paternalistic an hostile
to nature an sexualıty” Culture, normally interpreted one-sided hostile to
nature, has Iso another an!' to day VC. ımportant S1  e „careful tending of
nature 1n order to bring out the best 1n ıt wiıithout destroyıng its roots“”.
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A'THEISMUS

Uvo  S Shin ıchı Hısamaltsu

Vorbemerkungen
Am 5./6 Januar 1978 fand 1n der Missionsakademie der Universität Ham-

burg auf Einladung VO  - Professor MARGULL un! Dr. ÖFFLER e1in WI1S-
senschaftliches Kolloquıi1um mıt dem japanischen Philosophieprofessor ATSUMI
LAKIZAWA sSta: eilnehmer d die Professoren ÄNTES annover),
(lOLPE (Berlin), ELSAS (Berlin), (SROTHAUS (Flensburg), HOLLENWEGER (Birming-
ham), KOHLER (Mainz), INDNER Hamburg), SCHMIDT Kiel), W ALDENFELS
ONN, Ihema des Kolloquiums War e1In größerer Aufsatz des japanıschen eli-
gionsphilosophen SHIN ICHI HISAMATSU (Kyoto), „Atheıismus“, den TAKIZAWA
nach dem japanischen Urtext, der sıch 1 Kapıtel VO  w HISAMATSUS (Gesam-
melten Werken, (I'okyo 299 9537, abgedruckt {indet, übersetzt
hatte Nach stilistischer Überarbeitung der Übersetzung durch das Ehepaar
SCHNEIS hatte Professor I'SUJIMURA (Kyoto) den ext noch einmal überprülft.
Er wurde mMIr annn mıiıt der Möglichkeit, ıhn veröffentlichen, angeboten. Ich
habe ıhn dann erneut anhand des japanischen Textes durchgesehen uUun! sowohl
stilistisch wWw1e uch 1n der Terminologie korrigliert. Diese Übersetzung, die —-

SAaININCIMN miıt der früheren Fassung [ AKIZAWAS dem Hamburger Arbeitstreifen als
Textgrundlage Z Verfügung gestellt wurde, ist dann abschließend noch einmal
VO  w [ AKIZAWA geprült un!: als korrekte Übersetzung anerkannt worden.

Die Bedeutsamkeit des Textes erhellt AUS einer kurzen Bemerkung den
japanischen Gesprächspartnern, Aaus einıgen Hınweıisen ZU ext selbst, den
WITr hier als dokumentarische Aussage vorstellen wollen.

Takızawa UNı Sh Hısamatsu

Für ine Hinführung beiden Autoren annn verwiesen werden auf Y AGI/
KUZ; .ott ın an (Kaıser/München

TAKIZAWA ATSUMI (ın der jJapanıschen Namensfolge), geb 1909, Professor
für europäische Philosophie und Ethik der Staatlıchen Universität Fukuoka/
Kyushü, wurde, WwW1€e selbst aal schreibt. VO  - ISHIDA auf BARTH
aufmerksam gemacht, dem einerseıts entscheidende Impulse für se1ne Deutung
des Christentums, andererseıts indırekt, obwohl SIC. 1n seiner europäischen
Studienzeit nıcht tauten ließ, doch uch den Anstoß seiliner Konversion VC1I-

dankte und dem bis dessen Lebensende 1n N$! Freundschalit verbunden
blieb In Freundschaft verbunden blıeb aber uch seinem Lehrer ISHIDA
sSoOWwl1e dessen Kollegen SH. HISAMATSU, mıt dem TAKIZAWA sıch immer wieder
auseinandergesetzt hat Uun: der für ih: einer Schlüsselfigur 1im Gespräch ZW1-  ..
schen Christentum und Buddhismus wurde.

HISAMATSU SHIN’ICHI geb. 1889), ZWanzıg Tre alter als TAKIZAWA, NEUN-

zehn Jahre jünger als ISHIDA (geb 1870), der Vater der modernen japanischen
Philosophie, elf Jahre alter als NISHITANI geb der andere noch lebende
große alte Denker der Kyoto-Schule, War Professor tür Religionswissenschaft
der Staatlichen Universität Kyoto Dem Zenbuddhismus 1n der Praxıs verbun-
den, VO  w einer ausgedehnten Kenntnis der östlıchen Religiosität un:! Kunst
beseelt, hat entscheidende Anstöße ZUr relıg1ösen Deutung der Gegenwart
gegeben. Y AGI aaQ 197 weıst Recht darauf hin, HISAMATSU
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sich 1n seiner Formulierung des „Atheismus” VO:  - ISHIDA insofern absetzt, als
dieser nde se1nes Lebens zusehends deutlicher VO  -} der Bedeutsamkeit der
ede VO  w (ott sprach (vgl. W ALDENFELS, Absolutes Nıchts |Herder/Freiburg,

Aufl 48—64).

Anmerkungen Hısamatsus „Atheismus“

DE kt HISAMATSUS Ausgangspunkt ıst das Bemühen des
modernen Menschen Autonomıie. Kın solches Bemühen implıizıert die Über-
windung aller Fremdbestimmtheiten, dıe einer vollen Entfaltung der Autonomie
1m Wege stehen. Eıne moditizierte Gestalt VO  — Heteronomıie ist für HISAMATSU
uch dıie ITheonomie des Mittelalters modiftfizjert deshalb, weil das Miıttelalter
ine ZU Autonomıie führende Heteronomie kennt, die Autonomie iıhrerseıts aller-
dings 1n der 1 heonomıiıe aufgehoben wurde. Wenn dennoch das neuzeitliche
Autonomiedenken wesentlich VO Bemühen un Befreiung VO  - der ITheonomie
gepragt ist, deutet das darauf hın, da{fß das Miıttelalter nde doch mehr
uıunter dem Vorzeichen der überwindenden Heteronomie als der mıt der Auto-
nomi1e versöhnbaren Theonomie sehen ist.

x I1l theismus bedeutet 1n diesem Zusammenhang prıimär die
Überwindung der Theonomie, insofern S1E der Ausbildung wahrer Autonomie 1mM
Wege steht, un! ımplızıert entsprechend die Ablehnung eınes Theismus, der die
unüberwindbare Fremdbestimmtheit des Menschen produzıert. Ein neuzeitlicher
1 heısmus, der 1n der Lage ist, Autonomie kreieren, ware dann folglich eın
„atheistischer 1 heismus”. Auch WECNN HISAMATSU 1ın hıstorıscher Betrachtung 1mMm
Raum des Christentums keinen WwW1e nennt „atheistischen 1{ heismus”
bzw. keine „atheistische I heonomie“ erkennt, lıegt für ıhn doch die Zukunft der
Religion bzw. dıie zuküniftige Religion 1ın der Richtung einer „autonomen Hetero-
nomie“.

Die Alternatıve ZUTr „mittelalter-
lichen“ Theozentrik ist nıcht die neuzeitliche Anthropozentrik. In seıner Kormel
„autonome Heteronomie“ distanzıert sich HISAMATSU folglich a) Von einer heo-
nomı1e, dıie unfähig ist, wahre Autonomie se1n bzw. werden, VO:  e eiıner
Autonomie, die deshalb ine alsche Autonomie ist, weil S1C 1ın einer reinen Um-
kehrung der T heonomie (T’heozentrik) ZUT Autonomie (Anthropozentrik) stecken-
bleibt.

Nach HISAMATSU kann Iheonomiıe deshalb keine wahre Autonomie des
Menschen zulassen, weil Gott steits der „Ganz-Andere“* ist, folglich nıemals das
„Ganz-Selbst“ des Menschen seın kann. Hier ıst beachten, daß das erhältniıs
VO  $ göttlicher Iranszendenz un! Immanenz zuungunsten der Immanenz verstan-
den wird un!: somıt nıcht zuletzt Aaus dem Blickwinkel der Dialektischen
Theologie die göttlıche Iranszendenz das totale Übergewicht erhalt. Die Be-
tonung des „Ganz-Anderen“ ber macht Gott zugleich 1n den Augen des
asıatischen Denkers einem WECeNnNn uch übergroßen un! darum unbegreif-
lıchen objekthaften „Gegenüber” des Menschen.

Andererseits ann die Theozentrik nıcht durch CI -
setiz werden. Denn der Mensch ist nıemals, wWwıe aktuell ıst, der „wahre
Mensch“: W., die Autonomıie, der der Mensch sich kehrt, ıst zunaächst
das „Andere“ seıner selbst, insofern „Heteronomie”. Das, dem der Mensch
„erwacht“”, ist somıt als das „wahre Selbst“, der „wahre Mensch“, iıne „auto-
NOMEC Heteronomie“. Der Gegensatz VO  } „erwachen“ und „glauben  “* ist NUr VO:

Gottesverständnis HISAMATSUS her richtig beurteilen.)
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74 Die Chance des Buddhismus: Da HISAMATSUS Einschätzung
des Christentums wesentlich VO'  e} der Distanzıerung der abendländischen ntellı-
SCHZ VO Christentum mıtbestimmt un: ıhm die Wiederentdeckung des eıgen-
tuümliıch Christlichen des chrıistlichen Gottesverständnisses VO  » der Person Christi
her bislang verborgen geblıeben ist, ıst die Rückbesinnung auf die Chancen des
Buddhismus als der „atheıstıischen Religion“ naheliegend. Zwar
annn der Buddhiısmus se1ne Chance uch nıcht hne Reinterpretationen wahr-
nehmen, doch glaubt HISAMATSU, daß sowohl die Aporıen des theonomen
Christentums W1€E die Aporien der neuzeitlichen anthropozentrischen Autonomie
vermeıden ann. Interessant ist, daß ber bei HISAMATSU ahnlıch WwW1ıe der histori-
sche Jesus uch der historische Buddcha 1n den Hintergrund trıtt und dafür
miıt Hiılfe der mahayanıstischen Drei-Körper-Lehre den Erwachungsprozeß als
einen grundsätzlıch 1n jedem Menschen vollziehbaren Prozeß bestimmt.

Wie 1m Christentum geht uch 1MmM Verständnis des Buddhismus die Ver-
mittlung eines Übergangs VO uneigentlichen, talschen Ich ZU eigentlichen,
wahren Ich, relig1ös gesagt: die Vermittlung VO  _ „Heil“, „LErlösung”, „Be-
freiung“, „ursprünglıcher Harmonie“ der W1IE sonst ausgedrückt werden
ann. Gegen die noch immer weıitverbreitete Deutung des uddhismus als einer
Weise „eigenmaächtiger”, 1n dıe aktıve Verfügung des Menschen selbst
gegebener Heilserlangung ıst ber beachten:

a) HISAMATSU deutet den Buddnismus als Relıgıon, uch W: VOon

„Religion hne Gott“ spricht.
b) Der Zusatz hne Gott bezieht siıch auf ein Verständnis VO:  - Gott,

das VO Verhältnis VO  - „ 1 ranszendenz-Immanenz“ her bestimmen ist, wäh-
rend das Verhältnis Von ursprünglıcher Buddchaschaft un! Menschsein durch die
Betonung der „Präsenz“ des Buddha 1m gewöhnlichen Menschen bestimmen
1st

C) Die Buddhismuskonzeption HISAMATSUS ist sowohl VO  ; der zenbuddhisti-
schen W1€E VO  - der amıdabudadhıistischen Grundhaltung her gepragt; letztere
kommt dort voll ZU Iragen, die Seinsweise des wahren Buddha als selbst-
lose, aktıve Barmherzigkeıit“ angesprochen und diese auf alle ZU wahren Selbst
Erwachten übertragen wird.

d) Die Verwirklichung des wahren Selbstseins besteht 1Iso weder 1m Urver-
trauen 1n 1ne transzendente „Iremde“ Macht („Gott“) noch 1M Urvertrauen iın
die „eigene” Macht als Eıgenmachtigkeit, sondern 1n der Offenheit und Durch-
Jässıgkeit der Macht des ursprünglıchen Selbst 1n Selbstlosigkeıt, in aktiıver,
alles ergreifender Barmherzigkeit.

e) Was vordergründig als 1ine logische Argumentation erscheint („ Vernei-
nung”), ist somıit hintergründig ine ethısche Anleıtung („Selbstlosigkeit“ ZUT

„Selbstverwirklichung“). Im Grunde geht nıcht die Reflexion über einen
CSANSCHNCH der einen gehenden Weg, sondern dıe Hınführung ZU)  } Weg-
übung.

Diskussionspunkte:
a) Formale Fragen: Zu bedenken ist die Argumentationsfigur HISAMATSUS. So

ist beachten, da{iß eın Vergleich VO  - Christentum un: uddhismus nıcht beim
Vergleich logisch-formaler Strukturen stehenbleiben darf, sondern uch die
geschichtlıchen Strukturen der Her- und Abkünfitigkeit, der Entwicklungen un!
der Zukünitigkeit betrachten sind COLPES inweils In Hamburg In einer
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Besprechung der logischen Problematik allein ıst weder dıe historische Buddha-
noch dıe historische Jesusgestalt eingeholt worden.

ährend die hıistorıische Fragestellung 1mM Sınne eiıner Betrachtung der hısto-
rischen Her- un!' Abkünftigkeit des Christentums und des Buddhismus 1n H1S5A-
MATSUS Autsatz aus{fällt, ist auf die eigentümliche logische Grundfigur der
„Logik des Sokuhir“, einer Identität durch Verneinung, WwW1eE S1e be1 NISHIDA,
SUZUKI un: anderen Vertretern der Kyotoschule, Ö uch be1 HISAMATSU, deut-
lıch 1n Erscheinung trıtt, ausdrücklich hinzuweisen. Diese Logik erscheıint 17
Formeln W1e „atheistische Theonomie“”, „autonome Heteronomie“” „heteronome
Autonomie“, „selbstloses Selbst“, die ihrerseits umgeformt werden können in
Kormeln WI1E „Autonomie-qua-Heteronomie, Heteronomie-qua-Autonomie”
„Nicht-Selbst-qua-Selbst, Selbst-qua-Nicht-Selbst”. Vgl dieser Logik meıne
Anmerkungen 1: Absolutes Nichts, 574{ 1083f. 152 168f. 1892 Ö.) Diese
Logık, die siıch 1mM übrigen durch dıe Umkehrbarkeit der Jeweılıgen Glieder aus-

zeichnet, ist darauthin prüfen, a) ob un! dıe Umkehrbarkeit eıner Unum-
kehrbarkeıt der Glieder Platz macht un!' D) wWwW1€e sich dıe logische Figur 1m histo-
rischen Denken durchhalten laäßt.

Hingewiesen wurde bereits auf die 1T atsache, da{iß Logık un: Ethik 1n der
Argumentatıon des ternöstlichen Denkers eigenartıg mıteinander vertlochten
sind, ja daß etzten Endes dıe Logik 1mM Dienste eıines 1M weıtesten Sinne
ethischen Verhaltens steht, dieses ber annn terminologiısch 1INs Metaphysi-
sche abgleitet (vgl. Verneinung Selbstlosıigkeit Nıcht-Ich)

b) Materıale Fragen: Der ext HISAMATSUS ann nıcht richtig beurteilt wWerTr-

den, WEeNnNn nıcht dıe urzeln se1nes Verständnisses des christlichen Gottesbildes
freigelegt werden: dabei spielt das Verständnis der Diıalektischen T heologie
zweitellos 1Ne bedeutende Rolle Be1i aller Hochachtung VOL dem Ethos gerade
dıeser neuzeitlichen Theologie wırd 199078  > jedoch dıe Überspitzungen der entspre-
chenden Gotteslehre niıcht übersehen dürten. Es fragt sich Iso Hat HISAMATSU,
WECNNn den theistischen ott zurückweıst, wirklich den Gott des Christentums,
den Gott der Väter und den Vater Jesu Christi zurückgewiesen”

AÄhnlich ist dıe Verwendung VO  $ YGRENS Bestimmung VO  —; Eros und
SaPpP 1n der Verhältnisbestimmung VO  - christlicher Nächstenliebe und bud-

dhistischer Barmherzigkeit SCHAUCI prüfen. Wenn HISAMATSU die Ansıcht
vertritt, Laebe und Barmherzigkeit se]len 1m Theismus alleinige Sache des Gottes
(Kap 7) und der Mensch se1 1Ur empfangendes Subjekt göttlicher Liebe, jedoch
nıemals aktıves Subjekt der Barmherzigkeit, zeigt das, daß das christliche
Grundverhalten VO  - Glaube-Hoffnung-Liebe (wobei ja Liebe Gottes- und
Nächstenliebe ist!) 1n seinem Gottes- un Menschenbezug als eigentümlıch
christliche Gestalt des Verhaltens nıcht bedacht worden ıst

Schließlich ist nıcht übersehen, worauf [ AKIZAWA In einem ın jJapanı-
scher Sprache als Buch erschienenen Diskussionsbeitrag HISAMATSUS Atheis-
musautsatz hingewiesen hat, daß HISAMATSU ‚WaT die Frage nach der Vermitt-
lung des wahren selbstlosen Selbst stellt, da ber dıe besondere

t 1 rı tı nıcht erkennt. Dabei ist T AKIZAWA selbst der An-
sıcht, dafiß HISAMATSUS Strukturbeschreibung des Vermittlungsprozesses 1ne SC-
WI1Sse Nähe ZUT BArRTHsSchen Strukturbeschreibung der Heilsvermittlung Christi
besitze (zu 'LAKIZAWAS Christologie vgl X AGI/LUZ, 2a0 139—159, uch die Bei-
trage Y AGIS un!' Noros eb sodann BÖTTCHER, Rückenansıcht | Kreuz/Stutt-
gart-Berlin 154—1783; 1n deutscher Fassung gibt uch eın Vortrags-
manuskript VO  w} J AKIZAWA, Buddhısmus un Ghristentum anläßlıch des
Atheismusaufsatzes —O  S Shin’ichz Hisamatsu). un! 1eweıt diese Feststellung
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sowohl BARTH W1€e HISAMATSU gerecht wiırd, annn in diesem Zusammenhang
nıcht geprüft werden. 'L AKIZAWA mußte dann uch nach seiner Siıcht des Ver-
haltniısses VO  - System DbZw. Struktur einerseıts un! Geschichte andererseıts g..
iragt werden.

Abschließend se1 noch einmal festgestellt: Eıiıne eigentliche Auseinandersetzung
miıt dem ext ist dieser Stelle un: schon Sar nıcht miıt diesen wenıgen Vor-
bemerkungen beabsichtigt. Der Auseinandersetzung mu{l ine eingehende Zur-
kenntnisnahme vorausgehen. Diese erleichtern, sıind die Vorbemerkungen SC-
dacht Wenn dabe1 auf einıge Verständnisklıppen vorzeıiıtig aufmerksam gemacht
wiırd, annn mMas das vielleicht helfen, ein gründlicheres Bemüuühen das Ver-
ständnıs der Aussagen HISAMATSUS gewährleısten. In deutscher Sprache lıegt
VO  — HISAMATSU biısher VOT: Die Fülle des Naıchts (Neske/Pfullingen 1975

Hans Waldenfels

EINLEITUNG

Der 'Titel „Atheismus“, der die Verneinung des theistischen Glaubens bezeich-
net, könnte verschiedene Vermutungen hervorruten be1 den Menschen, die nıcht
11UX über die Religion studieren, sondern einen relıg1ösen Glauben besitzen. Das
triftft uch auf die Buddhisten Z die sıch mıt wissenschaftlicher Forschung be-
schaäftigen un! zugleich den buddhistischen Glauben haben. Die einen könnten
meınen, da{fiß ich 1Ur darum den Atheismus ZU Gegenstand nehmen und gleich-
Sa VO  w} außen betrachten will, weiıl Atheismus heute modern ıst; die anderen,
daß ich ın NUr historisch erklären möchte:;: un:! wieder andere, dafß ich NUur iıne
Widerlegung des Atheismus versuchen will, weiıl iıch meınem eigenen Gilau-
ben festhalten möchte. Aber 1n Wirklichkeit meıne iCc weder das ine noch das
andere, sondern ist eın anderer als ich selbst, der tatsächlich seıt langem
atheistisch geworden 1st. Dafür gibt einen Grund Ich persönlich bın gene1gt,
miıich vıel ‚her als Atheisten denn als Theisten bezeichnen. Ja ist für mich
ine innere Notwendigkeit, mich als Atheisten bekennen. Darum habe iıch den
Titel „Atheismus” gewählt.

Freilich annn Ina:  w nicht unterschiedslos VO  - Atheismus 1m allgemeınen SPIC-
hen Er wird auf verschıedene Weise gedacht und hat historisch verschiedene
Formen. Eın vergleichsweıse Beispiel ist FICHTES „Atheismus-Streit“.
Fichte wurde SCH dieses Streits durch die damalıge Regierung ın Weımar VO  -

der Universitäat Jena vertrieben. Er schrieb näamlich einen Aufsatz mıiıt dem Titel
„Über den Grund Glaubens NE göttlıche Weltregierung“ als
Vorrede FORBERGS Autsatz „Entwicklung des Begraffes der Relıgıon" 1798
1n der VO  - ihm selbst redigierten Zeitschrift „Philosophisches Journal”. Diese
Vorrede sow1e den Auftfsatz FORBERGS hielt 111ld.:  - für atheistisch. So wurden beide
VO:  w} der damaligen Regjierung als Atheisten verurteilt. FICHTE widersprach
natürliıch dieser Verurteilung. ber se1n Aufsatz wurde beschlagnahmt, der Ver-
kauf der Zeitschrift verboten un! FICHTE selbst vVon der Universität Jena VOI-

trieben.
Wie ist dazu gekommen”?” Es ist nıcht Jeugnen, daß FORBERG un FICHTE,

jeder auf se1ıne Weise, ZU Atheısmus tendierten. Kıs steht uch außer Zweıifel,
daß der Ursprung dieser Tendenz 1m unbedingten Moralismus KANTS lıegt; beide
sind se1INE Nachf{folger. Jedoch ANT erkennt dıe Religion un:! erteilt ihr nıe
ine schrofte Absage. Wohl versucht CT, die Religion moralisch-praktisch be-

DE



gründen. Dieser Versuch selbst zielt darauf ab, die Religion den Mafßstab der
Moral anzulegen, die Wahrheit der Religion mıt dem Mafstab der oral

INESSCH. Es ist Iso tur KANT selbstverständlich, daß ine moralwıdrıge
Relıgıion verneıint un:! 1U iıne der Moral ANSCMECSSCHNC Religion als die eigent-
lıche anerkennt.

Ja KANT geht noch weıter. „Religion“ sagt besteht in der Erkennt-
nıs aller Pflichten als göttlıche Gebote (Ärıtik der praktıschen Vernunft, Teıil,

Buch, Hauptst.). Be1 ıhm trıtt Iso das moraliısche Gesetz die erste Stelle,
wird dann als Gebot Gottes anerkannt auf keinen Kall ber umgekehrt. Beı1
ıhm ist völlıg ausgeschlossen, dafß neben dem Moralgesetz, neben dem
autonomen Gesetz der praktischen Vernuntft des Menschen, noch 1Ne Norm des
Handelns g1ıbt. Alles andere als das Moralgesetz muß fur eın alsches Gesetz
gehalten werden. Da vorausgesetzt ıst, dafiß das (resetz uUNsCI CS Handelns das
autonome (Gresetz des Menschen sein soll,; MU: alles andere, uch W C)
Gottes Gebot ware, verneıint werden. Folglich ist eın unmiıttelbar Vo  b Gott, VO

geglaubten ott hergeleitetes, heteronomes Gesetz nıcht wert, „Gesetz“ genannt
werden. Damiıiıt erg1ıbt sıch für KANT die absolute Autorität des autonomen

Gesetzes ın der Willenstat des Menschen. Es ist dies eın VO  w Gott völlig losge-
löster Standpunkt. KANT stimmt Iso nıcht der christlichen Religion L& dıe ihre
absolute Autorität durch das Gebot Gottes begründen will, sondern sagt sıch
entschieden VO  w} ihr los Zu echt pilegt INa die Relıgion KANTS als „ Vernunft-
relig10n” der „Moralreligion“ bezeichnen.

Das moralische Gesetz ıst etwas Absolutes. Wenn Ina:  } ber das moralısche
Gesetz ftür das Gebot Gottes hält, Was tür einen ott denkt INa dabei? Es
stellt sıch das Problem, ob INa  ® sıch Gott als den unmiıttelbar geglaubten Gott
W1ıEe 1m Christentum vorstellt der als den auf der Moral gegrundeten Gott VOI-
stellt. Wenn INa  - Gott {ur etwas dem Menschen Heteronomes hält, wırd man
der „Moralreligion“ widersprechen mussen. Bei der kantıschen Moralreligion
dart nıemals einen ott geben, der der Ursprung ırgendeınes heteronomen
Gesetzes ware.

Wichtig ıst hier, dafß der Standpunkt KANTS ıst, dafß Gott als der Ursprung
eines heteronomen (xesetzes völlig ausgeschlossen wırd Hier entzıeht sıch KANT
dem Anspruch eines 1 Glauben anerkannten Gottes. FORBERG folgt KANT
gerade 1ın diıesem unkt Er weist selbst das Wort „Glaube“*“ zurück. Bei iıhm ist
die Religion etiwas durchaus Praktisches: Reliıgion ist das Handeln des Menschen
nach dem autonomen Gesetz. eın Standpunkt ist also kein „Glaube“, eın Gilau-
ben Gott Die praktische Religion kommt demnach alleın von der Moral her
un mufß durch S1E begründet werden. Gott kann weder empirisch noch spekula-
t1vV begründet werden. Die Gewißheit des Seins Gottes kann Iso theoretisch Sarnıcht begründet werden.

Wie verhält sıch dann FICHTE dazu? Er halt die AUS der moralischen Hand-
lung bestehende Religion nıcht LUr für praktisch, sondern zieht den Glauben mıiıt
hinein. Der Glaube ist dabei Glaube die Regierung der Welt durch den über-
sınnlichen ott Das ist für iıhn Religion. FICHTE erkennt die übersinnliche,
moralische Weltordnung un! behauptet, 198078  - ine solche Ordnungglauben kann, hne dafß e1In Handeln nach moralischen Grundsätzen dıesem
Glauben 1m geringsten widerspricht. Kıs ist namlich noch nıcht Religion, INOTAa-
lisch handeln, sondern INa annn TST Von Religion sprechen, WeEeENnNn INa  -}
die moralische Weltordnung glaubt. Von daher kommt der 'Titel selnes oben-
genannten Aufsatzes. Man annn Iso ın der „Göttliıchen Weltregierung“ FICHTES
ohl dasselbe finden, Was KANT „Göttliches Gebot“ genannt hat. Nur wırd bei
FICHTE das Gebot 90ttes, ja B Gott selbst, nıcht für das Höchste gehalten.
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FICHTE meınt, dafß dıie Welt moralısch beherrscht un! regıiert ist, nıcht aber,
dafs der blofß geglaubte (Grott die Welt regıert. eın Gott unterscheidet S1IC Iso
sehr VO Gott des Christentums, der dıe Welt regıert. FKür FICHTE ist die moralı-
sche Autonomie etwas Absolutes. Es gıbt nıchts, WAas s1e aufheben annn FICHTE
sıcht einerseıts 1n der Relıgion nıcht W1€ FORBERG eiwas bloß Praktisches und
steht andererseıts uch 1m Gegensatz ZU gewöhnliıchen Gottesglauben. Die elı-
gıon ıst für ihn die Verwirklichung des moralıschen Gesetzes, und die Welt ist
nach ıhm durch und durch moralısch ordnen. Seine Religion wiıderspricht Iso
nıcht dem Unbedingtheitsanspruch der Moralıtät.

Folglich ann INnd  - TOLZ FICHTES Hineinnahme des „Glaubens“ SCNH, dafß
dieser sıch VO  ® dem gewöhnlichen „Glauben Gott“ unterscheıdet, ja daß
iıhn verneınt. eın Glaube bringt den Unglauben gegenüber dem gewöhnlichen
Gottesglauben ZU Ausdruck. Es ist Iso nıcht verwundern, WenNnn FICHTE dort
als Atheist gebrandmarkt un vertrieben wurde, keine Freiheit des Glaubens
bestand. Aber dieser Standpunkt FICHTES ist gerade derjenige, dem der neuzeıt-
lıche Mensch schließlich nıcht ausweichen annn Es handelt SIC. die Kritik

der bisherigen 1 heonomie 1MmM Sinne des absoluten Gebotes Gottes.
Auch IC lehne die Religion nıcht ab, ich denke aber, daß INa  e} nıcht vorsichtig

se1n kann, (sottes (Grebot für das Absolute halten. Ich nehme nıcht hne
weıteres den Standpunkt FICHTES d doch glaube ıch, dafß der Atheismus-Streit
als eın zentrales Kreignis In der Entwicklung der Neuzeit bezeichnet werden
mu{l Man wird CN mussen, daflß der Grund der Entstehung dieses Streites
ben 1m Sich-selbst-bewußt-Werden der menschlichen Vernunit lıegt

Nach FICHTE ist der Atheismus ın der Neuzeit mıt noch schärferen Worten
vertreten worden. Das Wort NIETZSCHES „Gott ist tot“ ist dem modernen Men-
schen nıcht 1Ur vertraut, sondern muß Ja uch als der wahre Schrei des moder-
1C  ] Menschen bezeichnet werden. Ich hore dieses Wort mıt tiefer Sympathie.
Das Wort „Ich bın das Wesen hne Gott“ zeıgt ufs deutlichste das Selbstbe-
wußtsein des modernen Menschen. NIETZSCHES Feststellung „Ich heiße das hri-
tentum den einen unsterblichen Schandfleck der Menschheit“ (Antıchrist

62) ist eın übertriebener Ausdruck, sondern der Herzensschrei des modernen
Menschen. Das ist ben Atheismus.

Es ist der eigentliche legitime Schrei der modernen Welt, dıe entschieden VO
christlichen Miıttelalter AbschiedShat Die moderne Welt ist 1n ihrem
eigentlichen Wesen das Zeıtalter des Atheismus. Jenes Wort IETZSCHES hat
niıcht LU seiınen uten Grund, sondern MU: notwendıg laut werden, denn dieser
Atheismus ist eın unerläßliches Moment der modernen Weltzeit. Von der „Welt
des Glaubens” „der Welt des Unglaubens”, VO  e} der heiligen ZUT profanen
Welt, das ist die Gestalt der geschichtlichen Erscheinung der atheistischen Neu-
zeıt Zwar gehörte der Staat uch 1m Mittelalter ZUT profanen Welt, ber dar-
über gab die heilige Welt. Jene stand unter der Herrschafit dieser heilıgen
Welt Auch für dıe Erziehung Warlr die Kırche der Hauptort, alle Schulen standen
unter ıhrer Herrschaflt; uch dies ist 1in der modernen eıt umgekehrt worden.
Solange die Kıirche herrschte, galt das Wort Gottes 1ın allen Dingen als das Mai
des Urteilens. In der modernen eıt dagegen hat sıch dıes zugunsten des uto0-

(resetzes der Vernunit geändert. Die Gestaltungs- und Schöpfungskraft
der Kultur geht nıcht mehr VO  ; Gott AQus, sondern gehört dem Menschen. Die
Macht, die uüber das Glück des Menschen verfügt, War 1m Mıttelalter die gott-
liıche Macht Dagegen glaubt INd  - 1ın der modernen Zeit, daß das menschliche
Glück durch dıe Kralfit des Menschen selbst geschaffen werden kann. Die Ent-
wicklung der modernen eıt verläulft S daß sich der Mensch VO Gesetz Gottes
lossagt Uun! sıch seinem eigenen Gesetz unterwirtft.
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Es BA  ware nıcht richtig SCNH, dafß die moderne eıt den Menschen auf natur-
liche, unbewußte Weise atheistisch gemacht hatte Vielmehr mussen WITr heraus-
stellen, dafß der Mensch sıch bewußt VO  = der Macht un! dem Gesetz Gottes los-
gesagt hat. Die Menschen wollen iıhr Glück mıt ıhrer eigenen Kraft bewirken.
Sie haben sıch uch tatsachlich als dazu fäahig gezeigt. Sie können den Beweis
erbringen, daß S1e das heutige Glück nıcht durch dıe Kraft Gottes erlangt hätten,
WCNN nıcht VO  - der Kraft des Menschen abhängig wurde. S0 kommt der
Mensch mehr un: mehr VO Heiligen WCS un! ZU Protanen hın Profanisie-
runs ist keine bloße Idee, sondern 1Ne€e VOT aller Augen offenbare Tatsache.
Darum trıtt die Religion heute immer mehr AUus dem offiziellen Lebensbereich
zurück, iıne bloß priıvate, innere Angelegenheıit werden. So ist dıe
moderne eıt 1N€e atheistische Zeit, und WIT, die WIT in dieser modernen eıt
leben, können nıcht umhin, atheistisch werden. Religionen, die durch die
moderne eıt verneıint werden, haben keine Existenzberechtigung mehr, keinen
Raum überleben.

Wie ich ben schon gesagt habe, bin ich atheistisch. Aber bın iıch denn einfach
nNnUur atheistisch? Um VO  - meıner gegenwartıgen Herzenslage sprechen: Ich
neige sıcher ZU Atheismus, doch kann ich nıcht N, dafß ıch einfach eın
absoluter, bedingungsloser Humanist bın kann nıcht aufhören, atheistisch ZU
se1N. och 1C. ann uch nıcht WI1IEe eın moderner Mensch glauben, daß der
Mensch sich se1ine Glückseligkeit allein durch seine menschliche Kraft VOCI-
schaffen ann In dieser wıderspruchsvollen Situation besteht meın Dasein ın der
Gegenwart. Insofern als ich nıcht ZU) Theismus zurückgehen kann, bin ich
durchaus atheistisch. och annn ich weder reın anthropozentrisch noch rein
theozentrisch exıstieren. ben ın diesem Widerspruch besteht meıne Gegenwart.Er bleibt ber nıcht 1Ur meın persönlıicher, augenblicklicher Wiıderspruch, SON-
dern ist das unausweichliche Schicksal der modernen Zeit, das heute 1n derGeschichte VOT aller Augen offenbar wiıird

„Atheistisch“ seın ist die gegenüber dem Mittelalter eigentümlichste Ten-
enz der modernen eıt Daß ın diıeser modernen eit die sogenannte 1 heolo-
gıe der Krisıs“, der Nihilismus un! der Existentialismus auftreten, ist keine -
tällige vorübergehende Modeerscheinung, sondern eiwas, W ads die moderne eıt
notwendig erfahren MUu Die T heologie der Krisis der 2VUer un 330er 5Fneıgt ZU Verneinung der modernen Zeit, doch annn S1C das atheistische Denken
nıcht zurückweisen. Die Lösung dieses Wiıderspruchs muß 1ın der Kıchtung SC-sucht werden, einerseits der Atheismus anerkannt, andererseits ber zugleichdas Menschsein verneıint wırd Eıne solche Richtung mMas irgendwo gefundenwerden. Man annn nıcht einfach e1m Menschen stehenbleiben, INa  =| annn ber
uch nıcht mıiıt dem 1 heismus auskommen. Es muß Iso ine atheistische Religiongeben. Noch tiefer und schärter gesehen: ist nıcht das Menschsein selbst VO  =|
seinem Ursprung her etwas, Was atheistisch und doch zugleich nıcht-menschlich
den Menschen verneinend) st” Von daher möchte ich SCN, daß die heutigeeıt sowohl eıt der Menschenverneinung W1eE eıt der Gottesverneinung ist.

ÜBERWINDUNG DER MITTELALTERLICHEN THEONOMIE

Die 1m vorıgen Abschnitt angestellten Überlegungen führen dazu, da{ß mMan
VO  $ der heutigen eıt ZCN kann, S1C se1 gepragt VOoO  $ der Überführung des Men-
schen Adus der Heteronomie des Mittelalters 1ın se1ıne Autonomie. Doch herrscht
1m Selbstverständnis des Mittelalters keine bloße Heteronomie, sondern vielmehr
Theonomie. Denn für den Menschen des Mittelalters ıst der christliche Gott das
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Subjekt des Gesetzes. Es herrscht 1so keine Heteronomie ınnerhalb des mensch-
lıchen Wesens. In diesem Sinne könnte INa sıch meıner Meinung nach denken,
dafß das Mittelalter keine einfache Heteronomie kannte, sondern ıne Heterono-
mı1e, die AT Autonomie überführt WAäaTr, dann ber einer die Autonomie trans-
zendierenden Theonomie wurde. Wie ber die Geschichte tatsachliıch zeigt, ist
die moderne Autonomie gerade diejenige, die sich VO  $ der Theonomie des
Mittelalters befreit hat. SO ist diese Theonomie doch 1Ur ıne solche, AaUuUus deren
Verneinung die moderne Autonomie entstanden ist. Das ist uch der
tatsächliche Prozeß der Geschichte SCWCSCH.

Nun muüußte 1nNne dıe Autonomie transzendierende Theonomie die Autonomie In
sıch selbst enthalten. Wäre das ber der Hall SCWCSCH, Z  ware undenkbar,
da{iß TrSt die moderne eıt autonom geworden ware. Folglich wiıird INa  -} SCH
mussen, da{iß dıe mittelalterliche ITheonomie 1Ur heteronom ist Darum nehmen
WIT nıcht A dafß die I heonomie des Mıttelalters Aaus der Sackgasse der
Autonomie des Menschen hervorgegangen ist. In dieser Hinsicht muß das Mittel-
alter doch mehr unter dem Vorzeichen der Heteronomie als unter dem der
Theonomie gesehen werden. In dieser Heteronomie lıegt auf jeden Fall ıne Un-
mittelbarkeit. Freilich ist die Unmittelbarkeit nıcht immer alsch. Es gibt ja ine
Unmittelbarkeit, die als solche einfach erkannt und anerkannt werden muß
och 1m Mittelalter herrscht die Unmittelbarkeit 1mMm schlechten Siınne. Kurz
gesagt, der Mensch ist nıcht kritisch. Im Miıttelalter herrscht etwas Dogmati-
sches. Alles, Was die Menschen tun und lassen, ist auf dogmatischen Normen B
gründet. Das Dogma gılt nıcht 1U 1m Bereich der Religion, sondern aut allen
Gebieten des menschlichen Lebens WI1IE 1n Wissenschaft, Moral un Kunst

Man MU 1Iso CN uch Wissenschaft, Moral un: Kunst 1m Miıttel-
alter dogmatiısch. Natürlich kann 1908028  } uch Ausnahmen NCHNECI, ber die Haupt-
stromung des Mittelalters ist die einer derartigen 1 heonomie. Selbst die Wissen-
schatit gehört ZUT Theologie, ist nıcht Wissenschaft, W1E 198028 S1e heute 1m allge-
meınen versteht. Die Loslösung VO  $ der Theologie War demnach die notwendige
Bedingung für die Kntstehung der modernen Wissenschaftft. Das relıig1ıöse Gesetz
des Mittelalters WAar folglich eın relıg1öses Gesetz 1mM wahren Sınne, sondern eın
solches, VO  - dem WITr uns loslösen mussen, echter Autonomie gelangen.

Folglich mu{ß INa  w} uch N, daß die moderne eıit als Verneinung dieser
1 heonomıe ıhrem eigensten W esen nach a-theonomisch un:! a-theistisch ist. Frei-
lıch g1ıbt uch 1n der modernen eıt verschiıiedene Formen der Bejahung
Gottes. och celbst ın dıesem Kall bleiben die Bejahungen nıcht mehr 1m
Rahmen der mittelalterlichen 1 heonomie, sondern sınd etzten Endes etwas
geworden, W as 119 a-theonomisch CUNNCH muß Mıt einem Wort Der Theismus
der modernen eıt ist, VO mittelalterlichen Theismus her betrachtet, nıichts
anderes als dessen Verneinung, namlı;ch Atheismus. Das ist War 1ne außerst
paradoxe Ausdrucksweise. Aber WEeENNn der moderne 1 heismus nıcht eın solcher
atheistischer Theismus ıst, dann bliebe LUr ıne kraitlose Existenz der en est-
bestand des Mittelalters übrig, der in der modernen eıit nıcht bestehen könnte.
Freilich ist 1ın der geschichtlichen Welt, dıe raäumlich W1E zeıtlich breit Uun!:
lang 1ST, unmöglıch, dafißs das Mittelalterliche auf einmal spurlos hinweggefegt
und alles vollkommen modern wiırd, uch WECLN das Mittelalter 1mM Grunde schon
voruüber ist. Es könnte se1n, daß das Mittelalterliche ın der Welt erhalten
geblieben ist und tiwa unter dem Namen der Religion fortbesteht. Aber unter
der strengen Kritik annn das Mittelalterliche nıemals bestehen. Daher WIT: diıe
mıiıttelalterliche Religion ımmer tiefer 1n den dunklen Winkel hineingetrieben,
der sıch der Autonomie entzieht un!: VO  } deren Licht unbetroffen bleibt. Miıt
anderen Worten: Die mıiıttelalterliche Welt wird immer mehr Von der autonomen

276



Welt zurückgedrängt un: verbringt iıhre bereits gezahlten Tage einem Ort,
VO  - dem S1C noch nıcht verdrängt worden ist. och uch dieser übriggebliebene
Ort bleibt nicht darum übrig, weiıl 1in Wahrheıit unangreifbar ıst, sondern die
mittelalterliche Welt besteht NUr deshalb 1n iırgendeinem Winkel fort, weıl das
kritische Auge ıhn vernachlässigt der 1U als etwas Gefühlsmäßßiges der
Rituelles der Künstlerisches betrachtet hat S1ie kann keineswegs mehr dıe Norm
se1N, die die moderne Welt beherrscht. Selbst ANSCHOMMCN, s1e gelte heute noch
mehr oder wenıger als Norm, ann S1C doch nıicht mehr als geschichtsbildende
Kraifit exıstieren. Auch 1m Buddhismus hat der mittelalterliche Buddhismus
keinen anderen 1Nn mehr als den ben gezeichneten. Auch 1n ıhm scheint die
Relıgion ıhren ursprüngliıch-eigentlichen iInn verloren haben un! 1Ur einen
künstlerischen 1nn besitzen der ın reine Kıten und Zeremonien verftallen
se1IN. In Wahrheit lebt uch der Buddhismus heute nıcht mehr, sondern ist ZUT
Zeremonıie bei Begräbnissen, e1m Totentest und anderen Tempelriten geworden.
Er annn auf keinen Fall ZUTr Norm für die Gegenwart werden un ist ın
Wirklichkeit uch nıcht geworden.

Von hier AUS annn 11a uch einsehen, dafß die moderne Welt nıcht mehr
theistisch ıst; WITr mussen vielmehr feststellen. da{fß sS1e 1n allen Bereichen athei-
stisch ist. Wenn iNa das Mittelalter tuür 1ne heilıge Welt, 1ne heıilıge eıit bzw.
ine relig1öse Welt hält, mu{ INa SCH, die moderne eıt durch und
durch ine verweltlichte Welt, ine profane Welt ist. Und WE das Miıttelalter
als „heilıge Welt“ angesprochen wurde, meınt das Wort „heilig“ VO  - der
Gegenwart her gesehen nıcht mehr die wahre Heiligkeıt, sondern 1Ur ıne
Heilıgkeıt, die 1ın Profanität übergehen mufßte. Als ine geschichtliche Epoche
mufßte das Miıttelalter notwendıig ZUT modernen eıt tortschreiten. Der Grund
dafür lıegt, WI1EC gesagt, darın, dafß diıe „Heiligkeit” des Mittelalters kein
relıg1öses Gesetz 1mM wahren Sinne, sondern heteronom War un die Notwendig-
keit des Übergangs VO Mıttelalter ZUT modernen eıt 1m tiefsten Grund des
menschlichen Wesens suchen ist.

In uUunNnseTeET eıt ist die mittelalterliche Theonomie noch 1n verschiedenen For-
111  — vorhanden, bzw. S1E  >7 wird apologetisch verteidigt. Ich denke aber, da das
alles heute VOoO  $ Grund autf kritisjiert un: hinweggefegt werden mußfß, weiıl das der
Weg ZUF wahren Religion ıst. Miıt anderen Worten, WIT mussen heute reine
Atheisten werden, WIT mussen auftf dem Standpunkt des radikalen Atheismus
stehen. Dabei täallt uns verhältnismäßig leicht, uns persönlich VO  ; dem Hang
ZU Alten un VO Festhalten der mittelalterlichen 1 heonomıe befreien,
ber sehr schwer, diese Befreiung der Verneinung uch In bezug auf die
sozıalen Strukturen un! Verhältnisse gründlich vollziehen. Es g1bt 1ine
Trägheit, die VO  w} der persönlichen Entscheidung nıcht gelenkt werden ll Die
buddchistischen Tempel un: Gemeinden SIN heute noch wichtige gesellschaft-
lıche Größen. Obgleich ihr Wert und 1NN heute schon gänzlich verloren an-
SCH SIınd, andert das jedoch nichts der Tatsache, dafß S1C da S1Nd. Es reicht
Iso nıcht dUuS, S1C| NUr persönlich entscheiden. Man muß darüber hiınaus-
gehen. Die Gebilde, die nıcht wert sind, existieren, mussen gesellschaftlich
un ufs SaNze verneıint werden. Das ist auf dem Weg ZUT wahren Religion sehr
wichtig. Heute haben die Gebilde, die aum mehr wert sind exıstieren, ın
gyewıssen (Gresellschaften immer noch einıge Krafit Die Tatsache, daß s1e über-
haupt da sınd, erweckt 1m Menschen schon die Illusıon, als hätten sie-noch
ırgendeinen Daseinswert, Was wıederum ZU Anlaß dafür WIT: daß S1e weıter
fortbestehen. Es ist Iso unerläßlich, dafß solche Dinge, die SIC. hne eigenen
Daseinswert und NUur kraft der Trägheit erhalten, entschlossen aufgrund des
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starken modernen Selbstbewußtseins ausgerottet werden. In diesem Sinne bestehe
ıch oftfen darauf, dafiß WIT radıkalste Atheiısten werden sollen.

Aber TOLZ der langen Dauer der Neuzeıt ist Ss1e ın dieser Hinsıicht noch nıcht
radıkal ZU Atheıismus hın fortgeschrıtten. Ist dıe Eröffnung der 1M
echten Sinne Relıgion nıcht TST dann möglıich, WCII11 dıe moderne Welt 1n
Wahrheit ZU Atheismus erwacht? Wenn WIT heute nach der wahren Religion
verlangen, MU!: unbedingt die atheistische Theonomıe als das relig1öse (rsesetz
gestiftet werden. Kann INd)  - dann ber nıcht VO  $ der anderen Seıite her SCH,
diese „atheistische Theonomie“ se1 „autonome Heteronomie” ” Diese „autonome
Heteronomie“ besagt jedoch freılıch nicht, dafß sıch die Autonomie wieder in die
reine Heteronomie umkehrt, sondern dafß S1IC. die Autonomie aufgrund des
Gewahrwerdens ihrer Unhaltbarkeıt ihrer selbst entledigt. Dann WIT notwendig
iıne Anti-Autonomie zustande kommen. Diese Anti-Autonomie dart ber keine
reine Heteronomie se1n. och muß S1e zugleich etwas anderes se1n, als dıe
Autonomıie des modernen Menschen. Sie muß unbedingt das „Antı" gegenüber
der modernen Autonomie enthalten. Von der modernen Autonomie her ann
INa  $ nıcht umhıiın, diese „Anti-Autonomie“ zunäachst als iıne Heteronomie ZL be-
zeichnen. Häalt INa  $ ber dabe1 die genannte Anti-Autonomie für etiwas „Ganz-
nderes”“ 1m Sınne der gewöhnlıchen Religion, besteht wieder die große
Gefahr, da{fß s$1e sıch 1Ns Miıttelalterliche verkehrt.

DIrE ÜBER DIE ODERNE ZEIT INAUS RELIGION

In der Relıgion ist INd: heute uch noch 1m allgemeinen geneigt meınen,
dafß dıe 1 heonomıe das Religionsgesetz) der Autonomie des Menschen CN-
über etwas Ganz-AÄAnderes se1 Uun! dafß Gott dem Menschen gegenüber der (Ganz-
Andere bleibe. Wegen dieses Charakters des Ganz-Anderen gıbt keine Auto-
nomıie. Auch wWenn das Ganz-Andere e1in relıg10ses Gesetz besagt, stellt dessen
Gesetzlichkeıit ımmer etwas dar, W as VO  w uns Menschen Sal nıcht erforscht der
verstanden, sondern NUur geglaubt werden annn Selbst 1m Buddhiısmus wıird der
Buddha oft als etwas „ZaANz Undenkbares“* gedacht, der weıt uber die mensch-
lıche enk- uUun: Urteilskraft hinausgeht. Man meınt, dafß WIT den Buddha nıcht
kennen und uns miıt dem Glauben zufrieden geben mussen. Auch 1m Christentum
ist Gott das für uns Menschen schlechthin Unerkennbare. (Gott ist mıiıt der Auto-
nomı1e des Menschseins absolut unvereıinbar. Extrem gesagt: Gott und Mensch
S1N' absolut auseinandergebrochen, absolut getrennt. Ja diese absolute Iren-
nNnuns ist gerade das, Was Gott Gott se1ın aßt. Wenn dem ist, ist Gott schließlich
unvermeidlich heteronom. Er ıst das Gegebene, das uns Menschen 1Ur gegeben
werden kann, un ZWAarTr als etwas, Was uns bis ZU Ende eın Unbekanntes
bleiben mufß

Wie wırd ber dieses eiwas, Was dem Mensch Sanz und Bar unbekannt bleibt,
dem Menschen gegeben der VO  } ıhm in irgendeinem Sinne gewußt? Man
antwortet Allein durch die OÖffenbarung Gottes der durch die Belehrung
Buddhas. Und ZWarl wiıird die Offenbarung Gottes der die Lehre Buddhas NUr

besonders dazu bestimmten Menschen geoffenbart, s1e ist 1Ur für diese
bestimmten Menschen erkennbar. Der Gott, der SsSOonst VO  =) uns Menschen nıe
erkannt werden kann, WIT'! für diese Menschen erkennbar. och die Weise
dieser Erkenntnıis, dıe da gegeben wird, kann keine andere se1in als dıe des Glau-
bens Gott kann ber dann für den Menschen ein anderer Se1nN als e1ın heterono-
INeTr Gott. Diese Heteronomie ma$s auch durch den Glauben meinem eigenen
Gesetz werden, doch NUr als eın mM1r Gegebenes. Folglich neıigt der Mensch —

vermeidlich dazu, 1ın dıe einfache Heteronomie verfallen. LEır verftällt dabei
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derjenigen Heteronomie, die nıcht durch dıe Autonomie hindurch i1st
sondern 111 bloße Negation der Autonomie bleibt Fallt nıcht Christentum
un! Buddhısmus dieser Punkt heute auf? ıbt 199078  - nıcht Buddhismus
Autonomie auf WEeNNn I1a  $ sagt Ich folge Buddha nach un:! 111 SCINET Lehre
voll und Sanz gehorsam sein”? Man beschreibt den Menschen mıt Sätzen WIC

Gebt die Berechnung auf! „Der Mensch 1st unheilbar sündıg und unermeßlich
schlecht „Der Mensch 1St vergänglıch un!: flüchtig Man verläßt allzu schnell
die menschliche Autonomie und siecht die Wahrheit VO CISCHNCN Ich Selbst nıcht
C1IN, sondern akzeptiert die genannten Satze hne klare Eıinsıicht Man ist
gewöhnlıch der Religion gehorsam. Das heißt Hıer vollzieht SIC. keine
Selbstkritik, sondern 1898078  } bleibt ı der bloßen Verneinung un!: Vernichtung der
Autonomie stecken.

och selbst WECNN das nıcht der Fall 1St ann CiIH Gott bzw 1Ne Theonomie
keine autonome Theonomie werden, WCNnNn S1C VO  - unls S Anz geirenn ist und uns
unbekannt bleibt Wenn ber das relig1öse Gesetz autonom wird annn das
relıig1öse (resetz IN1IT wirken, indem ich glaube Das 1St Bewußtsein des
gewöOhnlıchen Gläubigen tatsachlich der Fall Das relıg1ıöse Gesetz 1ST ZWaT etwas
VO (Janz Anderen her Gegebenes; dennoch 1St nıcht einfach C111 I1T Frem-
des, sondern zugleich INC1IN CISENCS Gesetz geworden Im allgemeinen bezeichnet
INa als relig1öses Gesetz der heonomie Freilich der I heonomie ırd
das Gesetz nıcht Aaus unNnsecerem Selbst aus der wahren Grundlage der
Autonomie, hervorgebracht sondern etzten Endes bloß VO  w ußen gegeben Gott
der Buddha sınd dabei transzendent Diese Iranszendenz ann entweder 1Ne
dem Menschen außerliche der 111Cc ıhm innerliche I ranszendenz SC1MN Die
anente Iranszendenz könnte AdUus dem innersten Grunde der Autonomie heraus
gedacht werden och annn dıe Iranszendenz Sinne des Ganz AÄAnderen keine
TIranszendenz SCHMN, die AUS Grunde erwächst der sıch der Autonomie ent-
Jedigt hat Sie WIT: etzten Endes C1iN Iranszendentes Der Gläubige mas ZWaTr
dabei behaupten dafß das relıg1öse Gesetz SC111 CISCNCS Gesetz geworden ist doch
bleibt schliefßlich Heteronomie

Bei dem wahren relıg1ösen Gesetz dagegen MU!: SCIMN, dafß der Andere
eın absolut AÄAnderer, sondern als solcher das wah elbst 1st Das (Ganz-
Andere 1ST Iso NUur etwas Vorläufiges un: NICc das Endgültige Was dıe Auto-

transzendiert mas 1 heonomie der relig1öses Gesetz genannt werden;:
darf ber nıcht darauf hinauslaufen, das etzten Endes heteronom bleibt
vielmehr muß das (Ganz-AÄAndere als olches das wahre Selbst werden rst dort
wird das relig1öse Gesetz, das keinen Widerspruch ZUT Autonomie bildet
sondern diese SIC einschließt Dann ist das relig1iöse Gesetz SOZUSASCHN nıcht
etwas uns Unbekanntes, sondern umgekehrt gerade das, Was siıchersten
gewußt wiırd un!: Sinne das Vergleich ZUTr Autonomie NVeTI-

gleichlich radikaler Autonome 1st Die gewöhnliche Autonomie 1st noch nıcht
die wahre Autonomie, sondern gelangt Tst hiıer ZUT wahren Autonomie. Gott ıst
Iolglich nıcht der AÄAndere, sondern Sanz und Sar das Selbst hervor. Er mu{ß NU:  —
das „GANZ-SELBST“ (Zettai-7Jisha) genannt werden.

Nun INuSsSen WITLT darüber nachdenken, VO  - auSsS, VO  - welchem Standpunkt
her WITLr VO (sanz-Anderen der VO (GANZ- SELBST reden.

Das (sanz-Selbst, das ich ı Sinne habe, annn VO Standpunkt der Autonomie
her zunächst als „Anderes“ gedacht werden. Wenn INan nämlich meınt, tfüur CWIS

dem autonomen Standpunkt hängenbleiben INUSSCH, ann ann I1  - nıcht
umhin, dieses relıg1öse Gesetz tür das (Ganz-Andere halten. Es ist dann für

unmöglıch dafßi selbsthaft wird In diesem Fall bleibt das Andere letz-
ten Endes heteronom un kann Iso nıcht autonome Heteronomie werden
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Indem WITr uns dagegen VO  $ der Autonomie ZU Ganz-Anderen hinwenden, WIT:
dieses 1ın der Tat selbsthaft. Dann un! 1Ur dann ann „autonome Heterono-
mıe se1n nıcht (rsesetz der Religion in der Art des Ganz-Anderen, sondern
Religion auf die Weise des Ganz-Selbst.

Wenn ich Iso Vvoraussetze, dafß ine Religıion, dıe durch die Neuzeıiıt hındurch-
ist, gedacht werden mußß, dartf diese der Autonomie nıcht wıder-

sprechen, jedoch ebensoweni1g 1n der Autonomie steckenbleiben. Die künftige
Relıgion muß SOZUSAaSCH ıne Heteronomie se1n, die die Autonomıie ın siıch e1nN-
schließt. Dann wird S1e nıcht 1Ns Miıttelalter zurückfallen. Da wiıird der Mensch,
der seiner Autonomie erwacht ıst, die Autonomie nıcht einfach verneinen,
sondern unter Einschluß der Autonomie sıch doch dem relıg1ösen Gesetz ent-
sprechend entwickeln. Dabei ist das relıg10se (sesetz nıcht mehr eın 1Ur g-
glaubter Gott, hne e1in autonomes Verständnis VO:  - u1l5 geglaubter Gott,
sondern e1in Sanz und Sar, klar und deutlich dem Menschen aufgegangenes uUun!
VO  w ıhm gewußtes relıg1öses Gesetz. Wer VO  - diesem relıgı1ösen (resetz her CX 1-
stiert und lebt, der ist ah S ch Der bloß autonome Mensch, der
nach dem relig1ösen Gesetz 1m obengenannten Sinne lebt, mufß SUOZUSaSCH Gott
der Budcha SCE1IN. Folglich ist der, der Gott der Buddha genannt wird,
notwendig eiwas, Was VO Menschen nicht 1n der Weise des Ganz-Anderen
getrenn ist; vielmehr mu{fß dahın kommen, dafß alle Menschen das, W as Gott
der Buddcha genannt wird, werden, soweıt S1C wahre Menschen sSınd. Es gibt
1Iso nıcht einen einzıgen Gott der Buddha, sondern alle Menschen, dıe iın der
ben dargelegten Seinsweise exıstieren, sınd Gott der Buddha. Außer diesen
wahren Menschen kann keinen wahren Gott der Buddha geben. Kurz, mu{fß
die wahre Seinsweise aller Menschen se1n.

Eıs WIT' ım allgemeinen gesagt, dafß Gott der Urtypus des Menschen sel, wobel
Gott ber durchaus 1M Sinne des (sanz-AÄAnderen un nıcht des Ganz-Selbst VCOC1I-

standen ist. Von der wahren Seinsweise AUSs gesehen, darf ber nıcht ein
Ganz-Anderes, sondern MU: ein (sanz-Selbst se1n. Die wahre Seinsweise aller
Menschen und ZWAaTr die, der alle Menschen selbst gelangen können, ist Iso
das, Was Gott der Buddha genannt WITrd.

In diesem Sınne ann uch die Öffenbarung nıcht 11UL iın bestimmten Men-
schen ergehen, sondern sS1e muß ın allen Menschen sSe1nN un: ist uch Die
Offenbarung ist nıchts Myster1öses. Die ursprünglıche Offenbarung besteht nam-
lıch darın, die obenerwähnte autonome Heteronomie hervortritt. Was hier
Iso Offenbarung genannt wird, ist etitwas Sanz anderes als dıie OÖffenbarung 1m
gewöhnlichen Sinne. Dann ist Offenbarung uch nıcht das Folgende, Was 1m
Buddhismus gelehrt wird Unter den Menschen konnte NUr Shakyamuni
Buddha wI1ssen; alle anderen Menschen können nıchts anderes LuUnNn, als die Lehre
Shakyamunıs hören; S1C mussen, das eigene Selbst gänzlıch wegwerfend, der
Lehre Shakyamunis, w1e S1e ihnen gegeben wird, folgen. Man meınt: hne
Zögern aufzunehmen, Was 1 Kanon geschrieben steht, das l der Weg der
Relıgion. Folglich können andere Menschen nıe Shakyamuni werden. Außer
Shakyamuni gibt keinen, der Buddha kennt Allein 1n Shakyamuni ereignet
sıch die Weiıisheit, ın der „S1 1Ur Buddha un! Buddha einander kennen“ Yuz-
butsu-yobutsu), daß uns anderen, gewöhnlichen Menschen, solche Weisheit
grundsätzlich verwehrt bleibt. So verhalt sich 1n Wahrheit nıcht Miıt einer
solchen Denkweise verfällt 1119  - unvermeı1dlich der typisch mittelalterlichen
Heteronomie. Auch 1mM Christentum bleibt die Offenbarung Gottes Heteronomıie,
solange 119  - denkt, daß Jesus alleın die OÖffenbarung (Gottes empfangen hat.

Nun muß ber meılıner Meinung nach folgendes beachtet werden: Alle Men-
schen S1N! Empfänger der Offenbarung und ‚War 1: 1m obengenannten

2580



Sinne. Das heißt, alle Menschen sınd Gott, alle Menschen sınd Buddha. Man darf
nıcht denken, daß 11U1 e1ın bestimmter Mensch mıt Gott unmittelbar umgeht,
während alle anderen 1U VO  —; iıhm vermuittelt mıt Gott in Kontakt kommen kön-
1CII Die wahre Religion muß darın bestehen, da{fß nicht eın erwählter Mensch,
nıcht ein besonderer Mensch, sondern alle Menschen dem relig1ösen Gesetz 5C-
mälß leben.

Was 1C. hier gesagt habe, hat nıchts mıt der iın der bisherigen Religionsphilo-
sophie sogenannten „Anthropozentrik” der „Theozentrik“ tun. Vielmehr
meıne ich, daß sıch einmal dıe gewöhnlich sogenannte 'Theozentrik schließlich
ZUTr Anthropozentrik entfalten mußß, während sodann S1IC. die gewöhnlich
sogenannte Anthropozentrik 1n das relıg1öse Gesetz, das doch keine 1heozentrik
1 gewöhnlichen Sınne ıst, weiterschreiten MU: Das dürfte die Rıchtung der
Relıgion se1n, W1E S1E VO'  $ der modernen eıt ZU küniftigen, SOZUSaSCH pPOSL-
modernen eıt fortschreitet. Hıer ann iNnan annn uch VO  — „Kaku“ (Erwachen)
reden. Die Relıgion dartft nıcht „die des Glaubens“ bleiben, sondern muß sıch
„der des Erwachens“ verwandeln. Im allgemeinen halt 112 den (Gslauben tür
einen relıg1ösen Akt Ich ber moöchte darauf bestehen, dafß die Religion, 1n der
der „Glaube” eın religiöser Akt ist, nıcht umhin kommt, schließlich 1nNns Miıttel-
alterliche zurückzufallen, dafiß dıe Relıgıon aber, 1n der das „Erwachen” der
relig1öse Akt ist, ben diejenige ıst, die über dıe CHeCie eit hinaus Geltung be-
halten wird

DIirE RELIGION HNE (GGSOTT

Der Grundzug der modernen eıt ist atheistisch. Dieser atheistische Grundzug
folgt Aus dem autonomen Selbstbewußfßtsein des modernen Menschen. Es ist ber
dıe Frage, ob der Mensch be1 der menschlichen Autonomie altmachen annn
Diese Frage muß verneıint werden. Denn WIE 1m vorıgen Abschnitt dargelegt
wurde, zeıgt NSCIC Zeıt, dıe Gegenwart, offensichtlich, dafß der Mensch 1ın
solcher menschlichen Autonomie nıcht steckenbleiben annn Wiırd hier nıicht dıe
Verneinung der menschlichen Autonomie geschichtlich immer deutlicher darge-
tan” Daß WIT nıcht 1n diıeser Autonomie verbleiben können, hat seinen Grund
darın, da{fß das Menschsein als solches iıne kritische Eixistenz ist Es iragt sıch ın
dieser Zeıt, ob der moderne Mensch aufhören kann, Atheist se1nN, un: T heıst
werden ann. Dem ann ich nıcht zustımmen. Nach meıner Meinung mussen WIT
vielmehr bıs ZU nde Atheisten bleiben dürfen, jedoch nıcht ın der modernen
Autonomie steckenbleiben. Wenn WITr dıe menschliche Autonomie verneiınen und
darüber hinaus noch die Höhle, dıe S1e 1n uns öffnet, füllen wollen, dann mussen
WIT atheistisch bleiben Uun! zudem relig1öse, ber nicht-theistische Menschen
werden.

Das Menschsein transzendieren, heißt nicht hne weıteres, Theist werden.
Die Überwindung des Menschseins mufß auf die Weise erreicht werden, dafß der
Weg weder ZUT Anthropozentrik noch ZUr 'Lheozentrik füuhrt Was dabe1 heraus-
kommt, ist treilich keine bloße Autonomıie, sondern eiwas, Was diese verneınt.
ber die Verneinung muß dabei zugleich auf solche Weise vollzogen werden,
daß S1E nıcht der Autonomıie widerspricht. Die Autonomie wird damit nıcht blofß
verneint, sondern kommt dadurch rst dazu, ihr Eigenstes durchzusetzen. Gerade
auf diese Weise kommt ZUT Auferstehung* der menschlichen Autonomie. Diese

(Anm TAKIZAWAS) Das Wort „Auferstehen“ wird hier die Leser, die seine
westlich-christliche Bedeutung gewöhnt sind, erschrecken. Aber ich habe absıicht-
lich gewählt. Und ZWAar aus rel Gründen: un 5 ist die wörtliche Übersetzung
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„Auferstehung” darf nıcht twa durch dıe Krafit eines Anderen bewirkt werden,
sondern mufß e1nNn AUS dem eigenen Grund des Selbst hervorbrechendes Ereignis
se1N. Diese Au{ erstehung ereignet sıch Sanz anders, als IA  - S1€ sıch be1
der Theonomie 1m gewöhnlichen Sinne vorstellt.

Wenn gesagt wıird „Aus dem eıgenen Grund des Selbst her auferstehen“”,
könnte INa meınen, daß der hier genannte „Grund“ „etwas nderes”“ als das
Ich-Selbst ist. Aber WENN ich „Grund” SaBC, ist damıt VO  - selbst ausgedruckt,
daß das Selbst nıcht durch dıe Kraft des Anderen der des Ganz-Anderen,
sondern AUS seinem eigenen ursprünglichen Seinskern aufersteht. Im allgemeınen
denkt IMNan, dafß dıe rechte Verneinung des Menschen NUr durch das (Ganz-
Andere möglıch ist. Dann ber wird das (Ganz-Ändere unvermeiıdliıch theistisch.
Es WIT'! ber uch das, Was auterweckt worden ist, theistisch, daß alles Von

diıesem ott als dem (sanz-AÄAnderen abhängıg wird Damıit vertällt die Autono-
mı€ der 1 heonomıe un! ann nıcht mehr 1m Atheismus bleiben. Dann ber
verliert das Selbst se1ne Autonomıie, (sott SOZUSASCH blındlıngs gehorsam
se1IN. Auf diese Weise annn INa nıcht umhın, wıeder 1Ns Miıttelalter zurückzu-
tallen.

Be1 der Auferstehung, dıe Aaus dem eigenen Grrund des Selbst hervorquillt, darf
Iso die dazugehörige Verneinung nıcht VO  - anderswoher kommen, sondern sS1e
muß geschehen, daß das Selbst als solches sıch selbst verneınt, durch diese
Verneinung autonom Auferstehung erfahren. Das heißt, sowohl die Verne1i-
nNnun$s als uch die Auferstehung sind hier autonom.

Hıer entsteht be]1 demselben Wort „Auferstehung” ein Unterschied: Wir
unterscheiden namlıch zwıischen der autonomen und der heteronomen Auterste-

des Japanıschen Wortes „Yomigaerı“ „vom 'Totenreich zurückkehren“ ; 7, e 1
gıbt eın altes, zenbuddhistisches Sprichwort: „Von der Klıppe die Hand los-

lassen und Aaus dem absoluten Tod auferstehen“; tte besteht auch inhaltlıch
e1in tiefer Zusammenhang zwıschen der Auferstehung 1im Christentum und dem
„Yomigaerı“ 1mM Atheismus HISAMATSUS. Denn HISAMATSU meınt damıt das Zu-
rüuckkommen ın diese Welt der die LICUC Geburt e1nes Menschen, der einmal
absolut abgestorben ist Dieser 1od ist nicht NUur der Tod 1m Unterschied ZU

Leben 1m gewöhnlichen Sinne, sondern der totale Nullpunkt, nıcht 1UT

Leben, sondern uch der J1od keine Kolle spielt, die Welt mıt ihrem Leben
und Sterben verschwindet. Das „Auferstehen“ bedeutet hier das Entstehen eines
5anzZ Lebens A4aUus diesem absoluten Nullpunkt der Welt der eıt selbst.
Zen-Buddhisten CNINCH dieses totale erschwinden VO:  — Geburt uUun: 1o0d „Daz-
shı“ „der große od”. der S1C. ber nıcht irgendwann 1n der endlos verlau-
fenden eıt verwirklicht, sondern jetzt un 1er bei jedem stattfindet. Deshalb
ann uch die Auferstehung nıcht {wa ein sinnlich sichtbares Wieder-lebendig-
Werden des einmal gestorbenen Menschen se1N, sondern en Ereijgnis, das NUr 1m

Geist faßbar ıst, der 1n jenem Nullpunkt selbst eW1S NCUu lebt Das WIT:
für die meisten Christen mehr abstrakt und spekulativ klingen. ber In Wahr-
heıt ist diese Auferstehung das eigentlich zentrale Ereignis des menschlichen
Lebens, hne das siıch alle anderen „ Wirklichkeiten” 1n Schein verwandeln
mussen. uch die Auferstehung 1m Christentum hat sicher etwas mıt dieser Auf-
erstehung, auf dıe HISAMATSU hinweist, ZU tun, selbst WeNn 1119  - nıcht auf die
505 „Entmythologisierung” zurückgreılt.
HISAMATSU ber besteht test darauf,; daß die Auferstehung 1im Buddhiısmus Sanz
anderer Art ist als die 1mM Christentum. Jene alleın ist wahr, diese ber NUr
Schein. Ob un! 1eweıt dies ist, werden WIT, frei VO  w} der üblichen relıigiösen
Selbstgefalligkeıt, Nn überlegen mussen.
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hung. Be]i der autonomen Auferstehung gıbt keine Theonomie, die außerhalb
des Autferstandenen exıistiert un! VO  s der der Auterstandene beherrscht WIT'!
Denn der Autferstandene ist } 1n der Weise der Autonomie auferstanden. Wenn

dagegen durch das Ganz-Andere ZUX Auferstehung gebracht WIT' ist der
Auterstandene In der Weise der Heteronomie auferstanden. Damıit herrscht
schon der T heismus. Daiß das Ich-Selbst durch den Zusammenbruch des Selbst
hındurch aufersteht, das ist die Seinsweise der Autonomıie. Diese Autonomie ıst
ber keine Autonomie 1mM gewöhnlichen Sinne. Sıie annn vielmehr als ine uto-
nomıe, die ber der gewöhnlıchen Autonomie des Menschen steht, W 9 in
dieser (restalt als ott verstanden werden. Folglıch könnte manche geben, die
SaSCH, 1ne solche Autonomie SEe1 nach allem 1ne heonomie.

och ein solches relıg1öses Gesetz muß VO theistischen Gesetz streng unter-
schıeden werden. Beim gewöhnlichen 1 heismus halt der Mensch den (GGanz-
Anderen, VO  w dem auferweckt worden ıst, für Gott. Das ist Iso der Fall,
das relig1ıöse Gesetz heteronom gedacht wırd Was ich jedoch unter dem „relıg1-
sen (rxesetz verstehe, das erlaubt keine ITheonomie, sondern ist durch un durch
autonom.

Wenn INa  -} diese Autonomie „Religion” nennt, annn sıch NUr ıne
Reliıgıon hne den dem Menschen als Anderer gegenüberstehenden ott
handeln; S1C kann Iso atheistische Religıon genannt werden. Wenn 11a  w ber
daran festhält, dafß eLtwas, Was hne (Gott als dem Ganz-Anderen besteht, nıcht
Religion genannt werden kann, könnten WIT ruhig Nn, dafß die Autonomie
1m obengenannten Sinne keine Religion darstellt. Jedoch handelt S1IC.
solange keine eın menschliche Autonomie ist etitwas S anz anderes als

die sogenannte Anthropozentrik. Vielmehr geht die Existenz, die der
atalen Beschränktheit VO  - Theozentrik un: Anthropozentrik gewahr geworden
ist un sıch VO  e} der tiefsten Krise des Menschseins losgelöst hat. Könnte INa  - in
diesem Sınne nıcht mıt Recht SCNH, daß das die eigentliche rel1g1öse Exıiıstenz
ist?

Heute noch meınt INa  $ gewöhnlich, die Religion theistisch se1in muß Ist
ber nıcht höchste Zeıt, dafß die atheistische Religion, dıe Religion hne Gott,
auftritt? Diese ist meıner Meinung nach der eigentliıche Buddhismus, der dıe
bloße Autonomie transzendiert un: auf dem Standpunkt der absoluten Autono-
mıe steht

DER BUDDHISMUS ALS ÄTHEISMUS

Es g1ıbt verschiedene Gestalten des Buddhismus, Die endgultiıge Seinsweise des
Buddhismus ist ber nıcht der I heismus, sondern vielmehr der Atheismus. Ge-

gesagt, ist diıeser Atheismus nıcht etwas, Was 1m Sınne der Anthropozen-
trık eintach Atheismus heißt, sondern handelt sich gerade Relıgion 1im
Sinne der Autonomıie, die die einfache Autonomie übertrifft und authebt. Was
1m Buddhismus mıt intellektuellen Worten WI1IE „Bezeugen” O)J, „Erwachen,
Einsehen“ (Kaku) „das wahre Wissen (Weisheit)“ (prajnäd, japanısch Hannya)
ausgedrückt wird, ist nıchts anderes als der sich selbst Erwachte, der über die
bloße utonomie hinausgeht. Außerhalb dieses SIC. selbst rwachten gibt
1mM Buddhismus keinen Buddha. Der Mensch, der auferstanden ıst, ist namli;ch
Buddha; außerhalb dieses Menschen g1ıbt nıchts, W as ın Wahrheit Buddha
genannt werden annn Es ist gerade das, Was 1mM Buddhismus mıiıt den folgenden
Satzen ausgesprochen wiıird „Der Buddha, der das Ich-Selbst ist, ıst als solcher
der wahre Buddha“ ( Jibutsu-Kore-Shinbutsu); „Außerhalb des erzens eines
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jeden Ich-Selbst exıstiert eın wahrer Buddha“ (Sokushin-sokubutsu); „Dieses
Herz ist nıcht anderes als der wahre Buddha” (Zeshin-zebutsu)

So mu{1ß INa  ® J1, dafß der auferstandene Mensch derjenıge 1ST, der in siıch
selbst völlıg ZU Buddha erwacht ist un: dabe!]1 völlıg Buddha bezeugt. AI sıch
selbst erwachen und bezeugen” heißt, da{fß der Buddha, hne Gegenstand uUuNSeI CS

Glaubens se1IN, bezeugt wıird Dieses wıederum heißt nıcht eLwa, dafß etwas
gegenständlıch erwıesen der erlebt wird, sondern handelt sıch das Zu-
sich-selbst-Erwachen. Das Selbst bezeugt sich selbst 1n dem Siınne, da{iß sıch
selbst erwacht. Entsprechend gibt keinen Unterschied zwischen dem Bezeugen-
den un: dem Bezeugten, zwichen dem Erwachenden un!: dem in Sıicht
ommenden. Aktives uUun: Passıves sınd nıcht ZwWeI,; sondern Sanz un Sal e1nNes.

In dieser Hıinsıicht ist der Buddhismus sehr verschieden VO:  wn der gewöhnlichen
Religion, ın der daran festgehalten wird, dafiß Gott weder gewußt noch erwıesen,
sondern LU geglaubt werden annn 50 lassen sich Zz7WE&E1 Formen VO  } Relıgion
denken, die des „Glaubens” un: die des „Erwachens“: Im 'LTheismus geht
darum, Zzuerst mittels e1ines relıg1ösen Aktes, „Glauben” genannt, in Kontakt der
1n Beziehung ott treten In der Religion des Erwachens geht nicht
darum, mıt Gott 1n Kontakt treten, vielmehr wiıird schlechthin un: vollstän-
dıg 1n uUunNnNseTCIN Selbst bezeugt., Die Weisheit, 1n der SSIE 1Ur Buddcha un!:
Buddha einander kennen“ (Yurbutsu-yobutsu), besagt, daß nıcht etwas geglaubt
wird, sondern daß Buddha schlechthin und vollständıg dem Wissen zugänglıch
ist

In diesem Fall g1bt keine Trennung zwıschen dem Budcha und dem
gewöhnlichen Menschen. „Vom Menschen etwas, Was den Menschen trans-
zendiert”, heißt hier nıcht „Vom Menschen WCS um Anderen”“ der „den
Menschen verlassend ott hın“ der „ VOoNn hiıer WCB nach dort“ Es me1ıint
nıcht VO Diesseits ZU jenseıtigen Paradıes der Himmelreich, sondern „das
Hier radikal umkehren, hne das Hıer verlassen”. „Iranszendieren” bedeutet
dabei „das, Was transzendiert wird, selbst VO  - Grund aus umkehren“.

Kınıge Worte Aaus dem Buddhismus sollen das verdeutliıchen: „Wirkliche Ge-
stalten S1IN! nıchts anderes als die Leere, das gestaltlose wahre Selbst, un!:
das gestaltlose wahre Selbst ist nıchts anderes als wirkliche Gestalten“ (Shikz-
sokRu-zeRu, Küsoku-zeshikı

„Geburt und 10od ist 1n sich selbst das irwäna“ (Sh  71-soku-Nehan „Nur ıIn
den einzelnen vergänglıchen Fakten exıstiert die ew1g lebendige Wahrheit“
(Sokunz-11-Shın). „Alle Erscheinungen sınd dıe wahre Realität”“ (Shohö-371ss
Alle diese Worte bedeuten, daß alles, Was 1n dieser Welt ist, 1n dieser Welt
bleibend, doch VO  - Grund auftf umgekehrt wird Das heißt Das Selbst geht nıiıcht
VOo eigenen Selbst WCS das Selbst verläßt nıcht das Hier un:! FEt2E: sondern
kehrt sich VO:  - Grund auf 1€e bloße Autonomie deckt sıch hier vollkommen
mıt dem, Was VO  - iıhr befreit ist In diesem Sinne heißt „Hıer bleibend, VO

Hıer freiwerden”, „Hier bleibend, das Hıer abstreiten“. Im allgemeınen denkt
Man, dafiß das „Hier-verlassen-und-Dort-hingehen” die absolute Bedingung dazu
ist, VO verganglıchen Diesseits ZU ewigen Jenseıts kommen.

Tatsächlich existieren dıe meıisten Reliıgionen 1n dieser Form WECNN das Hier
verneıint wird, dann annn INnNan nıcht mehr hier bleiben, sondern muß Naus-
weichlich einem irgendwo zeitlich-räumlich entfernten Ort hingehen. In dem
Hingehen ber wird das Hıer VO  w} dem Hingehenden verlassen, dafß nıcht
mehr hiıerher zurückkehrt. uch 1m Buddhismus g1ıbt das „Nur hingehen und
sonst nıchts mehr  “ Wir mussen SCH, daß diese Haltung engstirnıg ist.

Wenn uch miıt dem Hıngehen nıcht alles nde ist, sondern ıne Bewegung
von dort nach hier stattfindet, kommt doch VOT, daß das ort LUr das VO
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Hier getrennte ort ist. In diesem all geschieht sowohl das „Von hier nach
dort“ als uch das „VON dort nach hıer 1Ur auf ıne voneinander getrennte un
füreinander fremde Weise. Im 1 heismus kann alleın ott „VoNn dort nach hıer
kommen. Dieser Gestalt sınd der Gott des Christentums un der Amida-Buddha
des Jödo-shinshü. Die Bewegung „Von dort nach hier ist die Sache Gottes
alleın; s1e wird „Agape” genannt. Solange ber gedacht wird, daß das „Von dort
nach hier alleın Gottes Sache ist, dagegen der Mensch L1LUT „Von hiıer nach dort“
gedacht wird, ann 1Ur ZU 1 heismus führen. Ist denn 1m Christentum
möglich, dafß der Mensch „ VOI dort nach hier kommt?

Im Jödo-shinshü wird ZWar gelehrt, daß WITr VOoO  -} hier dorthin gehen un dann
VO  w} dort hıerher zurückkommen. Eıs ist dıe ede VO  - „Hinkehr“* So un!
„Rückkehr“ (Gens  0 Zum Menschen gehört SOZUSaSCH nıcht 11UT der Eros,
sondern uch die Agape. Im Jödo-shinshü ber geht der Mensch dorthin Uun!
kommt hierher zurück alleiın durch dıe umkehrende Kraft Amıiıdas. Insofern CI -
scheint hiıer etwas Heteronomes. och uch WEn alleın aufgrund der hetero-

Kraft Amiıdas geschieht, gehören doch dıe beiden Wege der Phasen
„hın und zurück“ dem Menschen. Damıit gilt uch 1m Shin-Buddhismus, daß der
Mensch nıcht bloß das Hıer verläßt, dorthin gehen, sondern auch, daß
das Hıer nıcht verläßt. Er geht ZWar VO  -} hier WCS dorthin, ber bleibt nıcht
dort, sondern kommt wıeder hierher zuruück. So kommt C5, daß INa 1mM Jödo-
shıinshu dieses and nıcht verläßt. Damiıt ist für uns Menschen die Agape mOÖg-
lıch Agape ist nıcht NUur Gottes Sache. Sie iıst allen Menschen hne jeglichen
Unterschied gleichermaßen möglich, Iso nıcht auf Gott der Amıda beschränkt.

Man annn hiıer miıt Recht VO  w} einer Verallgemeinerung der Universalisierung
der Agape reden. In diesem Sinne mMuUu 11194  ; SCH, da: die Nächstenliebe 1m
Christentum un der Rückweg 1m Buddhismus VO'  - Sanz verschiedenem Charak-
ter sıind. Die Nächstenliebe 1m Christentum ist damıt charakterisiert, dafß S1E 1n
der einzıgen Agape des einzıgen Gottes gründet. Im Buddhismus dagegen ere1g-
net sıch dıe Agape 1n allen Menschen autonom un: spontan; besteht Iso 1n
allen Menschen etwas, Was der Agape Gottes entspricht.

Man dart dabei reilıch nıcht außer ach:  nl lassen, 1m Jödo-shinshü der
Rückweg für uns Menschen allein durch die umkehrende Kraft des Amida-
Buddha möglıch wird un: somıiıt miıt der Nächstenliebe un deren Entstehungs-
weilise 1M Christentum vergleichbar ist Auch 1m Buddhismus gibt VO  -} Anfang
an- verschiedene Denkweisen. Als authentische Lehre des Buddhismus mufß ber
festgehalten werden, dafß die autonom-spontane Hin- un Rückkehr her -
sprünglıch ıst Beim Hingehen un! Zurückkehren gibt tatsächlich keinen
anderen Buddha außer dem Ich-Selbst; das Selbst geht hin un! kommt zurück.
Bevor dıese Bewegung durch die Kraft des Amida-Buddha zustande kommt,
exıstiert 1m Ursprung das Subjekt, In dem beides, Hın- un!: Rückkehr, besteht;
dieses Subjekt ber ist der Buddcha 1mM ursprünglichsten Sinne. Folglich können
alle Menschen Subjekt des Hingehens un! Zurückkehrens werden. Das Subjekt
der Agape ist 1so nıcht 11UT der alleinıge Gott, sondern alle Menschen selbst
können die Agape vollziehen. Die Agape, dıe der Mensch selbst vollzieht, ist die
wahre Agape, und der Amida-Buddha, der nach der Lehre der Jödo-shinshü das
Sub; ekt der Umkehr ist, ann ıIn Wirklichkeit 1Ur eın Miıttel dazu se1n.

Alles Lebende ist 1Iso Buddha, ann Buddha werden. Eınen einzıgen Buddha
verehren, das bezieht S1IC. 1m Buddchismus mehr auf das Mıttel als auf die Sache.
Folglich MU!: ıIn Wahrheit dıe Beziehung zwiıischen den beiden Welten, der
menschlichen un: der übermenschlichen, anders als die Hın- un! Rückkehr e1m
Jödo-shinshü gedacht werden. Im etzten annn ber uch 1m Jödo-shinshü dieser
Sachverhalt anders SC1IN. Im allgemeinen stellt INa  w} sıch Paradıes un! Hölle

985



voneınander getrenn VOT. Damıiıt wırd der Hinweg unvermeiıdlich eın solcher,
auf dem der Mensch das Hier verlassen mußß, um dorthin gehen. Das jJen-
seıtıge Paradies wiırd eın Ört, der zeıtlich un!: raumlıch VO Hier getrenn ist
Damıt verhaält 111A'  - sıch der gegenwartıgen Wiırklichkeit gegenüber reın negatıv.
Man hafßt diese Welt Darum erscheint die Jödo-shinshü sehr leicht als 1ne
her engstirnıge Sekte, 1ın der INa  - S1C. 1Ur VO Hier abwenden und dorthin
gehen will, der Hınweg folglich hne Rückweg ist, diıese Welt Verdruß bere1-
tet un! der Mensch die uhe des Paradieses erlangen möchte, NUur noch darın

verweılen.
Aber auch 1ın der Jödo-shinshü verhalt siıch In Wahrheıit nıcht Denn

INa  w} mu{l immer ıIn das diesseıitige and zurückkehren, WEn IA  - einmal In das
jenseitige Paradıies gelangt ist Es ıst eın Letztes, dorthin gelangen. Der Weg
tührt hıerher zuruck. Es besteht iıne C ine Kontinuität, Z7W1-
schen Jenseıits und Diesseits. Wenn 119  — ber noch ursprünglıcher über die Be-
zıehung zwiıschen dem Hin- un! Rückweg nachdenkt, wırd sıch zeıgen, dafiß
eın Paradıes für sich, getrenn' VO Hier, besteht. Dann mufß INa  - ZUr Erkennt-
n1ıs kommen , daß INan das Hier abstreift, hne sıch VO Hier trennen, Ö daß
das unreine and 1Ns reine and umgekehrt wird Hier SIN „Hölle und Paradies
eins”, „rein und unrein nıcht we1ıl (Joe-funı) So mU: dıe ursprüngliche, eigent-
lıche Beziehung zwischen den beiden seIn.

Die reine Autonomie ann nıchts anderes seın als das unreine and Dieses
wiıird rst dann dem Land, das ıIn Wahrheit diese Autonomie transzendiert,
WEeNN Ccs radıkal umgekehrt worden ıst Darin besteht die Beziehung zwischen der
bloßen Autonomie un!: der diese transzendierenden Autonomie. „Gestalten sınd
nıchts anderes als die Leere, das gestaltlose wahre Selbst“ (Shıkı-soku-zek  S>
Dieser Satz druckt aus, daß die Gestalten selbst das gestaltlose wahre Selbst sınd,
hne daß S1C  z als Gestalten vernichtet werden. Mit anderen Worten: die Seins-
welse, 1n der die Gestalten, hne vernichtet werden, zugleich das gestaltlose
wahre Selbst sind, stellt die ursprünglich-eigentliche Seinsweise der Gestalt dar.
Die Gestalt wird ZUT wahren Gestalt, Wenn ZU gestaltlosen wahren Selbst
verwandelt worden ist Dabei MU: das gestaltlose Selbst ZU aktıv wirkenden
Subjekt werden. Dieses wirkende Subjekt ber ist zugleich durch un! durch die
Gestalt selbst als das VO:  w} allen Gestalten S1C. freiı machende gestaltlose Selbst.
Von der Gestalt frei seın heißt nıcht, dafß S1e ZU bloßen Nichts würde, SON-
dern daß S1C ihrer ursprünglich-eigentlichen Seinsweise gelangt ist. Die
(Grestalt gelangt TSt durch TE eıgene, radıikale Verneinung hindurch iıhrer
eigentliıchen Seinsweise. Dabei muß „ Verneinung“ bedeuten, daß dıe Gestalt
total, WI1IE S1E 1n Wiırklichkeit ist, verneıint wird Auf diese Weise widerspre-
hen weder diıe (Grestalt un!: das gestaltlose wahre Selbst einander, noch sınd S1C
voneiınander getrennt. Daß die Gestalt verneint WIT' heißt, da{fiß dıe wahre
Autonomie der Gestalt zustande kommt Schließlich MU: der Mensch 1m Abster-
ben auferstehen, nıcht indem durch das Absterben anderswohin, sondern
indem sıch selbst autersteht un: darın ZUT ursprünglichen Wahrheit des
menschlichen aseins gelangt.

BUDDHA ALS DER URSPRÜNGLICHE ERWACHENDE UND BUDDHA ALS
HILFE ZU: ERWACHEN (Höbenbutsu)

ben habe ich dargestellt, W1C der theistischen Religion gegenüber die athei-
stische Religion, welche keinen Gott 1NSs Spiel bringt, gedacht werden kann.
Diese ist aber, WI1IE ebenfalls schon bemerkt, nıcht twa ıne flache Anthropozen-
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trik, die den Menschen vergottert und verabsolutiert. Im Gegenteıil, S1C bringt
dem Menschen jene absolute KrIse, dıe 1m Grunde des Menschseins liegt, Z
Bewußtsein und laßt ıh sıch VO  =| ihr befreien. Die Verneinung des Menschseins
geschieht dabei ebenfalls VO Menschen selbst her. In dem Selbstbewußtsein,
dafß selbst das 1n absoluter Krise befindliche Subjekt ıst, besteht die Vernei-
Nnung dıie Befreiung VO  } dieser Verneinung ereignet S1IC. ebenfalls 1mM autonomen
Menschen, un! der ÖOrt, dem die Loslösung des Menschen gelıngt, ist wieder-

1UT Er-Selbst Außer diesem Selbst gibt 1Iso nıchts, W as Gott genannt
werden könnte.

Entsprechend ıst dıeses nıcht mıt der Religion 1mM gewöhnliıchen 1nnn VCOCI-

wechseln. Nennt 11a  - ber das wahre Selbst „Gott” der „Religion“”, besteht
dıie Gefahr, diese Beziehungen miıt ott der Religion 1mM gewöhnlichen Sınne
verwechseln. Darum ist uch nıcht unbedingt nötıg, das Wort „Gott“ der
„Religion” gebrauchen. Wäre in diıeser Hinsıcht nıcht vielmehr besser,
solche Wörter vermeıden un!' 1, dafß sıch Atheismus, die
Verneinung (sottes handele” Daiß gerade der Buddhismus ıst, der auf einem
solchen Standpunkt steht, habe ich ben ausführlich erklärt.

Natürlich wiıird 1M Buddhismus VONMN Buddcdha uch gesprochen, W1€ ın der
Religion 1mM allgemeınen mıiıt dem Begriff „Gott” geschieht. ber muß der
Charakter des Buddha 1m ursprünglichen Sinne des Buddhismus atheistisch
gedacht werden. Damıt ist der theistische Buddha, der 1mM Buddhismus uch VOTIT-

kommt, eın Buddha 1m ersten der endgültigen Sinne, sondern LLUT Buddha iın
einem zweıten Sinne, näamlich als Hilfsmittler.

So steht 1mM Buddhismus dem „ursprünglichen Buddha“ (Hosshinbutsu,
Dharma-Käya) der „belohnende Buddha“ (Höjinbutsu, Sambhoga-Käya),

und der Buddha der Entsprechung (Ojinbutsu) bzw der Umformung Keshin-
butsu) (Nırmäna-Käya) gegenüber. och eın Buddha dieser Art gilt dabei STEIS
1Ur als Hilfsmittler un!: nıe als der eigentliıche, ursprungliche Buddha. Man wıird
Iso nıcht Buddha 1m wahren Sinne, solange INa 11UT diese belohnende der ent-
sprechende Gestalt des Buddha ist, und kann ıne solche Gestalt uch nıcht
Buddha 1m eigentlichen Sinne CNNECIMN. rst den Buddha, der auf Grund des
ursprünglich-eigentümlichen Buddcha entsteht, kann INa mıiıt Recht Buddha 1mM
buddhistischen Sinne CNNECI).

Das ıst der Punkt, den jeder 1mM Buddhismus anerkennen muß Weil ın der
endgultigen Wahrheit des Buddhismus der ursprünglich-eigentliche Buddha der
wahre Buddha ist, darum SCNH auch alte Meister W1Ee Tenjin-Bosatsu: „Der ent-
sprechende der siıchtbare Buddha ist nıcht der wahre Buddha.“ Der Buddha, der
der wahre Buddha genannt wird, ist nıemals etwas Theistisches, sondern, W1e
ben gesagt, nıchts anderes als der Mensch, der sıch Aaus seliner ursprüunglıchen
Krise befreit hat Dieser exıstiert nıcht t{wa als eın VO  w} diesem „Ich-Selbst“
getrenntes, heteronomes, transzendentes der ıiımmanentes Eitwas, sondern als
etwas, Was mıt diesem „Ich-Selbst“ streng 1nNs ist. Im allgemeınen denken WIT,
da{fß WITr mıiıt dem Ganz-Anderen 1Ns werden, indem WITr uns UuUNSCeTICS eigenen
Selbst entledigen. Danach wurde ott jenseıts des Ich-Selbst exıistieren, un WITr
wuürden mıt ıhm 11NSs werden. In Wahrheit ber geht CS nıcht VOTLT sıch Denn
das eigene Selbst verneınen heißt nıcht etwa, einem anderen gegenüber sıch
selbst verneıinen, SIC. dann mıiıt jenem anderen vereinıgen. Vielmehr trıtt
durch die Verneinung hindurch VO Inneren des „Ich-Selbst“ her das ursprung-
lıche, wahre Selbst hervor. Folglich ist das, W as hervorgetreten ist, keineswegs
etwas, Was S1C. miıt einem Ganz-Anderen vereinıgen mußte. Auch WCMNN WIT
n „Uns unseTres eigenen Selbst entledigen” der „Uuns leer machen“, hat
doch die „Demut” 1m 1 heısmus einen Sanz anderen Charakter als der 1mM Bud-
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dhismus genannte „große 'Lod” (Daishi), der Jod, ın dem das Ich-Selbst
radıkal, hne jeglichen est stirbt.

Nun könnte 111  - ber iragen: Ist nıcht uch 1m Buddhismus der wahre
Buddha das Andere, bıs das Ich-Selbst ZU eigentlichen, wahren Selbst gelangt?
och gibt da einen großen Unterschied zwischen dıesem Anderen und dem
Anderen ın theistischem Sinne. Beim 'Theismus näamli;ch ist undenkbar, daß
VO Inneren, VO Selbst her, Gott der „Theos” als das ursprünglıche Selbst
hervortritt. Vielmehr ist immerzu ein Anderer, der (sanz-Andere. Im Buddhıis-
INUuS dagegen g1ibt dıe Seinsweıise, nach der der Mensch, siıch selbst VO Inner-
sten des eigenen Selbst her verneinend, ZU Buddha, E: wahren Selbst wird

Ziwar wırd 1mM 'T heismus zuweiılen der eos uch als Ganz-AÄAnderer SC-
dacht, mıiıt dem der Mensch dennoch 1NS werden annn Solange ber Gott der
(Ganz-Ändere ist, ist unmöglich denken, dafß das, W as da als das mıiıt Gott
Einsgewordene erscheınt, das Ich-Selbst als solches ist. Freilich wird keine
reine Heteronomie se1n, doch ıst der ott dabe1ı theonom gedacht. Folglich ıst
das Ich-Selbst etwas, Was War verneınt worden ist, jedoch unmöglich jenem
entscheidenden Nullpunkt gelangt, VO eigenen ursprüngliıchen Selbst voll
erfüllt dasteht.

In der theistischen Mystik tehlt gerade diıeser entscheidende Nullpunkt. Selbst
ECKEHART ist VO ben erklärten theistischen Charakter be1 weıtem nıcht fre:  1:
WCLN sagt, werde miıt Gott 1Ns Eıs scheint mir, daß INa 1n der christlichen
Mystik cdiesen harakter nıcht verlieren kann

Nun mogen manche einwenden: Doch uch der Buddhismus ist mystisch,
solange dort gesagt wiıird „Buddha un!: Mensch sind eins“, der „Vergängliches
und Ewiges sınd nıcht zwei“. Aber diese Worte „eins” un: „nıcht zwei”“ werden
da Sal nıcht 1m theistischen Sinne gebraucht. (3anz 1mM Gegenteil ıst die Seins-
welse des „lheos” dabe1 geartet, dafß nıcht anderswoher gegeben der
gelehrt, sondern AUS dem Innersten des Ich-Selbst heraus geboren wird Man
kann iıh: mıt einem Schmetterling der einem Nachtfalter vergleichen, die ZUT

Puppe verwandelt werden, diese schließlich zerbrechen und 1NSs Freıie schlüpfen.
Es geht 1Iso nıcht darum, daß die Puppe mıt dem Schmetterling vereinıigt wird,
indem Ss1e sich selbst aufgıbt, sondern daß sıch die Puppe, S1C. selbst vernel-
nend, VO  - sıch selbst frei macht und eın Schmetterling wird Dieser Schmetter-
lıng ber ist gerade das Eigentliche. Er entspricht dem Buddcha 1m Sinne des
Buddhismus, nämlich dem wahren, ursprünglichen Buddha. Damiıt ber der
Schmetterling cdıie Puppe durchbricht un hervorkommt, wirken verschiedene
außere Mittel oder Hilfsmittel; S1E ber sind nıcht das Eigentliche des Buddha,
sondern 1UX Hıltfsmittel. Dıese stellen näamlich nıcht das ursprünglıch wirkende
Sub) ekt dar, sondern NUr dessen Wiırkungen.

Was 1m Buddhismus Mittler-Buddha genannt wird, wirkt auf den Menschen
als ine Wırkung des ursprüngliıchen Subjektes, nämli;ch des wahren Bud-
dha. Um das obige Beispiel noch einmal heranzuziehen: Wenn auf die Puppe
VvVon außen eingewirkt der der Schmetterling ausgebrütet WIT'! wird das
dabe1ı Einwirkende als etwas Anderes gedacht. Dieses Etwas, das veranlaßt, dafß
dıe Puppe selbst ZU Buddha wird, erkennen WIT uch 1m Buddhismus Dieses
Wirken macht iıne wichtige Eigenschaft des Buddha Aaus Doch der wahre, uTr-

sprünglıche Buddha, der ıne solche Wirkung ausübt, dart nıchts Heteronomes,
Ganz-AÄAnderes se1N, sondern MU: das autonome Ganz-Selbst se1n. Von der Puppe
her gesehen, scheint S als ob der Schmetterling, der der Ursprung un! das
ıel iıhrer Verwandlung ist, etwas ganz anderes als dıe Puppe ware; ber CS ist
schließlich nıchts anderes als das, Was von sıch selbst AaUus die Hülle zerbrechend,
hervorgetreten ist Außer diesem gibt nichts, W as als Ursprung wirkt. Für jede
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Puppe ist der Schmetterling SOZUSdaSCH die eigene, ursprünglıche Gestalt, die
Weise ihres wahren eigentlichen Seins.

Ebenso ist der Mensch der das sterbliche W esen nıchts ursprünglıch un
eigentlich Sejendes. Als solche exıstieren s1e LUr auf unbegründete, vergängliche
Weise Dieser nıchtigen, vergänglichen Weise steht die eigentliche, wahre Seins-
welse gegenüber, namliı;ch der Buddha 1im Buddhismus. Folglich SCH Sätze wIe:
„Die Welt ist nıchtig und rrıg (Seken-koke); „Das menschlıche Leben ist
Leiden”: „Der Mensch ist außerst ose und unermeilich sündig”; „Das Leben ist
unbeständıg und flüchtig“” nıcht die wahre Seinsweise des Menschen Aaus Das
Menschsein ber besagt nıcht, dafß INa  w} bis ZU nde 1ın einer solchen bloß
negatıven Seinsweise verharren mufß Wenn 1U  - als Folge davon gesagt wiırd,
daß der Mensch VONMN der falschen, vergänglichen Seinsweise WCS seiner
wahren, eigentlichen Seinsweise gelangt, annn das nıcht bedeuten, da{fß der
Mensch, sıch verneinend, VO  } sıch selbst WCS mıiıt einem (sanz-Anderen 1nNs
wird Die Verwandlung VO  w der Puppe ZU Schmetterling MU: durch Uun!: durch
autonom geschehen. Das dubjekt verwandelt sıch wohl, ber S daß sich total
verwandelt und doch nıcht verwandelt. Eıs geht nıcht darum, daß das ıne gyanz-
lıch verschwindet, während das andere allein übrıgbleıibt, sondern darum, dafß
ıne einzıgartıge Kontinuität besteht, die mıiıt dem Wort „eigentlich” der „Ur-
sprünglich” ausgesprochen ist.

DIE SEINSWEISE DES WAHREN BUuDDHA

Im Buddhismus, selbst €e1m Jödo-shinshü, INa den Buddha als Ganz-
Anderes für das Wiıchtigste hält. g1ibt etiwas Kontinuierliches, insofern INa  =|
VO Menschen redet, der dorthin geht un hierher zurückkehrt, und wirklich
derselbe dorthin gehende Mensch ist, der Von dort hierher zurückkommt. Freilich
g1bt e1m prechen VO Dorthin-gehen ıne Art Verneinung des Ich-Selbst,
W1E vorhanden ist och TOLZ der Verneinung des Ich-Selbst bleibt etiwas
Kontinuierliches. Eıs ist das außerst oSse und unermeßlich sundıge Ich-Selbst, das
Vo  } dort nach hier zurückkommt. Das hıer vorhandene Ich Uun! das Ich, das
dorthin gelangt, un: eWw1g lebt, Iso das vergängliche Ich un! das ewıge Ich,
beide sind TOLZ iıhrer grundlegenden Verschiedenheit dasselbe Ich I rotz der —
überbrückbaren Kluft gibt in der absoluten Diskontinuität doch ıne uUuNzZeEI-
störbare Kontinuität. Der Rückweg gelingt namlıch gerade da, das ewıige
Subjekt auf das Hıer und Jetzt einwirkt, und doch MU: das zurückkommende,
ewıige Subjekt 1m Buddhismus dasselbe Ich-Selbst se1in. Käme LIUT das (Sanz-
Andere 1Ns Diesseits zuruück, könnte dieses eın endgültiges wahres Zurück-
kommen sSE1N. So annn das Zurückkommen Amıiıdas lediglich ine außerliche
Hılte für das eigene zurückkommende Ich-Selbst se1n. Das Zurückkommen 1mM
eigentlichen Sinne mußß, N:  ‚U g  MMCN, das Zurückkommen des Ich-Selbst
se1N. Dies allein ist die ursprüngliche lat des Bodhıisattva. Sie besteht darın, daß

sıch der Lage der gewöhnlıchen Menschen anpaßt, den noch nıiıcht aus iıhrem
Wahn erwachten Menschen hilft, ihrem wahren Selbst, ihrer eigentlichen
Seinsweise gelangen; das ber ist das 1el] des wahren Zurückkommens. Bud-
dha ber ist Mittler-Buddha insofern, als des Dienstes un! der Belehrung
der anderen willen sichtbar auf der rde hervortritt.

Was 1m Buddhismus Liebe der Barmherzigkeit heißt, mu{(ß diesen Buddha
auszeichnen, der da zurückkommt un! anderen ZUT Buddhawerdung verhilft.
Eine andere Liebe un: Barmherzigkeıit ann 1mMm Buddhismus nıcht geben. Was
WITr Agape NCNNCH, ıst nıcht die Wirkung Buddhas als des Mittlers, sondern der
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wahre, ursprüngliche Buddha selbst:;: sofern wirkt, WIT: VO gewöhnlichen
Menschen als Miıttler angesehen, dessen Subjekt Mittler-Buddha genannt WIT:
Folglich annn das Subjekt der 1iebe un! Barmherzigkeit keinen Charakter
haben, der 1L1UT dem einzıgen ott der Buddha zukommt. Allgemeın gesagt, SIN
nach dem 1 heismus Laiebe un!: Barmherzigkeıit Sache des Ganz-Anderen, des
alleinıgen Gottes. Kein anderer ann diese Barmherzigkeıt vollziehen. Wenn
INa  - 1Iso den Amıda 1n der Jödo-shinshü für theistisch hält, ist der Amıda
Buddha alleın, der das Subjekt der Barmherzigkeıit wird; WIT können als g'-
wöhnliıche W esen keine Barmherzigkeit uben Damıt ber kommt INa  w} VO

eigentlichen Weg des Buddhismus ab Im Buddhismus ann jeder Mensch die
Barmherzigkeit vollziehen. Gerade diese Barmherzigkeit, die alle Menschen voll-
ziıehen können, ist die wahre Barmherzigkeit. Das ırwäna annn sıch 1L1ULTr auf
das Vorbild der VO  - allen Menschen vollziehenden Barmherzigkeit der
dessen Idealisierung beziehen. Wenn 1mM Jödo-shinshü anders ist, verfällt INa  -}
dort in den 1 heismus un kommt VO wahren Weg des Buddhismus ab Auch in
der Jödo-shinshü wırd ja gelehrt, da: jeder Mensch ZuU ew1g friedlichen Leben
gelangen ann Wenn dieser Weg uch durch dıie Kraft des (Ganz-Anderen CT-

möglıcht wird, bleibt immer noch das Subjekt, das dazu gelangt, das gewöhn-
lıche Lebewesen. Wie sıch dıe Puppe auf den Schmetterling bezieht, verhält
sıch der Mensch ZU ewıgen Subjekt, das 1Ns irwäina eingeht. Eıs g1ibt keinen
Buddcha außerhalb des gewöhnlichen Wesens, das ZU wahren Subjekt wird, das
miıtten 1in dieser Welt frei umherwandert und wirkt Das und LLUT das ist der
wahre Buddha. Das uch ist der eigentliche Kern dessen, Was 1m Buddhismus
Rückkehr genannt WIT:! Auch der eigentliche Kern des Jödo-shinshü lıegt
darın, dafß das Ich-Selbst geht un zurückkehrt. Außer dıiesem Hın und Zurück
ann eın Leben des Buddha, keine buddhistische KExistenz geben. Zwar gibt

verschiedene Hilfen, damıt dıese Hın- un! Kückkehr dem gewöhnliıchen Men-
schen ermöglicht wird, doch diese Hılfen können 198088 innerhalb des Rahmens
unter der Herrschaft jener grundlegenden Wahrheit als solcher wirken. Es wırd
Iso nıchts VO  - etwas anderem vollzogen. Es ist das Ich-Selbst, das ZU eEW1g-
friedlichen Leben gelangt, un! W as MIr azu verholten hat, ist uch eitwas, Was
Aaus diesem Ich-Selbst hervorgetreten ist. Etwas Ganz-Anderes braucht INa  } nıcht
dabei denken. In diıeser Hın- und Rückkehr ist alles enthalten. Dafß außer-
dem noch etitwas W1E den Buddha geben soll, der als Absolutes darübersteht,
widerspricht dem eigentlıchen Wesen des Buddhismus. Hier lıegt der Grund,
dessentwillen gesagt werden muß, dafß der Buddhismus Atheismus ist

Nun könnte INa  w} erwidern: das Ich-Selbst, das das ewig-friedliche Leben C1-
reicht hat un: 1n diese Welt zurückkommt, ist doch Buddha der ott Freilich
ann INa das EChK Es wiırd sich dann Theismus handeln. Aber dieser The-
1SMUS ist etwas Sanz anderes als der 1 heismus, WI1E IN  — ıhn 1mM allgemeinen VCOCI-

steht Dieser 1 heismus ist vielmehr dessen Verneinung, Iso die Verneinung des
„Theos” In dıesem Sinne mufß I11d:  - SCH, se1 Atheismus.

Was 1m allgemeınen die „Erlösung“ betrifft, lıegt deren Grund 1m Buddhis-
INUusS 1Iso niırgendwo anders als 1m Menschen selbst. Was als 1€ inmiıtten der
suündıgen Welt wohnende Wahrheit“ (Zaıtenı-no-Shinnyo) bezeichnet wird, ist
namlich der Grund dafür, daß der sündıge Mensch erette WIT: Die Errettung
ist ber nıchts Idealistisches: INa  } könnte SOnNst namlıch meınen, dieser Buddha
se1 etwas Immanentes, das sıch 1U verwirklicht und das sich SOZUSAaSCH VOIN
Buddcha sıch ZU Buddha und für S1IC. entwickelt. Aber der Buddha 1m
eigentlichen Buddhismus ist weder immanent noch transzendent verstanden, W1e
INa  } SONst n pflegt. Er ist vielmehr gegenwartiıg. Etwas Iranszendentes
ann keineswegs der wahre Buddha genannt werden, ebensowenig eftwas Imma-

290



nentes. Was gegenwartıg da ist, ann Trst der wahre, eigentliche Buddha heißen
Der gegenwartıge Buddha ıst nıcht etwas, Was sıch ın der Zukuntit verwirklicht,
sondern mu{fß eiwas se1n, Was Jetzt wirklich ist

Im I1dealısmus wiıird diese Gegenwart etwas, WwWas 1ın der ewigen Zukunft VCI-

wirklicht werden soll un! unvermeidlich Buddha für die ewıge Zukunft g..
halten wırd Im Buddhısmus dagegen erhält das, Was 1m Idealısmus die ewıge
Zukunft ist, die Gestalt der Gegenwart. Selbst wWenn INa den Buddha für —

künftig hält, ist 1mM Buddhismus der Buddha nıe bloß end-los, sondern
tindet dort den endgültigen a ] daß etzten Endes 1n der ewıgen Zu-
kunft ZU Vollendung kommt Im Buddhismus ist der Buddha sSteis Gegenwart.
Das ıst der Ausgangspunkt. Hier hegt der entschei1dende Unterschied zwıschen
dem Buddhismus und dem Idealismus. Kurz, für die buddhistische Existenz lıegt
der echte Anfang da, der gegenwartıge, wahre Buddcha sıch vergegenwartıgt.

Die Praxis des Bodhisattva (des für sıch selbst und alle anderen Menschen
nach dem ırwäna suchenden Menschen) (Bosatsugyö) bedeutet 1m Buddhismus
das ben dargestellte Leben führen. Es ist ber rst dann möglıch, WECNN INa  $
ZU ewıgen, reinen and gelangt. Folglich ist das VO  - dorther zurückkehrende
Leben das wahre buddhistische Leben, die STat Buddhas“”. Und TSst als
diese Tat wird dıe buddhistische Existenz das vollkommen freie, VO  ; Welt un!
Süunde losgelöste Leben, das VO Ich-Selbst inmiıtten der vergänglichen Welt,
doch uber Geburt und 'Tod erhoben, geführt wiıird Dieses 1n sıch selbst ruhende,
selbständig taätıge Leben, das nıchts auf der rde noch unter dem Hımmel hın-
ern ann un! beschrieben wiıird „Mıtten 1mMm Wald der Sünden spielend, die
alles hindernislos durchdringende göttlıche Kraft üben; in den (Garten VO  -
Geburt Uun! Tod eintretend, jeder Not des Menschen entsprechend helfen“”, ist
VO  - allen Bındungen befreit, miıtten 1n Geburt und Tod nıcht VO  —; diesen behin-
dert; geht fröhlich auf der rde Uun! ist inmıtten der Unterschiedenheit VO  }
allen Unterschieden losgelöst, ın eıt un!: Raum exıstierend, doch VO  e} diesen
nıcht beschränkt. So leben bedeutet, das wahrlich freie, 1ın SIC. ruhende, hne
Hındernis tatıge Leben führen.

Dieses freie, 1n sıch ruhende, tatıge Leben besteht nıcht NUur 1m theonomen
Buddha, sondern 1n allen Menschen. Es ist uns nıcht als VO  } Gott als dem (Ganz-
Anderen gegeben der dargereıcht, sondern trıtt A4us uns selbst hervor.
enauer gesagt, ist dıe ursprüngliche, eigentliche Seinsweise UuUNSsSeCTI CS eigenen
Selbst. Gleichwie der Schmetterling, VO  } SIC. selbst Aaus die Hülle zerbrechend,
fre umherfliegt, ist der Mensch selbst frei Das freie Subjekt exıstiert nıcht
außerhalb des Schmetterlings. Die Freiheit ist nıchts anderes als das eigentliche
eın des Ich-Selbst. Das Leben, 1ın dem noch etiwas VO heteronomen Buddha
übrıgbleibt, annn noch nıcht 1n Wahrheit frei genannt werden.

Das endgültige, hindernislose 1n SIC. ruhende Selbstsein besteht TST 1mM Aautf0O-
Nirwäna. Wenn der durch alle Hindernisse durchleuchtende Buddha

außerhalb VO  - uns selbst dawäre, könnte dieser Buddha allein fre:  1 se1ın, nıe
WIT selbst. Wir müßten annn für immer etwas bleiben, dem solches Freisein VO  -}
anderswoher ermöglıcht wird Angenommen, WIT waren einmal frei geworden,
würden WIT dieses Andere anbeten der daran glauben mussen; das ber heißt
nichts anderes, als daß WITr noch nıcht ın Wahrheıiıt freı S1N! Das Freisein muß
absolut autonom se1nN. Der durch alle Hindernisse hindurch leuchtende Buddha
exıistiert nıe außerhalb des Ich-Selbst, sondern NUuTr Wı der Schmetterling, der,
dıe Huülle zerbrechend, fre: geworden ist. Der durch alle Hindernisse hindurch
leuchtende Buddha ist Tst dann dieser Buddha, wWwWenn dieses Ich-Selbst ist.
Wenn iırgendwo anders als 1m Ich-Selbst exıstıierte, könnte 1Ur der
Mittler-Buddha, 1Iso nıcht der ursprüngliche reale Buddha se1N. Wenn INa  =} ZWI1-
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schen dem Kealen und dem Scheinbaren unterscheidet, gehört der ıttler-
Buddha dem Scheinbaren. Das scheinbar hinderniıslos leuchtende Licht muß
etzten Endes verneınt werden.

Wie ben schon einmal dargelegt, mufß uch der „Glaube“ notwendig verneıint
werden. In der Relıgion wird die Absolutheit des Glaubens betont: keine Praxis
ann den Glauben übertreiten. Der Glaube ist der einzıge Akt der Religion.
Beim Glauben ist ber immer schon etwas vorausgesetzt, Was noch höher als der
Mensch selbst steht. Die wahre Religion besteht ber nıcht dariın, daß INa  w} am}

Gott glaubt. In iıhr wird der Glaube selbst Sanz spontan un:! autonom. Was den
Gegenstand des Glaubens betrifft, ist noch nıcht die endgültige Stufe, WeEenNnnNn

I1a  - 1U das Wort Gottes glaubt und, dem Wort Buddhas gehorchend, S1C
auf den kanonischen ext verläßt und das glaubt, Was durch dıe Tat Bud-
dhas 1n den TEel Wirkungen auf Leib, Mund un! Denken sichtbar geworden
iıst Wenn INa das Wort „Glaube“ gebrauchen 11 un! WEC1NMN sıch auf etwas
Endgültiges beziehen soll, annn sıch nıcht auf den Glauben 1mM Sinne eines
besonderen Gedenkens der Sinnens beziehen, auf etwas blofß Subjektives,
das eiwas Gegenständliches ZU Inhalt hat, sondern NUur auf iıne „Gewißheit
seiner selbst”, auf einen „gestaltlosen Glauben”, der demjenıigen Subjekt gehört,
das der eigentliche Ursprung des freien ırkens ıst.

Kıs gıbt ohl den Fall, be1 dem miıt dem Wort „der Glaube (Gott der
Buddha“ nicht 1U der Glaube eınen Gegenstand gemeınt ist, der außerhalb
des Glaubenden steht, sondern uch jene Gestalt des Glaubens, der als solcher
die klare Gewißheit se1nes eigenen Selbst ist Aber dieser Glaube un! der, den
iıch meıne, unterscheiden sich 1n iıhrem Entstehungsort. Der absolute Charakter
des Glaubens als der Gewißheit se1ıner Selbst ist 1mM Buddhismus immer nırwäina-
haft Deshalb spricht INa  w} uch VO „unzerstörbaren Diamantherzen“ (Kongö-
fue-no-Kokoro) der einfach VO „Diamantherz“ (Kongö-shin). Dieses Herz
glaubt nıcht 1mM üblichen Sinne, sondern ist das Sanz autonome Subjekt, W1Ee
schon das Wort „Herz (Shıin-Kokoro andeutet. Es bedeutet die ursprüngliche
Glaubensgewißheit 1n dem Sinne, da{fß MNSCTEC 'Tat der Wiırken 1i1ne VO
Zweitel frele, wahre 'Tat se1n soll Es iıst keine Gewißheit des Glaubens das
Andere, sondern die Gewißheit, die das menschliche Selbst besitzt. Glaube der
Glaubensgewißheit mussen 1mM Buddhismus unbedingt VO:  } dieser Art se1nNn.

Auch 1m Buddhismus kommt VOT, daß INa sich die kanonıschen Texte
der dıe Worte Buddhas halt ber die Gewißheit 1mM prägnanten Sinne muß
immer bedeuten, daß S1e 1mM Glaubenden selbst vorhanden ist Sie mufß 1Iso VO  }
einer Gewißheit, dıie Aaus dem Glauben Andere resultiert, der VO  e} anders-
woher gegebenen Gewißheiten streng unterschieden werden. Ich möchte S1e einen
„autonomen Glauben“ eNNCN.

Mıiıt dem sogenannten Frömmigkeitsgefühl verhält sich ahnlıich. Im allge-
meılınen bedeutet cS, dafß dem Absolut-Anderen gegenüber das Ich-Selbst zum
Nıchts wird und alles jenem Anderen anheimgibt. Die Frömmigkeit bezieht siıch
1Iso auf die Seinsweise des Gefühls, das dem Ganz-Anderen, Gott gegenüber ıIn
unseTrTem Ich-Selbst entsteht.

Im Buddhismus ber ist ine solche Frömmigkeit Von seinem Wesen her AaUuS-

geschlossen. Wenn 1mM Buddhismus VO  - „Frömmigkeıt” geredet wird, bezeich-
net dieser Ausdruck allenfalls das Getfuühl des absolut gestaltlosen Selbst, nıcht
jedoch 1ıne Frömmigkeit, 1n der das Ich-Selbst einem anderen gegenüber e1in
Nichts ist Es handelt S1C. Ja das Frömmigkeitsgefühl des selbstlosen, wahren
Subjekts. Die Verneinung des Ich-Selbst besteht dabei nıcht 1n der negatıven
Entleerung des Ich-Selbst ott gegenüber, sondern findet darın sta: daß das
Ich-Selbst sıch selbst dem Menschen gegenüber entleert. Die wahre Frömmigkeıt
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entsteht dann, WC1L11 sıch ein Mensch, VO Dort hierher zurückkommend, jedem
Menschen gegenüber S1C. selbstlos verhält. Was dıe Nächstenliebe betrif{ft,
annn der wahren Frömmigkeıt NUr dıe absolut bedingungslose Nächstenliebe,

dıe VO  w allen besonderen Bındungen losgelöste Barmherzigkeıit entsprechen.
W., das buddhistische Frömmigkeitsgefühl besteht 1n der Rückkehr VO

einzıgen, gestaltlosen Buddha ZU gestalthaften belohnenden Buddha.

DIE SELBSTLOSE, KILVE BARMHERZIGKEIT

Wenn WITr 1m Buddhismus eın relıg1öses Leben führen, muß die Norm un:
das Maiß autonom se1n. Die Selbstlosigkeit, dıe Entleerung der die Verneinung
des Ich-Selbst darf nıcht bedeuten, dafß das Ich-Selbst Gott gegenüber verloren,
entleert der verneıint wird, sondern da{fß s1e durch un durch autonome Selbst-
losigkeit ist. Man könnte sıch iragen, W1€E dıe Selbstlosigkeit autonom, VO e1ge-
Nn  - Selbst AaUuUs vollbracht werden annn och 1n Wahrheit ıst das autonome
Wirken selbst zugleich eın selbstloser Akt Das heißt nıcht, daß das Ich-Selbst
Gott gegenüber selbstlos, sondern dafß 1n sıch selbst selbstlos ist, dafß 1Iso
außer dem selbstlosen Wir-Selbst keinen Gott noch Buddha geben ann. In die-
SC Punkt annn INa die Selbstlosigkeit 1mM Buddhismus atheistische Selbstlosig-
keit NECNNECI. In dieser Seinsweise der Selbstlosigkeıt ist das selbstlose Ich-Selbst
nicht VO  $ einem höheren Anderen abhängig, sondern VoO  - Anfang vollkom-
IN  $ unabhängig. Ks geht 1Iso ine Selbstlosigkeit, die 1n sich selbst ıhren
Seinsgrund hat un nichts anderes hat, Was deren deinsgrund ausmachen könnte.
Da nıcht Gott als dem Ganz-Anderen gegenüber selbstlos, sondern als Ich-
Selbst das selbstlose Subjekt ist, das ben nennt 190028 Buddha. Darum ist hier
(slaube 1mM gewöhnliıchen Sinne nıcht möglıch oder, SCHAUCT gesagt, annn 11194  -

die selbstlose Seinsweılse nıcht zutreffend miıt dem Wort „Glaube*“ bezeichnen.
Es gibt folglich uch keine Beziehung, dıe INa als Abhängigkeit bezeichnen
könnte. Das „Abhängen” selbst wird einer Ausdrucksweise der Beziehung, die
TSst auf Grund des ırkens des selbstlosen Selbst, VO Gegenstand des iırkens
her gedacht wiıird Da, dem Selbstlosen etwas Nıcht-Selbstloses gegenüber-
steht, besteht die Beziehung des Nicht-Selbstlosen ZU Selbstlosen als eın Ab-
hangigkeıitsverhaältnıs. Es ist also, verglichen mıt dem gewöhnlichen „Abhängiıg-
keitsverhältnis“, umgekehrt strukturiert. EKıs kommt nämlich bei der Rückkehr des
selbstlosen Selbst zustande. Wenn das zurückkommende Subjekt absolut selbstlos
ist und dieses absolut selbstlose Ich-Selbst siıch ZU Nicht-Selbstlosen hıinwendet

buddhistisch ausgedrückt: „dessen Situation re entsprechend” Zuzen) wirkt
TST dann entsteht das Abhängigkeitsverhaltnıs. Das selbstlose Ich-Selbst wird
Iso dem, VO'  a} dem das nicht-selbstlose Andere abhängt. ber selbst dann
wird dieses nıec VO  $ jenem 1mMm theistischen Siınne abhängig. Der gewöhnliche
Mensch unterwirft M1iC nämlich nıcht dem selbstlos hierher zurückkehrenden
Subjekt, W1E 65 beim Theismus der Fall ist, sondern wird durch jene ihm ZUTF

Hilfe kommende Rückkehr aufgefordert, se1n ursprünglich-eigentliches Selbst ans

Licht bringen oder, noch SCHAUCIT gesagt, mu{ sich verhalten, daiß S1C.
dieses wahre Selbst AUus sich selbst offenbart. Sollte anderntalls das Ich-Selbst
Vvom VO  i dort Aus hıerherkommenden Subjekt 1mM theistischen Sinne absolut ab-
hängig werden, dann wurde immer noch der Buddha als der Ganz-Andere be1i
ıhm zurückbleiben, selbst WENN ZU; Buddha geworden ist: wuürde theonom
SCe1N.

Die große Barmherzigkeıt wiırkt S1IC. be1 der VO:  w} dorther Hiılfe kommenden
Rückkehr des wahren Selbst auf den gewöhnlichen Menschen darum 5 w1e INa  w}
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Cc5 VO:  - alters her oft mıt dem Vers ausdrückt: „Zugleich VO  - innen zustoßen un
VO  - außen anpicken“ (Sotsutaku-dö712). Dabei bedeutet das „zustoßen“”, da das
Küken das | D VO  3 ınnen her aufpickt un! zerstort, während das „anpıcken“
meınt, dafß die Henne dasselbe Eı VO:  - außen her anpıckt. Da zerbricht plötz-
ıch das | D durch dıe gleichzeıtige Zusammenwirkung der beıden. Wenn INa  -

dıe Henne tur ein Symbol des VO  ; dort ZUX Hıltfe hierher zurückkehrenden
„Bodhisattva“ (Botatsu) halt, dann erschafft weder die Henne das anl Daseın
des Küken, Wenn S1C N anpıckt, noch verschmiılzt das Kuken mıt der Henne,
WCINI CS dıe Schale durchbricht. Das Küken trıtt als solches miıt seinem eıgenen,
Sanz selbstandıgen eın hervor, indem die Schale VOL ıinnen her zerstort. Also
gıibt doch 1mM Kuken e1in ursprüngliches Selbstsein, daß die Henne 191088 noch
1ne Hıltfe dafür ist, dafß sich das eın des Küken als solches durchsetzt. Das
Küken kommt durchaus autonom heraus. Das, W as diıe Schale zerbrochen hat un!
herausgetreten ist, stellt das Eıgentliche un! Ursprüngliche dar. Wenn einmal
herausgetreten ist, wirkt 6S VO  $ sıch selbst Aaus vollıg frei Da gibt 6S nıchts mehr,

INa SCH könnte, daß VO  - der Henne abhängig der iıhr zugehör1g ist.
Es wirkt dann SahzZ frel, VO  - SIC selbst AuUS, nach seinem eigenen Gesetz.

Wie schon erklärt, annn das gewöhnliche Lebewesen ZU Buddha werden;: das
hat seinen Grund 1ın dem VO  } alters her Ö ausgedrückten Sachverhalt: 1€
Wahrheit, die inmiıtten der sündıgen Welt wohnt“ (Zatteni-no-Shinnyo); der
„alles Lebendes hat die Buddhaschafit“ (Issatshu7jö-shıitsuu-Busshö). Wie beim
Beıispiel des Kukens Uun! des Eıs lıegt der Grund für das uddhawerden des Ich-
Selbst 1ın diesem Ich-Selbst. Das uddhawerden WIT': nıcht VO  - außen verursacht.
Die Verursachung VO  —; außen der die Wirkung VO Anderen kann dabei NUur

geschehen, daß dıe Henne das Eı erwarmt Uun! anpıckt. Es verhilft lediglich
dazu, daß das Fı sSe1InN Eigentlichstes Vor aller Welt offenbar macht. Da: der
gewöhnlıche Mensch ZU' Buddha wiıird heißt nıcht, dafß ZU Ganz-Anderen
wird der sıch damit vereıinigt, sondern alleın, dafß seinem Eigentlichsten
hingelangt. Die Seinsweise des vorhandenen Menschen macht nıcht dıe eigent-
liıche Seinsweise des Menschen AZuUusS Fragt INa  — aber, ob diese nıcht ursprünglıch
einem Ganz-Anderen gehört der iıhm VO'  - dorther gegeben wiırd, muß das
völlıg verneint werden. Der Grund lıegt darın, daß diese Seinsweise das
Eıgentlichste des Menschen ist. Daß der gewöhnliche Mensch ZU
Buddha WIF' heißt nıchts anderes, als dafß eın auf uneigentliche Weise lebender
Mensch einem auf eigentliche Weise existierenden Menschen wırd Wenn WITr
auf uUunNnseTEe eigentlichste Weise leben, dann sınd WIr  m Buddha geworden, und
außer ihm kann keinen Buddcha geben. Nur WCNN etwas VO  - dem her, Was
nıcht 1n eigentlıcher Seinsweise existiert, betrachtet wird, ann als
etwas anderes bezeichnet werden. Aber dieses andere annn nıcht das Absolut-
Andere se1n. Insofern muß INa das Nicht-Absolut-Andere doch das Eıigentlich-
ste des Menschseins Daher WIT:! die eigentlichste Seinsweise des Men-
schen als „[T’athat  ‚A, die ahrheı des Seins, WIE -  CS tatsächlich ist (Shinnyo)
bezeichnet. Diese Wahrheit ıst Iso nıchts anderes als das Ich-Selbst, das wahre
Selbstsein. Sie annn keineswegs als anderes eın 1m theistischen Sinne gedacht
werden.

Im Buddhismus mufß uch dıe Liebe als etwas ganz anders als die 1€'! 1m
'Theismus aufgefalt werden. Im Buddhismus WIT':! namlich das Wort „Liebe“*
(Az) meistens 1m negatıven iınne gebraucht. Es bedeutet VOT allem etwas häan-
genbleiben, unsınn1ıg festhalten, 1ebend kleben. Was der Liebe 1m Christentum
entspricht, WITr' 1mMm Buddhismus „Barmherzigkeıit“ (Jihı) genannt. Auch diese
„Barmherzigkeit” annn ber ın ihrer eigentlichen Existenzweise keine Barmher-
zigkeit se1IN, die WITLr VO  $ anderswoher empfangen. Sie ist also kein Bloß-passiv-
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vom- Jenseits-her-von-uns-Empfangenes. Sie MU: durchaus VO  - uns selbst VCI-

wirklıcht werden: nıcht als ine VO Ganz-AÄAnderen her auf uns gewirkte, SON-

dern als ine VO  } uns selbst Aaus wirkende 'Tat Wenn dıe Barmherzigkeıt
eiwas bleiben wurde, WAdsSs durchaus Vom Anderen her auf uns wirkt un: WCNN

das für ıhre endgültige Seinsweise gehalten wurde, dann könnten WIT, die WIT
das Wiırken der Barmherzigkeit empfangen, nıemals selbst barmherzig leben
Vom theistischen Standpunkt AQaus annn das Sub] ekt der Barmherzigkeit allein der
ganz-andere ott se1n, nıemals ber Ich-Selbst. Dafß Ich-Selbst ZU

Subjekt der Barmherzigkeıt wird, das wiıird für i1ne Anmaßung gehalten, die die
Liebe Gottes astert.

Im Buddhismus dagegen ist die VO anderen ausgehende Barmherzigkeit nıcht
etwas Absolutes, demgegenüber WIT bıs ZU' nde ULr pPassıv bleiben müuüßten,
sondern ıne Hılfe dafür, daß WITr UuNscCICT eigensten Seinswelse erwachen kön-
1CH Es ist Iso keineswegs eLtwas, 1n dem WITr beharren dürfen. Kurz, ın der
Barmherzigkeit Sanz aktıv werden und 1n ihr nıcht bloß passıv bleiben, das
ist die urspruünglich-wesentliche Seinswelse des Buddhismus.

In dieser Barmherzigkeit besteht die absolute Posıiıtivıtat der Aktiviıtäat des
relig10sen Lebens. Im allgemeinen wiıird die Barmherzigkeıt allerdings passıv auf-
gefaßt. Wenn S1€ ber LLUT ZU Buddha gehören wurde der alleın VO theisti-
schen Gott vollbracht werden könnte, ware für uns unmöglıch, darın aktıv

handeln. Folglich ware nıchts anderes als Gotteslästerung der Buddha-
Verleumdung, wWenn WIT ZU Subjekt der Barmherzigkeıit wurden. Im Buddhis-
11US ber denkt INa  w} anders. Gerade Ich-Selbst stellt das Subjekt der wah-
C  — Barmherzigkeıt dar. Jeder VO  — u1ls5 MU: der seın, der dıe Barmherzigkeıt
anderen Menschen praktiziert. Ja das Subjekt der Barmherzigkeit se1nN, macht
die wahre Seinsweilse des menschlichen ase1ns Aaus. Umgekehrt handelt SIC.
noch nıcht dıe wahre Seinsweise des Menschen, WCI1NI das Subjekt ist, das
die Barmherzigkeit VO anderen empfängt. Denn mufß dann dem ıttler der
Barmherzigkeit begegnen, selber die Barmherzigkeit vollzıehen.

Hıer ist die Barmherzigkeit autonom und aktıv Da wird etwas vorausgesetzt,
Was eın (Gregenstand iıhres ırkens ist. Vom Menschen her gesehen, dem S1C
geübt wird, exıstiert die Barmherzigkeit auf passıve Weıise:;: ber S1€e soll uch bei
dem Empfänger für immer Passıv bleiben. Dies >  ware 11U1 1m Theismus der Fall,
doch 1mM uddhismus IMU: sıch die Sache anders verhalten.

Im Buddhismus muß das Subjekt der Barmherzigkeıit durchaus das selbstlose
Subjekt SCe1N. Das heißt, CS ist 1m Hinblick auf den Gegenstand se1Nes ırkens
selbstlos; ist selbstlos gegenüber allen Lebewesen, einschließlich den iırrenden
Menschen. Das ist die wahre Selbstlosigkeit. In diesem Punkt ist sS1e VO  $ Sganz
anderer Art als die Selbstlosigkeit, dıe einem anderen Gott gegenüber besteht.

In der Religion versteht iInNna  w} gewöhnlıch unter „Selbstlosigkeit”, daß WITr Gott
gegenüber e1in nıchtiges Selbst sind und daß WITr folglich Gott alles, aNZC5S
Selbst, anheimstellen sollen. Nıchts anderes kann heißen, WENN 1im Theismüs
gesagt wird, „Ich bın Nichts“ Im Buddhismus dagegen werden WITr allen ebe-

gegenüber eın Nıchts. Und diese Seinsweise ist 1m Buddhismus NSseTe

eigentlichste Seinsweise un! keineswegs 1U die Gottes alleın. Entsprechend ist
1m Theismus die Agape dıe Liebe Gottes ZU Menschen; S1e ist die Selbstlosig-
keit (Gottes. och be1 dieser Agape ann Ich-Selbst nıemals ZU Subjekt
der Agape werden. Gott allein bleibt das Subjekt dieser Agape. Folglich ist S1e  a
Sanz un! Bar transzendent, S1e ann 101088 Vonmn ben gegeben werden, VO  $ einem
Ort AU5S, der VO  - uns abgesondert ist.

Das „ VOoNHn ben gegeben“, die Möglichkeıit, daß SIC e1in wirklicher Mensch
die große Barmherzigkeıit, die VO  } dort hierher zurückkehrt, wendet das alles
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bedeutet freilich Buddhismus nıchts anderes, als dafß der wirkliıche Mensch
sıch SC1INCT eigentlichsten, wahren Seinsweılse hınwendet. Das, W as VO  5 dort
Aaus hierherkommt, ist nıcht eLwas, Was Ich-Selbst fehlt, sondern vielmehr VOCI -

halt sıch 5! daß das Ursprünglichste un: Eigentlichste VO  w diesem Ich-Selbst
VON dort hierher zurückkommt Die VON dort hierher zurückkehrende Agape fehlt
nıcht be1 dem Menschen, un!: das „VONn außen her bedeutet nıchts anderes als
„ VOIN wahren Selbst her Hıer besteht die Möglıiıchkeıt der Verbindung des Ich-
Selbst miıt dem (Ganz Anderen Wenn die beiden blofß voneiınander entftfernt sınd
haben S1IC keine wahre Seinsweise: allein da, die beiden auf solche Weise
voneinander entfernt sind dafßs zwischen den beiden keine Entfernung g1bt
besteht dıe Möglichkeıit S1C miteinander verbinden

Im Vorausgegangenen haben WI1I oft umschrieben, Was WITL jetz eN-

fassen Das Wunderbare Buddhismus besteht darın, dafß WIT Menschen 138386

als Buddha Von der vorhandenen Wiırklichkeit loslösen un: als Losgelöste auto-
110 wirken können, die Wirklichkeit VO  } (Grund auf umzukehren und
kritisch bejahen
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KLEINE

AUERN-THEOLOGIE“* AUF DEN

UO:  S Peter Antes

Das Interesse uUNsSsSeTeTr Theologie richtet sıch zunehmend auf die Iheologien
außerhalb Kuropas. Bekannteste Stichwörter in diesem Zusammenhang sınd die
„befreiende Theologie“* 1n Lateinamerika, die 508 „schwarze Theologie”?, die
Iheologie des Erzbischofs Haddad 1m ıbanon?® Uun! für Asien 1im allgemeinen*
vornehmlich die christliche Theologie 1n Indien un Japan.

Neuerdings, scheint CS, gewınnt uch die Theologie der Phiılıppinen
Bedeutung. Die Nachrichten hierüber sınd häufig sehr pauschal; entsprechende
Bucher SiNnd vielfach weni1g bekannt Uun!: 1n jedem Falle 11UT schr schwer erhält-

vorzustellen.
lıch Es se1 deshalb erlaubt, hıer en uch dieser Theologie etwas ausführlicher

Das Anliegen des Buches ist, der oroßen ahl i)hilippinischer Landarbeiter,
die 1mM Dienste VO  w} Großgrundbesitzern die Felder bestellen, die Frohe Botschaft
in ihrer konkreten Bedeutung tür das Leben dieser Landarbeiter deutlich werden

lassen. Was hıer konzipiert ist, versteht sich demnach als „Bauern- I’heologie“.Unter diesem Jıtel5> jedenfalls stellte VOT einıgen Jahren der Katholik HARLES
AÄvıLA die theologischen Überlegungen VO  $ Philıppinos der „Vereinigungfreier Farmer“ („Federation 0f Free Farmers“) Die Lektüre dieses

Buches gewährt einen guten Eınblick ın die Alltagswirklichkeit dieser Leute: S1C
macht darüber hinaus deutlich, WIE schr gerade das Evangelıium für diese

Vgl KARL RAHNER (Hrsg. Befreiende I’heologıe. Der Beıtrag Latein-
amerıkas ZUr Theologie der Gegenwart, Stuttgart-Berlin-Köln-Mainz 1977
(Urban 627) Für weıtere Literaturangaben SCe1 auf die Anmerkungen dieses
Buches verwiesen.

Zur Schwarzen Theologie 1n Afrıka vgl KKLAUSPETER BLASER: Wenn Gott
schwarz WAaTEC Das Problem des Rassiısmus 1in Theologie und christlicher
Praxis, Zürich-Imba-Freiburg 1972; BaAsıL MOoOrRE Hrsg. Schwarze I’heologıeın Afrıka Dokumente einer Bewegung, Göttingen 1973: HEO SUNDERMEIER
(Hrsg.) Ghristus, der Schwarze Befreier. Aufsätze ZU Schwarzen Bewußtsein
un: ZU  —. Schwarzen Theologie 1ın Südafrika, Erlangen 1973 Zur chwarzen
Theologie iın den USA vgl H- JAMES ONE Schwarze T’heologie. Eine
christliche Interpretation der Black-Power-Bewegung, München-Mainz 1971;ÜLARKE ‚HHAPMAN: Black Power Schwarze ( ewalt Schwarze / heologıe,Stuttgart 1973

Die Theologie ADDADS ist bisher In deutscher Sprache DUr ın Auszügenzuganglıch bei PETER ÄNTES: „Konkreter Katholizismus 1m Libanon“, 1N: Aeo-
logische Zeıtschrıift 207014 und DERS Die Befrezungstheologie des
Erzbischof Haddad, in CN Deutscher Orientalistentag VOMmMm September bis

Oktober 1975 1n Freiburg 1m Breisgau, Vorträge, hrsg. VO  } Wolfgang Voigt,DMG Supplement IIL, 1, Wiesbaden 1977 194— 199
4 Zur Theologie In Asien se1l verwıesen auf dıe Darstellung nach Ländern un!
dıe entsprechende, sehr umfangreiche Bibliographie 1n Asıan Voirces 172 Ghristian
I’heology, ed anı ıth introd. by GERALD ÄNDERSON, Maryknoll-NewYork Orbis) 1976
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Phılıppinos befreiende Botschaft un!: 'Irost se1ın annn Anhand einfacher ber-
Jegungen wachst ihr Selbstbewußtsein, WCNN sS1e sıch iwa als die VO  ; Gott
Bevorzugten erkennen:

„Wıe wI1ssen WITF, dafß jemand einıgen Leuten besonders zugetan ist”, iragt
Mang Jose. Wer se1ine esonderen Freunde sınd, können WITr dann SCH, WCNN

WITr wI1ssen, Wen dıese Person eingeladen hat, WECIINN sS1e Geburtstag fejert.
Als ott seinen ersten ‚Geburtstag‘ feierte, WCI lud jenem Tage ein"r

Niemand anders als Bauern, Hırten, die Leute. Es ist wahr, dafiß uch
die Gebildeten einlud, dıe Köniıge und Reichen, ber nicht sofort auf jenen Tag.

Und während lediglich einen Stern schickte, die Könıge und Studierten
einzuladen, sandte 1ne I; Schar Engel, die Bauern un! die Hırten
einzuladen. Humorvoll uUun! doch mıiıt Ernst folgerte Mang Jose: secht ihr, WIT
sınd die VO  - ott Bevorzugten.

Ja mehr noch, als ott die Messe einsetzte, zeıgte erneut, W1E schr uns

Bauern schaätzt. elches sınd dıe wichtigsten Bestandteile ZUT Zelebration der
Messe? Ist das Kırchengebäude, das Ingenieure bauten” Die Stuhle der Knie-
banke vielleicht? Neın, enn WITr können hne all dies die Messe halten. Es ist
vielmehr rot und Wein, dıe e1ıb und Jlut Christi werden: das rot kommt
VO Weizen, der VO  —$ Bauern iın dıe rde gelegt ist, und der Weın kommt VO  —

den Irauben ebentalls VO  - Bauern hochgebracht. hne diıe Bauern gıbt e

keine Messe. In der Laftı WECeNN einer keine Verbindung (communion) den
Menschen hat, hat uch dıe Kommunion be1 der Messe keinen 1nnn

Schließlich (bleibt noch fragen:) als se1ne ‚Urganisatıon begann, W 6  $
wählte als seine ersten ‚Führer‘?

Wenn ich Gottes Stelle SECWECSCH ware, betont Mang Jose, hätte ich viel-
leicht in Rom sSta 1n Bethlehem begonnen; als Sohn des Kalsers, hatte dıe ena-
toren, Politiker und Generale und 1n relatıv kurzer eıit die Nn
Welt ‚erobert’, hne ine Kreuzigung nötıg gehabt haben

Stattdessen begann mıt all seiner Weisheıiıt ın Galiläa, einer kleinen Stadt,
und wählte als erste Führer dıe Bauern und die Fischer. So, Sasc iıch, wurde die
Bedeutung der Bauern nıcht 1Ur VOT der Gesellschaft, sondern uch 1ın den
Augen Gottes anerkannt. Das Problem jedoch ıst, dafß sıch diıe Bauern selbst
oft ihre eigene Bedeutung nıcht vergegenwartıigen.

Mang Joses Stimme wurde emphatisch: WIT mussen uns 1U  - UuUNSCICT eigenen
Bedeutung und UNSCICT Wüuüurde bewußt werden un! uns zusammentun un! AZCNH,
daß WIT UNsSsSeET CS Schicksals Schmied se1ıin können.“®

In solchen AÄußerungen WITF' etwas Vom befreienden Charakter des Evan-
gelıums und VO  - seliner Bedeutung für das konkrete Leben dieser Philippinos
deutlich. Hınzu kommt, dafß die Sprache un Alltagsproblematik der Evangelien
diesen Menschen schr ohl vertraut SIN! An zahlreichen Stellen benüutzt Jesus
Vergleiche aAus dem Alltag der Bauern, der Fischer, urz der einfachen Leute
Diese Vergleiche un! Beispiele sınd ungeachtet der zeitlichen un! raäumlıchen
Distanz der Situation, 1n der S1E gesprochen wurden für die philippinischen
Landarbeiter unmıittelbar verständlich. Exegetische Hıltfen brauchen sS1eC nıcht
Gleiches gılt VO menschlichen Erfahrungsbereich WIE twa dem des Hungers.
Diese Menschen wıssen, Was bedeutet, Hunger haben un! einen finden,
der dem Hungrigen etwas gibt Aus dieser Erfahrung heraus haben S1C

HARLES AÄvILA: Peasant I'heology. Reflections by the Fılıppino Peasants
their TOCESS of Social Revolution, Bangkok (World Student Christian

Federation) 71 (Reihe: WSCE Asıa 'ooR No
Ebd 21f23.
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auch unmittelbar Zugang ZUT Frohen Botschaft VO: etzten Gericht, w1ıe CS bei
Matthäus berichtet wird:
„‚Hinweg VO  - mIr, enn iıch War hungrig, un! du hast mM1r nıcht SC
ben Christus ist als Richter tatsächlich sehr konsequent, führt der Bauer Aaus

Wenn Einem-Hungrigen-zu-essen-geben 1n sıch selbst ıne rechtfertigende/heıli-
gende lat ist, mufß umgekehrt Einem-Hungrigen-nicht-zu-essen-geben, wWECNNn
I1d  - könnte, ungerecht se1n, enn Ur der Ungerechte kommt 1n die Hölle
Christentum ist somıt tordernd und posıtıv. Wiır werden nıcht sehr aufgrund
dessen verurteilt, Was WITr tun, sondern aufgrund dessen, Was WITr tun unter-
lassen haben.

Deshalb können WIT UunNnsS, sagt CI:s ıne huüubsche Frau vorstellen, die Aaus eiıner
der wohlhabendsten Famıliıen kommt un! aut die vornehmsten Schulen
ist

Sıie ıst iıne gute, fromme Frau Sie geht jeden Morgen ZUT Kırche, tragt blaue
Kleider und Schuhe, hat einen blauen Rosenkranz und fährt einen blauen
Wagen. Dann geht S1e nach Hause und verbringt einen großen eıl ihrer eıt
erneut 1m Grebet der lackiert vielleicht annn un!: Wann e1n wen1g ihre Finger-
nagel.

Wenn sS1e stirbt, fragt U allen Ernstes der Bauer, wird S1e 1n den Hımmel
der 1n die Hölle kommen” Wahrscheinlich WIT':! S1C 1n dıe Hölle kommen.

Beim etzten Gericht hört S1e vielleicht VO Richter: ‚Zu deinen Lebzeiten gab
viele TmMe Leute 1m Umkreis deines Hauses, un: du hast Aaum einen

Fınger krumm gemacht, ihnen helfen, weil du selbstsüchtig warst,
besorgt die Selbst-Heiligung. Du hattest viele Pächter, die für dich den Reis
besorgten und deren Kinder Unterernährung starben, weiıl du dich immer der
Landretorm widersetztest. Dein Herz kuüummerte sıch nıcht darum, 1n ıhm WAar
keine Liebe Hınweg VO:  - mıir, denn ich WAar hungrig, und du hast mM1r nıcht

gegeben
Mıt anderen Worten, Mang Amboy, der Bauer grinst 1U  - eın wenig, wah-

rend der est noch Sanz VO  $ der ernsten Überlegung selner Aussage 1n Bann DC-
schlagen ist C könnte vielleicht iıne Menge Diskussionen Jag des etz-
ten Gerichts geben! KEınige könnten den Mut haben n ‚.Herr. iıch WAar
Bischof und Kardınal 1n meınem Leben un! der Herr wiıird antworten:
‚Amen, ıch sach dır, ich kenne dich nıcht! Das dringendste Problem, das den
Hunger der Massen verursachte, War während deines Lebens soz1ıale Ungerech-
tıgkeıt, teudales Großgrundbesitzertum und kapıtalistische Wucherei Dies War
bestimmt ıne moralische Frage. Aber du, der moralısche Führer, zZogst VOT,
feige schweigen. ıch kümmerten mehr die Beıtrage der Ausbeuter un: das
Fortbestehen der Freundschaft mıiıt ihnen. Ich Wäar hungrig S dieses uUuNnge-
rechten Systems, und du gabst mMI1r nıcht

Mang Amboy ber ist mıt seliner eindringlichen ede noch nıcht nde. Er
sagt Die Bıbel ist Iso darın deutlich, dafß 6S etzten Prüfungstag ine Menge
Überraschungen für die einzelnen geben wird, WECNN S1C fragen, Wann S1C dem
Hungrigen und dem Durstigen trınken gegeben haben un!: Wann
nıcht. Natürlich wIissen WITrT alle die Antwort. Was WIT den Leuten der S1e
tun, das tuen WITr Christus der ıhn. Christus ıst dıe Leute, un: die Leute
sınd Christus.“7

Der Bericht VO Letzten Gericht ist eindeutig. Er bedarf keiner besonderen
Erklärungen, sondern einer konsequenten Anwendung 1n der Praxis. 1€68 gilt
für den einzelnen; gilt ber uch für die Kırche.

7 Ebd. 33—535
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„Und W1€e steht mıt der Kırche” Sie sagt unsS, dafß Sie nıemals Parte1 ergre1-
ten möchte. Sıe möchte sıch nıemals auf dıe Seite der Armen stellen, uch WECNN

diese versuchen, ihre Rechte bekommen. Sie ist letztlich, fahrt Mang (Guimo
sarkastisch fort, die gemeinsame Mutter beıider, der Reichen uUun! der Armen.
Was macht ine gute Mutter, Wenn S1€ sıeht, dafß iıhr alterer Junge immer den
jüngeren, schwächeren schlägt un iıhm das Essen wegnıimmt”? Wırd S1C SCH
‚ich bın die Mutltter VO  - iıhnen beıden, ich ann bei ihren Streiterejen keine
Stellung beziehen?‘“8

Die eINZ1Ig mögliche Antwort aut diese Frage ıst klar, im ext selbst ber wiıird
S1e nıcht gegeben. Dadurch gewınnt diese Frage noch einmal Schärfe.

Diese Zitate vermitteln einen lebendigen Eindruck VO  - der konkreten Lebens-
wirklichkeit diıeser phılıppinıschen Landarbeiter. Sıe zeıgen weiter, WIE sehr hre
Sıtuation nach der befreienden Botschafit des KEvangelıums verlangt. Diese DBot-
schaft ist dann wahrlich ıne gute Nachricht. 1ine „frohe Botschaft“.
„Euangelion“” Die „Bauern- 1 heologie” VO  w} den Phılıppinen lehrt beispielhaft,
WAaS in einem konkreten Kontezxt heißen annn „Das Wort ist Fleisch geworden”.

bhd 4f.
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FUNF AH „FOÖRDERUNG THEOLOGISCHER FORSCHUNG
UND HRE* DES MISSI  ISSENSCHAFTLICHEN INSTITUTIS

ISSIO

UO:  S rnst Schmied

„He earned German, Greek, French, Latin, Hebrew, ın addıtion to English,
church history, systematıcs, homiletics, exeges1s and pastoralıa, OM  (D part of the
requırements for hıs degree. TIhe other part, the dissertation, he wrote SOILLC

obscure theologıan of the Mıiıddle Ages., Finally, he got hat he wanted:
Doctorate 1n Iheology. It took hım Nnıne and half altogether, from the
time he leift hıs home untıl he passed hıs orals and seft off to retiurn

Was JOHN MpBıTI hier schildert und 1m weıteren ext sarkastısch ausmalt,
kennzeichnet e1in bis 1n die jüngste eıt nıcht seltenes Schicksal VO  w} 1heologen
Aaus der Dritten Welt, dıe Aufbaustudien nach Kuropa der in die USA
kamen. Sowohl der bisherige Mangel geeıgneten Ausbildungsstätten 1n den
Heimatländern der jungen Wissenschaftler als uch 1ne erwuünschte Speziali-
sıerung machten häufig lange Studienautenthalte 1n KEuropa notwendig.

Vor diesem Hintergrund ist die Entscheidung VO  - MISSIO 1m Eiınverneh-
inen mıt der Deutschen Bischofskonferenz sehen, die 1971 ZUT Gründung des
Miıssıonswissenschaftlıchen Instituts Miss1ı0 e.V. führte. Mıt dem ausschliefß-
lıchen 1e1 des Vereins, der „Förderung VO  - Wissenschaft, Forschung und Lehre
1n der katholischen Missıonsarbeıit *, verband 100878 die Erwartung, VOLI allem
Autbaustudien jJunger Theologen finanziell unterstuützen, die siıch autf ehr-
und Forschungstätigkeiten kirchlichen Hochschulen un! Instituten vorberel1-
ten

Die Initiatoren des Instituts sahen ber uch VOTLr sıch das Problem, einen
„Ersatz“ finden tür dıe katholische Missionswissenschafit 1n Deutschland, dıe
mıt Prof Dr. JOSEPH SCHMIDLIN CHNS verbunden ıst. (Er darf als ıhr Iniıtiator
gelten und WAar erster nhaber eines Lehrstuhls für Missionswissenschaft ın
Münster |von 1910 bis 19341) In eiıner eıt starker Unabhängigkeitsbestrebungen
VO europäisch-amerikanischen Einfludfß un: der Suche nach Identität be1 den
Jungen Kıirchen, konnte un 1970 Missionswissenschaft als „Rüstwissenschafit” für
den weißen Missionar keine Zukunft haben. Das Zweite Vatikanum selbst hatte
eın Verständnis VO  - Mission grundgelegt, 1n dem die Eigenverantwortung
un!: der Auftrag ZUr Selbstfindung 1mM Studium des relig1ösen un! SOZ10-
kulturellen Umfeldes Z Ausdruck kam Kırche der Dritten Welt Iso uch
partnerschaftlich uUun: 1m Gespräch mıt der deutschen Ortskirche ernst neh-
INCN, WAar das Postulat der Stunde.

Indessen konzentrierte sich das Institut (nıcht zuletzt aufgrund noch tehlender
Lösungen für diesen zweıten Problemkreis) VON 19753 bıs 1977 auf ıne vielfältige
wissenschaftliche Projektarbeit mıiıt folgenden Schwerpunkf:en:

MBITI, s’ Theological Impotence and the Universalıty of the Church 1nN:
Mıssıon Trends No Third World Theologıans ed by Gerald Anderson
an! Ihomas Stransky, New York/Ramsey/ T’oronto/Grand Rapids 1976,

Vgl der Satzung des Missionswissenschaftlichen Instituts Miss1ı0 e.V. in
der Fassung VOIN 1l
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Stipendienvergabe für Autfbaustudien VO  3 Theologen der Dritten Welt
Vergabe VON Forschungsaufträgen
Veröifentlichung theologischer Forschungsergebnisse und Dissertationen
Mitherausgabe der „Zeıtschrıft Jür Missionswissenschaft UN: Relıgions-
wissenschaft“
Beschaffung VO  } Buchern für Fachbibliotheken
Fiınanzıerung VO  - Arbeıtstagungen Von Theologen.

Wissenschaftlıche Projekte
Mıt einem Kostenaufwand VO  - 3‚ Mill wurden ın diesen fünf Jahren

248 Pro) ekte gefördert, MISSIO ZOS SIC. uSs dieser Art VO  - Projekten mehr un!
mehr zurück und überläßt heute 1m Sinne eıner Kompetenzabgrenzung dem
Missıionswissenschaftlıchen Instıtut die Begutachtung entsprechender Anfragen
un Antrage. Die finanzielle Basıs bildet das geltende Steuerrecht, nach dem
Spenden für „wissenschaftliche Zwecke” bıs zehn Prozent des Zl versteuern-
den ınkommens steuerlich abzugsfähig sınd

Das Institut ıst sich der Verantwortung für dıe Mittel- Verwendung gegenüber
dem Finanzamt als uch gegenüber den Spendern bewußt. Deshalb enthalten
„Hinweise füur einen Stipendien-Antrag” Fragen nach der geplanten Studien-
dauer, nach den Kosten, der möglichen Eigenleistung ebenso W1e die Frage nach
der künftigen wissenschaftlichen Tätigkeit des betreffenden Stipendiaten. Prinzi-
pıell WIT:! Beantwortung der Frage gebeten, 1m Einzeltfall das
betreffende Studium dem Ort außerhalb des eigenen Landes gewählt wurde.
Mehr un:! mehr ann das Institut aufgrund seiner Kontakte mıt Hochschulen,
Seminaren un! Instituten 1n Afrika, Asıen un! Ozeanien heute alternatiıve Aus-
bildungswege aufzeigen. Immer häufiger eistet das Institut uch Beihilfen für
dıe Druckkosten Von Dissertationen VO  ; Studenten, die über eın aNZCS Studium
tinanzıell un!: 1M persönlichen Kontakt begleitet wurden. Hier besteht dıe Hılfe
des Instituts darın, dafß be1 dieser Art Erstveröffentlichungen Jjunger Wissen-
schaftler, „technische und finanzielle Angaben ZUTr geplanten Publikation“ e1InN-
geholt werden. So wiırd dem Antragsteller meist schr schnell bewußt, dafß VO  $
der Herstellung bis ZU Vertrieb ıne Fulle VO  ; Faktoren berücksichtigen
sınd, bevor der Ertrag jahrelanger Forschung 1m Heimatland des Autors und ın
Kuropa zugänglich gemacht werden ann. Vom Sparsamkeitsprinzip ausgehend
rat INd  } bei der Planung VO  ; wissenschaftlichen Publikationen ZU' Offset-
Druckverfahren. Das Insti:tut kann SIC. bei der Begutachtung VO:  } wissenschaft-
lichen Arbeiten, die veroöffentlicht werden sollen, uch auf 1ne wachsende ahl
korrespondierender Miıtarbeiter AQus dem Hochschulbereich der Bundesrepublik
un! Europas stutzen.

Eın deutlicher Wandel bei der Projekt-Förderung zeichnete sıch 1977 ab,
nachdem SIC. das Miıssıonswissenschaftlıche Instıitut gemeinsam mıt einer Gruppe
VoOonNn Theologen der Dritten Welt iıne Überprüfung der bisherigen Arbeit
bemuht hatte (Königstein/T's., Dezember 1976 ährend der Anteil der Auf-
baustudien“ mıiıt 0/9 gegenüber 1976 gleich blıeb 1977 insgesamt 77 Projekte),
ist ine überproportionale Zunahme VO  — „Forschungsaufträgen” (18 %0) un! von

„Arbeitstagungen“ (11 0/9) verzeichnen. Die Anregung der Theologen Vomn

Königstein, das Missionswissenschaftlıche Instıtut sollte S1C über dıe unmıittel-
are Förderung wissenschaftlicher Führungskräfte hinaus den „Brücken-
schlag” innerhalb un! mıiıt der theologischen Forschung der Dritten Welt be-
mühen, wurde bereitwillig aufgenommen.
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Neue Z1ıele und Methoden

Nach fortgesetzten Gesprächen un! Begegnungen mıiıt Theologen1 der Dritten
Welt verstärkte sich die Einsıcht, dafß theologische Selbstfindung SOWI1E Wirk-
samkeıt 1n Kirche un! Gesellschait dort zunächst VO  - Sanz praktischen Pro-
blemen abhängıg sind, W1E große Entfernungen, Mangel Kommunikations-
mitteln un! schlechten Verkehrsverbindungen. Vorrangıg schien deshalb das
verstärkte Angebot der finanziellen Hılftfe un! Mitarbeit be1 „Arbeıtstagungen“
auf natiıonaler der kontinentaler Ebene, die möglichst ın ökumenischer un!
interdiszıplınarer Offenheit stattfinden sollten. Diesem 1el dıenten i{wa die
Arbeıitstagung uber „Afrikanische Religionen un! Christentum“ 1m Januar 1978
1in Zusammenarbeit mıt der Theologischen Fakultät Kinshasa/Zaiıre SsSOW1e eın
„Kolloquium uüber kontextuelle Theologie” 1mM Juni 1978 1n Manila In Zusam-
menarbeıt miıt der „Vereinigung katholischer Universitäten der Philıppinen
(AGUP):

Zu dieser Neuorientierung des Missıonswissenschaftlıchen Instituts gehört eın
weıterer Versuch des „Brückenschlages”: die Förderung des Dıalogs zwıschen
Theologen der Dritten Welt und der Kirche 1ın Kuropa. Dieser Aufgabe WarTr 11a

1n der Gründungsphase des Instituts nıcht gewachsen FEWESCNH. Dabei wird der
Ruf nach einem tinanziellen un geistıgen Moratorium besonders der 5Soß.
„Dritten Welt-Iheologen“ VO  - Dar-es-Salaam 1976 miıtbrüderlich ernst
> Das Aachener Institut folgt ber der Meinung jener, dıe 1ın der
Selbstisolierung der Jungen Kırchen bzw. diıeser Gruppe VO  } Theologen ıne
Gefahr für Einheit un: Zusammenarbeit sehen uUun:! bietet das Gespräch

Zweitellos ist uch die Diıiskussion nhalte kontextueller Theologie 1n
der Dritten Welt für die pastorale Praxiıs 1n der Bundesrepublik VO  - Bedeutung.
Das NECUC Selbstverständnis des Missıonswissenschaftlıichen Instıtuts findet hier
seine Ausprägung, indem 1heologen und Doktoranden Aus der Dritten Welt 1mM
Rahmen VO  — Einzelförderungen SOWI1E 1m Rahmen einer geplanten Buchreihe
Wege eröffnet werden, Krgebnisse ihrer Forschungen un:! Studien 1n Kuropa
bekannt machen. Mıt der Veröffentlichung mındestens eiınes Sammelbandes
jäahrlıch Vo  - Aussagen der Kırchen Asıens, Afrikas un! Lateinamerikas, die für
die Weltkirche relevant erscheinen, WIT': eın weıterer Schritt etan. Schließlich
hofft das Instıtut, 1n Kürze miıt einer weıteren „Dienstleistung“ die Kırche der
Dritten Welt 1n der deutschen Kırche bewußt machen.

Angesichts des rohenden Verlustes uch der etzten Lehrstühle tür katholi-
sche Missionswissenschaft den Universitäten der Bundesrepublik sSoOW1e des
weitgehenden Fehlens einer Örientierung der Priesterausbildung weltkirch-
lichen Fragen un dem Horizont der Weltkirche schlechthin, entstehen für das
Aachener Institut zusaätzlıche Aufgaben. Professoren der Theologischen Fakultä-
ten, Assıstenten un! Doktoranden sollen ermutigt werden, sıch Fragen der Welt-
kirche stellen. Dem könnten VOT allem Begegnungen dienen W1e das ökumen1i1-
sche Seminar des KEvangelischen Missionswerkes Hamburg (25 bis 78) ın
Bossey/Schweız. Auch denkt INa  —; einen Informationsdienst, der theologische
Publıkationen un: 1 Gang befindliche Forschungen VO  -} Theologen der Dritten
Welt summarısch bekannt macht.

Diesen Anliegen der „Übersetzung“ VOonNn Theologen un! theologischen Strö-
MUNSCH iınnerhalb der Kırche der Driıtten Welt versucht das Missıonswissen-
schaftlıche Instıtut uch durch ıne Art Regionalısıerung der Forschungsbereiche
gerecht werden. So ist der Autfbau Von Referaten 1m Gange für deutsch-
sprachige Missionswissenschaft, französischsprachiges Afrika, englischsprachiges
Afrika, Asıen, Ozeanien un! Lateinamerika.
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DEAN JAHRESTAGUNG DER „DEUTSCHEN NG
FÜR RELIGIONSGESCHICHTE”

„Leben und T’od ım Lichte relıgıöser Symbolik"” unter diesem Motto stand die
XIV. Jahrestagung der „Deutschen Vereinigung fur Religionsgeschichte”, die
VO bıs Maiji 1978 ın Bonn stattfand. Bereıts 1968 War dıe Bonner Uni-
versıtat Statte einer Jahrestagung der DVRG SEeEWESCH (vgl ZM  D 19658, 290)
Nach den Kongressen 1ın Berchtesgaden (vgl. ZMR 1972, un:
Darmstadt vgl ZM  b 1975, 307—309) trafen sıch NUu die Religionswissen-
schaftler UE zweıten Mal 1n Bonn. Neben eilnehmern un! Referenten AUS der
Bundesrepubliık auch Gaste US dem Ausland, aus Belgıen, Großbritan-
nıen, den Niederlanden, ÖOsterreich und der Schweıiz, nach Bonn gekommen.

Der Vorsitzende der VRG, Dr. UNTHER STEPHENSON (Mühltal), eröffnete die
Jlagung Maı miıt einıgen kurzen, skizzenhatten un: impressionistisch
angelegten „Bemerkungen ZUT musikalischen Symbolik”. Daran schloß sich eın
oöffentlicher Festvortrag d dem der Vorstand der VRG den Tübinger
Philosophen rof. Dr. OTTo OLLNOW eingeladen hatte. „Religionswissen-
schait als hermeneutische Diszıplın" Wal das Ihema des Vortrags un! zugleich
die These des Referenten, der W1€e 1n der Einleitung ausdrücklich artikuliert

miıt seinen Ausführungen Stellung beziehen wollte den verschiedenen Auf-
fassungen über dıe Methode der Religionswissenschaft. Im ersten eıl se1ines
Vortrags setzte sıch rof. OLLNOW VOLr allem kritisch mıt wel Vorwürfen
dıie Religionswissenschaft auseinander: Gegenüber dem Einwand, der Relıigions-
wissenschait tfehle die wissenschalftliche Strenge, da sS1e keine exakt definierten
Begriffe verwende, verwles der Referent auf die spezifische Natur relig1öser
Begrifflichkeit, die 1Ur 1n einem hermeneutischen Auslegungsverfahren erschlos-
SCI1l werden könne; un!‘ dem Vorwurf, die Religionswissenschaift kenne keine klar
tormulı:erten un: der Wirklichkeit nachprüfbaren Hypothesen, stellte se1n
Programm eines letztlich nıe abgeschlossenen Deutungsvorgangs gegenüber. Im
zweıten eil se1INES Vortrags wandte sich rof. OLLNOW dem Symbolverständnis

Ausgehend VO  3 ERNST (JASSIRER und 1n kritischer Absetzung MIRCEA
ELIADE, sah 1M Symbol einen zeitlosen, ewig gültıgen Sinngehalt, der ber
konkret NUr iın geschichtlicher Gestalt erscheıint; das Auftauchen einer
Bedeutung eines Symbols ist jedoch nach OLLNOW nıcht {wa 1Ur die Kxpli-
katıon einer StTETIS schon latent vorhandenen Sinndimens10on, sondern eın 1m Vor-
Sans der Auslegung sich vollziehender schöpferischer Prozeß.

Die Arbeıtssıtzungen mıt den insgesamt Fachvorträgen begannen
Maıi. Die ersten dreı Vortrage behandelten religionsvergleichende 'IThemen.

TOLl. Dr. HANSs- JOACHIM KLIMKEIT onn) sprach über „Die Kreuzessymbolik in
der zentralasiatischen Religionsbewegung” und legte dar, W1€e 1M zentralasıiati-
schen Raum das Kreuz als Symbol nıcht NUr 1m Zusammenhang mıt christlichen

nestorianischen) Gemeinden auftaucht, sondern S1C. auch, wenngleich mıiıt
charakteristischen Uminterpretationen, 1n manichäistischem, buddhistischem un
schamanıistischem Ambiente nachweisen aßt. 1€ Komplementarıtat VO  - Leben
un:!: 'Tod 1m indischen un! mesopotamischen Mythos”, dargestellt naherhin iın

den Mythenkomplexen Prajäapatı, Schiva un! Satı einerseıts un Ischtars
Gang ZUX Unterwelt andererseıts, Warlr das Ihema des Beitrags VO:  } Prof. Dr.
(JARL KELLER (Lausanne). Über e1n Phänomen 1n der jüdischen und islamischen
Prophetie sprach Proft Dr. JACQUES W AARDENBURG (Utrecht) ın seinem Referat
„Die Alternatıve ‚.Leben verlieren‘ und ‚Leben gewinnen 1n prophetischen
Religionen”.

304



Der Nachmittag des Mai War den Auffassungen VO Tod 1n den Volks-
relıgionen der Antike gewıdmet. Eınen besonderen Aspekt der Jenseitsvorstel-
Jungen 1in der römiıschen Religion behandelte rof. Dr BURKHARD GLADIGOW
(Tübingen) ıIn seinem Vortrag „Naturae deus humanae mortalıis: Zum erhältnis
VoO  - Familienstruktur un JT odesbild 1n römiıscher eıt  “ Trof. Dr. ELLMUT
BRUNNER (Tübingen) referierte über „Die Unterweltsbücher 1m pharaonischenAÄgypten  “  , deren 1nnn nıcht als „wissenschaftliche“ Beschreibung deuten ist,
sondern als wirkmächtige Realisierung segensreicher Krätfte. Doz Dr. RAINER
FLASCHE (Marburg) sprach abschließend über „Germanische Religiosität als
Jebensbezogener Schicksalsglaube“.

„Der Tod in der Bildkunst der ÖOstkirche“ War das TIThema des ersten Vortrags
Ad1iln Maıi: Dr. RAINER STICHEL Rom) führte Bildbeispielen VOT, WI1e 1n der
Ikonographie der östlichen Kıirchen das Sterben als „Irennung der Seele VO
Körper“ und die damıt verbundenen Phänomene ihren bildlichen Ausdruck
fanden. Die beiden folgenden Referate des Vormittags beschäftigten sich mıiıt der
Todesproblematik 1n den Stammesreligionen Schwarzafrikas: rof. Dr. HEO
SUNDERMEIER Bochum) sprach er „ L’odesriten und Lebenssymbole iın den afrı-
kaniıschen Religionen“, und Prof. Dr. JOSEF 1 HIEL (St. Augustin) referierte
er ; Leben un! Tod 1mM Lichte afriıkanischer Symbolik“.

Am Nachmittag des Mai stand der indische Raum 1m Mittelpunkt. In
ihrem Beitrag „Der Karmayogin als Symbol eines Lebensverständnisses“
untersuchte Dr. URSULA KInG (Leeds) dıe Umgestaltung eines tradıtionellen
hinduistischen Symbols be1 VIVEKANANDA, ÄUROBINDO un! G ANDHI. Die J odes-
vorstellungen des Brahmanismus un die entsprechenden Deutungen der etzten
Phase des Menschenlebens erhellte rof. Dr ]JOACHIM SPROCKHOFF Bochum)In seinem Referat „Die teindlichen JToten Un! der befriedende ote Die ber-
windung VOI Leben und Tod ıIn der Entsagung)“. Die Götter K  ama  . und M'  ara  r in
der buddhistischen Ikonographie behandelte rof. Dr. KLAUS FISCHER (Bonn) in
seiınem Vortrag ber die „Überwindung der Götterkönige ‚Liebe‘ und ‚Tod‘ in
der Bildwelt buddhistischer Heıiligtümer“.

Am Mai, 1n der etzten Arbeitssitzung des Kongresses, standen dreı weıtere
Vorträge auf dem Programm. „Der Klangzauber als Bruücke zwıischen Leben Uun!
Lod Symbol un Wirklichkeit akustischer Aussage)“ WAar das TIThema des
Vortrags VO:  } rof. Dr ROBERT ÜUNTHER (Köln Aufbauend auf den bisher
unveröffentlichten Notizen des AQus dem südmongolischen I'schachar-Gebiet
stammenden und Jetzt 1ın Bonn als Lektor tür Mongolisch tatıgen MATTHEW
HALTOD, sprach rof. Dr. KLAUS SAGASTER (Bonn) über „Mongolisches Toten-
brauchtum“ Der Kongreßß schloß miıt einem Referat Von Dr. JORINDE EBERT

denen Jahrhunderten buddhistischer Kunst“.
(Würzburg) ber „Parinirväana: Das Problem seiner Darstellung 1n den verschie-

Ein esümee der XIV. Jahrestagung der VRG 1n Bonn zıehen, tällt nıcht
leicht. Fülle un Vielfalt des vorgetragenen Materials bisweilen Vverwir-
rend, Fachkunde un Versiertheit der Referenten, die der Vorstand der DVRG
gezlelt ausgewählt un: eingeladen hatte, durch rühere Arbeiten vielfach erwlıe-
sSCNMH. Über alle Methodendiskussionen hinaus und über alle Meinungsverschieden-heiten hinweg ber scheint doch gerade der hier eingeschlagene Weg derKonfrontation miıt der Fülle des historischen Materials mannıigfaltige Ansatz-
punkte für den kulturenübergreifenden Vergleich erschließen un! somiıt uch

gleichsam rückkoppelnd einer gegenseitigen Befruchtung der verschie-
denen, die Religion un den religiösen Menschen wiıissenschaftlich bemühten
Disziplinen führen.

öln Ulrich Vollmer
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VENAN’TIUS WILLEKE OFM

Am Aprıl verstarb ın Olında (Brasılıen) der verdiente Er-
forscher der Franziskanermiss:ionen Brasılıens, VENANTIUS
ILLEKE. Der Verewiugte WTr 28 Maı 1906 Lüchtringen ın
Westfalen geboren, Ing bald ach seınem Eaıntratt 2ın den YAN-
zıskhanerorden ach Brasılıen, er uÜüber 50 re lang 2NE
gesegnete I ätıgkeıt ausubte. aährend der erstien 92953 Priester-
jahre wıirkte als Missıonar Un Pfarrer ım Nordosten Brası-
hiens. 1INE Ausnahme hıldeten dıe Kriegsjahre 1940—44;,
den Deutschen dıe öffentlıiche Arbeıt schwer gemacht wurde.
Aber gerade dıese re wurden Jür seine sbatere Laufbahn
entscheidend. Als Leıiter CINES leinen erlages entdeckte
ILLEKE se1ine schrıftstellerıischen Fähigkeiten un versorglte dıe
lokale und spater auch dıe deutsche Kırchenpresse mıt zahlreı-
chen Veröffentlichungen. 1958 zurde als Leıiter der
Presseabteilung der Brasılıanıschen Religionskonferenz nach
Rı10 de Janeıro berufen, nıcht TLUT mıt Schriftstellern UN:
Verlegern Kontakt aufnahm, sondern auch ım Interesse der bra-
sılıanıschen Presse mehrere Studienfahrten ach Europa machte,
dıe ıhm entscheidende Anstöße PPH R eıgentlıchen wissenschaft-
lichen Arbeiten gaben SO erschienen seıt 1958 dıe ersten Arbe:-
fen ın Fachzeitschriften. 1963 wurde für dıe hıistorısche For-
schung freigestellt, zunächst ım Nordosten, er ım Geschichts-
ınstıtut Recıfe eCin geschätzter Mitarbeiter wurde. Als 1967
ZUr Zentrale für Franziskanısche Ordensgeschichte ın Rıo de
Janeıro übersiedelte, begann dıe JIruchtbarste Zeit seiner YNSSCN-
schaftlichen I ätıgkeıt. Wır verdanken ıhm dıe Ediıtionen der
Werke CINES ÄNTONIO MARIA JABOATAO UN: VINCGENTE
SALVADOR. Von seinen Büchern 1st das über dıe „Franzıskaner-
mMıSSLONEN ın Brasılıen“ (19783) meısten ekannt geworden.
Andere erschıenen TLUT ın hortugzesischer Sprache, WE „Francıs-

Hıstorıa do Brasıl“ (Petropolıs Quellenpublika-
tıonen und Einzelstudien machten ıhn ın Fachkreisen he-
Rannt, dafß wissenschaftlıche Institute ın Buenos Aiıres UN:
Maceı1o0 ıh ZU' Ehrenmiutglied machten. Die größte Anerken-
NUNG sah selbst ın sSEeINET Aufnahme ın das berühmte INSTI-
TUTO HISTORICO (SEOGRAFICO BRASILEIRO ın Rıo de Janeıro.
In den etzten Jahren sammelte auf ausgedehnten Reisen el
Geschichtsmaterial, das noch auszuwerten gedachte. och
starb einem Herzleiden, nachdem gerade eın Mannu-
skrıpt vollendet hatte, das NE estgabe ZU' 25jäührıgen Jubi-
läum der deutschen Franzıskanermissıion ın Maranhäao
eın sollte UN die Bırchlıche Vorgeschichte dıeses (G(ebizetes
behandelt RIP Waılleke



ESPRECHUNGEN

MISSION:  ISSENSCHAFI

Amalorpavadass, KEd.) Mınastries ın the Church 2n Indıa Research
Seminar and Pastoral Consultation. G:B:6G: } Centre/New Delhıiı 1976;
175

Das Natıonal Bıblıcal, G‚atechetıcal an Liıturgical CGentre 1ın Bangalore anmn-

staltete 1m Junı 1976 en interdiszıplinäres Seminar uber die Amter 1n der
iındıschen Kirche, dem sıch ıne pastorale Konsultation mıiıt eilnehmern den
verschiedenen Jeılen ndiens anschloß. In der vorliegenden Dokumentation
finden sich folgende Dokumente: Zur Sektion (Interdisziplinäres Forschungs-
seminar): 1) dıe TLexte der Eröffnungssitzung, JTagesordnung und eilnehmer-
lıste, 2) das vorausgesetzte Forschungsmaterial den Bereichen Iheologie 10)
Heılıge Schrift (6) Liturgie (3) Kirchengeschichte, Kırchenrecht, Okumene (4)
Soziologie, Psychologie, Anthropologie 5); Indologie (3 das Ergebnis des
diszıplınorıentierten Studiums, zunächst dıe einführenden Zusammenfassungen
der Forschungspapiere, dann dıe Ergebnisberichte, 4) die Ergebnisberichte der
interdiszıplınaren Seminarsıtzungen, 5) dıe Konklusionen, der Bericht ZUTr

Schlußsitzung; ZU Sektion 11 (Pastorale Konsultation): 1) Einführung un!
Berichte uüber dıe Umfragen den kirchlichen AÄmtern un!: das vorausgehende
Seminar SOWI1E Berichte über dıe regıonorıentierten Seminare er die Bedürt-
nısse un! Amter 1ın den Regionen, Berichte uüber die sachorientierten Seminar-
sıtzungen: Laiendienste, Diakonat, Frauen 1M Amte, Ausrichtung un Wieder-
belebung des priesterlichen Dienstes, Einfluß Dienste auf dıe schon
bestehenden, 3) regıonorıentierte Vorbereitung der Kırche auf die NECUC Sıtuation,
4) Schlußsitzung. Der Überblick gibt erkennen, wıe gründliıch ein solches
Seminar ist ja nıcht das erste diıeser Art durchorganisiert Uun! vorbe-
reıtet ist Er beweıst uch den Wiıllen, den außerindischen Ortskirchen un
damıt der Universalkirche eıinen lückenlosen, unverstellten Blick ' in die Diskus-
s1onen 1m Raum der indıschen Kırche gestatten. ÖOhne hier das sehr gründ-
lich autbereitete Grundlagenmaterıal 1m einzelnen vorzustellen dazu kann NUr

gesagt werden, daß C5, W1e vorliegt, uch außerindischen Seminaren ZUMmM

IThema 1ne große Hılftfe se1ın könnte se]len folgende Felder besonderen Inter-
genannt: Folgende Bereiche bedürien des besonderen Einsatzes: a) die

Entwicklung VO  - Laiendiensten, die Wiederherstellung des ständıgen Dıako-
nats, C) die Rolle der Frau 1in den Diensten bzw. dem Amt, wobei die Frage der
Weihe der Frau als grundsätzlich offen angesehen wırd 2) Dienste DZwW. Amt
dürfen nıcht hne Berücksichtigung der Geschichte un:! der Sıtuation ndiens
gesehen werden; 1n der Situationsbetrachtung sınd Stadt un! and unter-
scheıden. 3) Eıne Bestimmung der Frage macht ber zugleich 1ne

Definition der verschiedenen ermını erforderlich (NB! Wır haben
angesichts der Ambiguität des englischen „minıstries” 1n dieser Besprechung
bewußt uneinheitlich einmal VO  - „Diensten“, ein anderes Mal VO  - „Amtern“
gesprochen; das moge INa  =| beachten.): Es wird 1mM Abschlußdokument des
Seminars unterschieden zwischen a) Charısma ine Geistesgabe, die einer
Person ZUT Auferbauung der Gemeinde zuteil wird, b) „ministry“ 1Ne
grenzte Dienstrolle, die 1ın der Gemeinde als solche anerkannt der AdNSCNOMM:!
wird, C) „office” (im allgemeinen 1n der Dokumentation nıcht gebraucht!)
iıne umgrenzte Dienstrolle, die auf einem Charısma 1n der Gemeinde gründet,
der ber zugleich Leitungsautorıität zukommt, d) Macht („power“) diıe Fahig-
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keit eiıner Person, das Verhalten und Tun anderer auf en 1e] hin richten,
e) Leitung die Kolle einer Person, ine entsprechende Macht auszuüben,
f) Autorität dıe Legıitimation einer Person, ıne colche Macht auszuüben; S1C
annn verschiıedene Quellen haben. 4) Die Eröffnung e1ines damıt gegebenen
Funktionsfeldes ermöglıicht, a} ber dıe Möglichkeiten VO  w Laijendiensten nach-
zudenken, dıe sakramentalen Dienste unter Einschluß priesterlicher
1enstformen für die Stadt wiırd VOT allem ine Spezifizierung prıester-
licher Tätigkeiten gedacht, für das and 1Ne Intensivierung des euchariıstie-
orjıentierten Gemeindelebens unter langsamer Hınführung bewährter, uch VCI-

heirateter (semeindeleıter ZU Priestertum, jeweıls ber unter Betonung des
Leitungsamtes entftalten un das Diakonat als sakramentale Gestalt des
diakonischen Dienstes wıederherzustellen, C) den Frauen 1m Bereich der „M1N1-
steria”“ den ıhnen gebührenden Ort zuzuerkennen, d) die bestehenden AÄmter und
Dienste 1mM Verbund mit neuzuschaffenden LICUu beleben.

Ks besteht eın Zweiflel, da{fß sich die abendländische Kırche ernsthaiten ber-
legungen, W1€E S1e 1er offen, anderswo ber zumındest verborgen angestellt WeTli-

den, auf die Dauer nıcht entzıiehen ann. Je früher STE S1E ZUTLI Kenntnis nımmt
un: mıiıt dem wissenschaftlichen Materıial vergleıcht, das ja weithin nıcht Aaus

dem Bereich der Welt, sondern adus dem abendländisch-amerikanischen sStamm(t%,
u11l her wırd S1E Überraschungen 4A4 U dem Wege gehen und zugleıich uch 1m
Sinne des „feedback” Fragen ahnlıcher Art Aaus der eigenen Umgebung offen
und sachgerecht begegnen. Bedenkt INa  ea} das Potential VO  } Laientheologen, das
iwa 1ın der BRD heranwächst und deren Dienstmöglichkeiten 1n der heutigen
Kırche der BRD noch keineswegs erschlossen sınd, wird 119  a den indischen
Überlegungen ine Aktualıtät gerade uch tür and ebenfalls nıcht ab-
sprechen können.

Düsseldorf Hans Waldenfels

Berger, Heinrich: Missıon uUN: Kolonzalpolıtik. Die katholische 1SS10N
1ın amerun waäahrend der deutschen Kolonialzeit (Supplementa der Neuen
Zeitschritt für Missionswissenschaft, vol Neue Zeitschrift für
Missionswissenschaft/Immensee 1978, 358 S: Fr 46,—

Der vorliegende and gehört eıner Reihe VO  - Darstellungen un! Fallstu-
dıen, dıe gerade 1n den etzten Jahren nıcht hne Grund die Verquickung
VO  w Missıon und Kolonialpolitik thematisieren. Der Verfasser beginnt miıt einer
„Darstellung und Analyse” der kurziristigen deutschen Kolonialpolitik, schließt
daran einen Überblick über die damals entstehende katholische Missıonstheorie,
deren Wandlungen TOSS5O modo bıs ZU. Vatıcanum verfolgt, wendet sıch
ann Genese und Arbeitsweise der Pallottiner 1n amerun und untersucht
abschließend iıhre Stellung 1m Spannungsfeld zwischen Kolonialverwaltung un:
einheimischer Bevölkerung bzw. einheimischen Kulturen. Als Materialbasis
dıenen iıhm primär dıe 1m Pallottiner-AÄArchiv Limburg vorhandenen Dokumente,
da ıhm W1€e vielen westlichen und den meisten westdeutschen Forschern die
1n Ost-Berlin lagernden Akten des ehemalıgen Reichskolonialamtes unzugänglıch
. Dies ıst jedoch insofern eın allzu großes Handikap, als der Pallottiner-

SKOLASTER schon 1923 alle se1ine Gesellschaft betreffenden Akten ab-
schrieb, diese Aufzeichnungen damals ber 1Ur mıt erheblichen Einschränkungen
auswerten durtte. Hinzu kommen als wertvollste Krgänzung dıe „Chronik” un!
die „Erinnerungen” des ersten Apostolischen Vıkars Von Kamerun, des West-
talen HEINRICH VIETER (die längst 1ne Veröffentlichung verdient hätten). Aller-
dings hätten einıge andere westliche Archıvybestände, dıe BERGER sicherlich
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gänglich SCWECSCH waren das Politische Archiv des Auswartıigen Amtes 1ın
Bonn der das Basler Missionsarchiv der „Konkurrenzmissıion”), ıhm noch ine
Reihe ergänzender Aufschlüsse geben können. Nıcht Sanz wiıird INa  -} uch mıiıt der
Auswahl der berücksichtigten Sekundärliteratur einverstanden se1N, insbesondere
WECNN sıch sowohl zusätzliche Informationen ergeben als uch Überschneidungen
und Wiederholungen hätten vermeıiden lassen: als grundlegend genannt sejen
198088 die be1i ÄNSPRENGER angefertigte westdeutsche „pılot study” ZU Komplex
Missıon— Kolonialpolitik VO  3 H.- J NIESEL ber „Kolon:zalverwaltung UNı
Missıonen ın Deutsch-Ostafrıka KFFE 1971 und die ausgezeichnete
Studie VO  - SCHIEFEL uüber BERNHARD DERNBURG (1974) Auch inhaltlıch
scheinen einıge Anmerkungen, VOT allem ZU ersten eıl der Arbeiıt, nötıg. So
ann BISMARCKS Kınstellung SEA katholischen Mission aum VO  - einzelnen Auße-
TuNSCH her analysıert werden, sondern muß 1mM Kontext seiıner gesamten Poli:tik
gesehen werden. Dies gilt für cdie Antısklavereikampagne, bei der sıch
keineswegs eın „Mitschwimmen auf der Woge der Antisklaverei-Bewegung“
(34 6) handelte, sondern BISMARCK dAjese Sanz bewußt instrumental un! manı-
pulatıv einsetzte vgl W 1977, 210ff£f.) Ob INa uch VO  w} einem Versagen der
Kolonialverwaltung VOT den DErRNBURGsSchen Reformen sprechen kann, erscheint
zumındest dann fraglıch, WCINN INa grundsätzlich dıe naturgemälß INan-

gelnde Kolonialerfahrung Deutschlands In Rechnung stellt, das Bemühen der
Kolonijal-Abteilung ıne Bändigung des Subimperialismus der „INCHN the
spot“ sıcht un!' die aufrichtige „parıtätische” Haltung des ersten Leiters dieser
Abteilung, des Trst 1889 evangelısch getauften Dıirıgenten jüdischer Herkunft
PAaAvL, KAYSER., würdigt, hne den sıch dıie Zulassung vornehmlich ausländischer
(französischer) Missıonskongregationen In Deutschland zwischen 1899 un! 1896
wahrscheinlich schr viel schwieriger gestaltet hätte Dafß twa be1 den VO  -
BERGER Recht kritisierten Kolonialaffären oft katholische Gutachten ZUSUN-
sten der Beschuldigten vorlagen (z IETERS 1mM Fall LEIST), sollte uch nıcht
verschwiegen werden. Andererseits wurde (generell) miıt DERNBURG siıcherlich
manches besser, Was ber nıcht hieß W as BERGER VO Beispiel amerun
abliest dafß dıe Konflikte zwischen Kolonialregierung un Missionen weıt-
gehend authörten (vgl den „Kulturkampf” der Maristen autf 5amoa, die Schwie-
rigkeıiten der Kapuziner auf den Karolinen uSW.).

Wıiırd INa 1n einıgen Punkten uch anderen der differenzierteren Ergeb-
nıssen kommen mussen un: scheinen dem Rezensenten die „Richtigstellungen“

WEHLER. HAUSEN, HALLDEN 1n einıgen Fällen ungerechtfertigt (oder
unbelegt) un! vermißt 1988728  —$ anderes (wirtschaftliche Tätıgkeit der Pallottiner,
Landfrage, Arbeiterbehandlung), wird InNna  -} dem Ergebnis der Arbeit insge-
samt doch voll und Sanz zustımmen können. Gegenüber der DDR-Forschung un
einzelnen westlichen Hıstorikern Vermaßg BERGER die relatıve Kıgenstän-
digkeit der mi1ssıonarıschen Sphäre einleuchtend dokumentieren und deutlich

machen, daß Mission nıcht bloße Funktion politischer der wirtschaftlicher
Interessen ist (und war). Schon die haßerfüllten Anfeindungen VO  - Kaufleuten
und VOT allem Pflanzern (vgl. 69) zeigen, daß die Mission nıcht die Kehrseite der
gleichen Medaılle verkörperte. Demgegenüber steht allerdings, W as BERGER
keiner Stelle verschweigt, die sehr weitreichende Kooperation, hıer mit dem
eigenen Kolonialvolk, dessen Kolonialprogramm grundsätzlich nıcht 1ın Frage
gestellt wird BERGERS Urteil geht denn uch dahin, dafß „angesichts der Fakten
eın Zweiftfel“ daran bestehen kann, daß die katholische Mission In Kamerun als
ine zeıtliche un: bıs einem hohen Grade inhaltlıche Begleiterscheinung des
deutschen Kolonialismus betrachtet werden mu{ (268, DFI2t 298) Er übersieht
uch nıcht, da siıch die „Nationalisierung“ der Mission niıcht LUr unter dem
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Druck VO  - außen, durch das Interesse der Kolonialregierung die 1n ihr
1in erster Linie eın Pazıfizıerungsinstrument der Werkzeug für die Durchsetzung
eigener Pläne (Deutschtumspolitik) sah der durch die Kolonialbewegung
vollzog, sondern uch gewandelten Auffassungen innerhalb der Missjionskreise
selbst entsprang. Seine Analyse der damalıgen Missionstheorie, VOT allem ıhres
Begründers und eindrücklichen Vertreters JOoSEPH SCHMIDLIN, unterstreicht diese
Feststellung.

Auch hinsıchtlich der oft hervorgehobenen humanitären Aspekte der Mission
laßt BERGER nıcht Deutlichkeit fehlen. Er sicht S1e weitgehend ın dem
gemeiınsamen Interessenrahmen der Aufrechterhaltung des kolonıalen Systems

„Beschwerden und Anzeıgen richteten sıch daher immer einzelne Euro-
paer, nıe das Kolonijalsystem als (sanzes“ 293) un: veranschlagt den
Einfluß der Mıssıon auf ine Humanisierung der Kolonialpraxıs „relatıv gering“
299 weıst jedoch Sanz realıstisch, W as radıkale Kritik übersieht, auf die natur-
lıchen renzen des politischen FEinflusses der Mıssion hın Auch das „Fehlen der
Akkommodation“”, dıe „destruktive Einstellung gegenüber den tradıtionellen relı-
g1iösen Strukturen“ 327) Uun:! die ausgepragt deutsch-nationale Gesinnung der
Pallottiner, iıhr „rassıstisches Überlegenheitsbewußtsein“ (vielleicht besser: rassı-
ches) sSOWw1l1e ihre mıt „deutscher Gründlichkeit“ VOoTSCHNOMMEN! „Erziehung der
Arbeit“ ertahren bei BERGER ine nıchts beschönıgende Krıiutik. Wiıe sehr jedoch
1ne€e unhistorische Betrachtungsweise un! ıdeologische Verbrämung ent-
larvenden Fehlleistungen führen kann, dafür liefert CI, 1mM Hınblick auf den
letztgenannten Komplex, ebenfalls ein besonders eindrückliches Beıispiel, wenn
dıe Behauptung eines DDR-Historikers zıtiert, die Pallottiner hatten „eıgens”
ZU Zweck „der Verwandlung der Kameruner in Lohnarbeiter“ S1e intendier-
ten einen unabhängigen Bauernstand die Faulheit als Hauptsüunde der Afrıka-
NCI erfunden un dieser Auffassung uch noch bildlıch iın ıhrem Emblem durch
eın „Schienenkreuz“ gemeint ist das leuchtende Kreuz mıiıt Schaufel un:
Pıicke 1m Hıntergrund Ausdruck verliehen. Allerdings un! das gilt grundsätz-
lıch un! ber die verdienstvolle Untersuchung VO  - BERGER hinaus sollten bei
aller berechtigten Kritik der (zeitweiligen) „Partnerschaft“ VO  - Missıon un!
Kolonialpolitik uch gesechen werden, daß die Missionen sozialgeschichtliıch
betrachtet nıcht NUr „Identität“ verweigert, sondern uch politische un!
soziale Emanzipation induzıert haben

Münster Horst Gründer

Bühlmann, albert Missionsprozeß 2ın Addıs Abeba Fın Bericht Von

MOTSCH Aaus den Archiven VO  3 heute Josef Knecht/Frankfurt 977 159 S.:
19,80

Dieses spannend geschriebene uch 311 in einem fingierten Prozefß 1m Zen-
trum der OAU in Addıs Abeba 1m Jahre 1980 das Fuür un! Wıder der Afrika-
Mission öffentlich erortern.

Zu Wort kommen ın der „Anklage“ S 23—6. Vertreter Aaus Mozam-
bıque, Uganda, Suüdafrika (STEVE BıKo) un: Bundesrepublik Deutschland (RoLF
ITALIAANDER); ber uch afrıkanısche Priester un! Kırchenführer.

In der Anklage heißt es d., die 1SCHOife 1n Mozambique haben mıt der pPOT-
tugiesischen Regierung die FRELIMO gekaämpft; dıe Missionare haben
Greuelnachrichten er Afrıka verbreıtet; S1C haben die T1 Lebensphilosophie
eines Volkes SOWI1E das demographische und wirtschaftliche Gleichgewicht der
afrıkanischen Gesellschaften zerstört;: dıe Kirche WAar ine Kirche der Weißen;:
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1r SIN 1ın ihren Schulen Mıni-Europäer geworden sta Mystiker” ; dıe Mıs-
s1o0nare haben W1€E Bıldersturmer dıe afrıkanische Reliıgion zerschlagen.

Die „Verteidigung“ (D 67—139) bietet Uu. Bischot BLOMJOUS, Schwester
MARIE-ÄNDRE, Kanonıkus URGESS CARR, Vertreter verschıedener Missions-
gesellschaften SOWI1Ee afrıkanısche Wissenschaftler (AYANDELE un! ‚0559 und
emeriıtierte Politiker JuLIUS NTYERERE) auf. Sie erklären ZUX Entlastung, uch die
Mıssıionare se]en Kinder ıhrer eıt und Kultur SCWESCH; das Bıldungswesen, diıe
Krankenfürsorge, dıie wissenschaftliche Arbeıt der Mıssıonen haben unbestrittene
Verdienste:; „dıe missıonarısche Botschaft hatte faktisch 1ıne tiefe revolutionare
Wiırkung"”, und schliefßlich AUus NTYTERERES Mund .Das Volk sıeht 1n den Missıo0-

Symbole der Gerechtigkeit, des Fortschritts und der Hoffnung.”
Nach dıesen Plädoyers beschließt der vorsitzende AKaft der Weıisen“”, das

Urteil ber die Mission auf unbestimmte eıt vertagen, mehr Abstand
VO Geschehen gewınnen.

Anmerkungen ber Fundstellen der verschiedenen Argumente sowl1e eın kurzes
Literaturverzeichnis bilden den Schluß.

In dieser Aufrechnung kommen sechr viele Aspekte ZU  P Sprache, die Literatur-
hinweise erleichtern dem Leser iıne weıtere Vertiefung. (Leider fehlt der öfter
zıtierte KI-ZERBO 1n der Literaturliste!) Be1 der Fülle der aterialien tallt ber
doch auf, dafß einıge fundamentale Vorwürtfe, diıe der Miıssıon heute gemacht
werden, ZWAarTr sporadısch anklıngen, 1ın der Argumentation ber keine Rolle
spiıelen. So VOLT allem der Vorwurf, die Missionare hätten durch die Einführung
christlicher Moralvorstellungen tiefgreifende Einschnitte 1n die Sozijalstruktur
der Stammesgesellschaften VOTSCHOMMECN; sS1e hatten gleichzeıtig einzelne Stam-
mesmitglıeder durch dıe Taufe aus ıhrer sozialen Umwelt herausgerI1ssen, dadurch
die /ABR Überleben des Stammes notwendige Autorität des Haäuptlings untergra-
ben, die Jugend durch Schulbildung den Eltern und der Gemeinschaft entfrem-
det, obendreın den Afrikanern die eiıgene Lebensphilosophie un!: die eigene elı-
g10N und dadurch dıe Stammesgesellschaft „entwurzelt” un: VO  -
ınnen her ausgehöhlt. Darin lıege die destruktive Rolle der Mission un!: ıhre
Handlangerfunktion gegenüber dem Kolonialismus: Entpersönlichung der (Gresell-
schaft ZUT Absıcherung der ökonomischen un: politischen Interessen der olo-
nialmacht.

Manche dieser Argumente werden erwähnt: ber S1C werden verstreut darge-
stellt, hne ihren inneren Zusammenhang zeigen. Dadurch alleın schon WeCT-
den sS1e verzerrt un! ihrer eigentlichen Aussagekraft, ihres vernichtenden Ge-
samtcharakters beraubt.

Die Argumentation geht daher diesem Globalvorwurf vorbe!l. Das ber ist
bei einem Prozefß, der fair se1ın will, unverständlıiıch, tut dem gesamten Unter-
nehmen erheblichen Abbruch. Dem Autor ware bei seiner Sachkenntnis doch
e1in leichtes SCWCESCH, dieser fundamentalen Argumentation nachzugehen un! auf
S1e antworten. Warum ist das nıcht geschehen?

Düsseldorf Leonhard Hardıng

Cherupallikat, Justinian, OFMCap:.: ıtness potentıal of Evangelıcal
Poverty ın Indıa (Suppl. der NZM, XAXITL.) Neue Zeitschr.
Miıss.-w./Immensee 1975;: 215

In seiner romischen Dissertation der Gregoriana befaßt sıch der indısche
Kapuziner zunachst mıt der relıg1ösen Armut, WI1IE S1€E einmal 1mM ALIN sodann
1m Hınduismus gesehen wird. im Blıck auf das Leben - ANDHIS un VInoBA
BHÄVES stellt fest, daß das Zeugni1s der Armut gerade 1n ihrem Leben uch
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iıne Einladung SA christlıchen Zeugn1s der Armut se1 Dennoch möchte
nıcht übersehen, dafß 1m Hinduismus wenıger -:ANDHIS und INOBAS gebe als
FRANZ VO  z SSISIS 1mM Christentum. h , dıe große ahl der Inder WIT': in der
Erfahrung der konkreten Armut nach W1e  d VOTLT nach Überwindung der Armut
rufen. Im eıl behandelt ViI. darum als Gegenthese, daß Armut 1mM heutigen
Indien das größte sozıale Übel darstelle. Dieser eıl enthält 1iıne übersichtliche
Behandlung der indischen Armutssıtuatıon, ihrer (Gründe SOW1e€e des Bemühens

Überwindung 1m modernen Fortschrittsstreben. Vor dem Hintergrund dieser
beiden Teile entwickelt VT schliefßßlich 1m eıl diıe Zeugniskraift der CVaNSC-
ischen Armut, wobei iınteressanterweise weniger argumentatıv, sondern her
narratıv anhand konkreter Armutsgestalten der Gruppen voranschreitet,
PETER REDDYS, S ADHU ITTYAVIRAHS, Mutter ERESAS Uun!: iıhrer Schwestern. In
diesem Zusammenhang geht Vf uch auf die Vorbildhaftigkeit des hinduisti-
schen Sannyasa e1n, der seinerseıts ZUT Einladung tur den Christen wiırd, ın der
Gestalt des Sannyäasas die Nachfolge Christi verwirklichen. Am nde stehen
konkrete Anregungen ZUT Verwirklichung einer 99 Kirche“ bzw. einer
„Kirche für die Armen 1n Indien“. Dabei geht Vf konkret den Strukturen der
Kirche nach, nicht hne konkrete Hıiınweise auf Überlegungen eintftachem
Leben auf allen hierarchischen Stufen W1e uch 1n den OÖrdensgemeinschaften
geben. Die Arbeiıt ist 1ne gelungene Anwendung der Armutsaussage des Vati-
kanıschen Konzils auf die Siıtuation der indischen Kirche und deren Ausstrah-
Jung auf dıe gesamte Kırche.

Düsseldorf Hans Waldenfels

Fleckner, Johannes: Thomas Kardınal T1ıen Studia Instituti Missio-
logıcı Societatis Verbi Dıvanı, 16) Steyler Verlag/St. Augustın 1975;
138

Der vorliegende and stellt die erste wissenschaftliche Biographie VO  — TH0O-
MAS KARDINAL TIEN dar. Da der Kardinal In den bewegten Jahren der chines1-
schen Revolution lebte, dürifte der and einıges Interesse CITCSCH. Leıider S1InN
dıe bischöflichen Archive VO  - Yangku, Isıantao und Peking nıcht zugänglıch,
mußte der Autor VOL allem Berichte Von Miıtarbeitern des Kardinals SOWI1eE eıt-
schriftenartikel über iıh: als Quellen benutzen. Zur Abrundung _  ware die Ver-
wendung VO':  $ erganzenden Berichten noch lebender China-Missiıonare vorteilhaft
SCWESCH.

T[HOMAS TIEN, Oktober 1890 1in Changtsiuchen, im Westen der aa
Schantung, als Sohn eines Lehrers geboren, kam der Missionsschule VO  $

Puolıiıchwang mıiıt dem Christentum ın Berührung und ließ sich taufen. Da
Priester werden wollte, besuchte VO  - 1904 das Bischöfliche Knabenseminar
In Yenchowtfu und wurde 1918 ZU Priester geweıht. Nach mehreren Jahren der
Missionsarbeit auf dem Lande trat JI1EN 1NSs Noviziat der Steyler eın un: legte
1934 seine Ordensgelübde ab 1939 wurde mıiıt elf weıteren Kandıdaten Aaus
Missionsländern VO  w} Papst IUS 11 ZU' Bischoft geweiht. Nach dem Krıege, als
China die ordentliche Hierarchie bekam, wurde 11IEN Erzbischof VO  - Peking und
erster Kardinal Von China In Peking seizte SIC. der Kardinal besonders für die
Ausbildung des chinesischen Klerus eın un törderte die christliche Literatur.
Vor der Roten Armee floh uSs Pekıng un wurde 1959 schließlich Apostoli-
scher Adminıiıstrator VO  - Taipel, 1963 dıie Fu- Jen-Universität NeCUu gruün-
dete. Am Juli 1967 starb der Kardinal 1n Chiayı auf J aıwan.

Die Biographie bietet 1ine Menge interessanter Details Aaus dem Leben un
Wirken des Kardıiınals. Leider vermißt INa  } ıne Auseinandersetzung mıiıt der
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Zeitgeschichte, die der Autor bewußt 1L1UX grob skizziert. Da jedoch die grund-
legenden Änderungen 1n China 11ENS Leben praägten un! bestimmten, WIT: da-
durch das Verständnis schr erschwert. Aufschlufßreich ist neben dem Namen-
und Sachverzeichnis und den Karten der Arbeitsgebiete 'LIENS das SCHAUC Zah-
lenmaterial un! die vielen Photos. In diesem Zusammenhang i  ware allerdings
uch ıne zusammentassende Bıbliographie un! ine vergleichende Tabelle ZUT

J ransskrıption chinesischer Namen un! Begriffe wuüunschenswer SCWESCH. Insge-
samt bietet diese Bıographie 1ne zuverlässıge un sympathische Darstellung, ın
der uch schwierige Phasen 1m Leben des Kardıinals nıcht ausgespart werden.

Würzburg C:laudıa UO:  . Cpllani
Franz- Willing, Georg Neueste Geschichte Ghınas 1840 bis ZUT Gegerß
wart), Schöningh/Paderborn 975 261

China miıt seıinen 34() Mıllıonen Menschen wird für die Missionswissenschaft
iıne Herausforderung VO  - StEeIS wachsender Dringlichkeit. Wie ist gekommen,
daß die christlichen Kırchen bis 1950 aufblühten, dann hinzuwelken und
gänzlıch AUSs der chinesischen Offentlichkeit verschwinden? Eıne sorgfältige
Überprüfung der jJungsten Missıonsgeschichte ıst geboten. Dazu bietet vorliegen-
des Werk wertvolle Hılfe Es ist nıcht das Werk e1nes Sinologen, vielmehr
eines kompetenten Historikers, der VOT allem auf die politischen, mıliıtärischen
und wirtschaftlichen Zusammenhänge achtet un: die Entwicklung Chinas 1n
größerem Weltzusammenhang stellen versteht. Das Buch behandelt die Ge-
schichte Chinas VO  -J 1ne Zeıt, in der das Christentum seinen größ-
ten Aufstieg und Niedergang erlebt hat. Von den dreı Teilen das ausgehende
Kaiserreich der Mandschus (1840—1911), die eıt der Republik (1911—1949)
un! die Jahre der Volksrepublik (1949—1973) sınd die beiden ersten ausführ-
lıcher, die letzte Perijiode 1UT uUrz dargestellt (keine deiten) ber 1im anzcn
ist das uch iıne detaillierte, kritische und gut belegte FEinführung 1n Chinas
jüngste Vergangenheit. Die Voraussetzungen für dıe chinesische Revolution un
dıe Leistungen des China werden ANnSCMESSC: gewurdigt.

Die christliche Mission kommt allerdings 1LLUT beiläufig Wort un! durchweg
schlecht WCSB. Eın Beispiel: „Die staändıg wachsende Einmischung der großen
Machte 1n die Angelegenheiten Chinas vollzog sich auf allen Lebensgebieten:
finanziell, wirtschaitlich, handelspolitisch un verhängnisvollsten aut
relig1ös-kiırchlichem Gebiet durch die christlichen Mıssıonen“ (59  — Die Mission
hat sıch schr VOT den Wagen der europäilschen Kolonialmächte SPaAanNnnch las-
SCT1). Wenn sS1e einen Beıtrag leistete, ann WaTr auf dem Gebiet der Vermitt-
lung europäischen Wissens. Die Frage bleibt jedoch: Hat die Mission TOLZ zeıt-
bedingter Kurzsichtigkeit darüber hinaus nıcht doch einen posıtıven Beıtrag SC-
leistet? Das herauszuarbeiten ware be1 aller Kritik 1ne dringende Aufgabe.

Würzburg Wılleke

Henkel, Willi, OMI Die Druckere: der Propaganda Fıde ine oku-
mentatıon Beiheft „Communicatio Socialıis. Zeıitschrift für Publi-
zıistik 1n 1Tr'! und Welt”) Schöningh/München-Paderborn- Wien 1977;
109 S., kart. 14,80

HENKEL hat sıch schon 1n der Festschrift der Propaganda-Kongregation miıt
der Polyglotta, der Druckerei der römischen Missionszentrale, befalßt 2909 —
315) Hıer legt ıne Dokumentation VOI, ıIn der Aufzeichnungen und Reden
InNGoLISs, des ersten Sekretärs der Propaganda, un!: eine Relatıon VO  H RUG-

313



AUus dem Jahre 1759 1n ext un: Übersetzung dargeboten werden. Vorweg
gıbt einen geschichtlichen Überblick, der durch ‚Archıvmateri1al der Kongre-
gatıon gut belegt ist. Kıne verdienstvolle Untersuchung, die offenkundig macht,
wieviıel Schätze noch heben sind un ans Licht gebracht werden sollten.

Münster 0SE, Glazık MSC

Italiaander, Roif (Hrsg.) Indones:ens verantwortliche Gesellschaft. Ver-
lag der Ev.-Luth Missıon/Erlangen 1976; 3892 S 9 28,—

Die Vollversammlung des Weltkirchenrates 1975 hätte ursprunglıch in Indo-
nesien stattfinden sollen. Anstelle VO  — Jakarta wurde S1C 1ın Naırobi abgehalten.
Somit enttfiel ine Begegnung mıt Indonesien. Das vorlıegende uch versucht für
die verpaßte Chance einen Ersatz lıefern.

Unter dem Tiıtel „Indonesiens verantwortliche Gesellschaft“ werden 21 Bei-
trage belieinander gebracht. Wer 1U einen sozlalpolitischen Akzent in allen
Artıkeln erwartet, WIT':! etiwas enttäuscht werden. Einzelne Beıtrage haben LUr
sechr entfernt mıiıt diesem Anlıegen tun. Auch werden wichtige aktuelle Fragen
auf diesem Gebiet nıcht angepackt, vielleicht uch deshalb, weiıl die meısten
Artikel schon VOTL etlichen Jahren verfaßt un: nıcht 1n Hınsıcht autf diese
Publizıierung geschrıeben wurden. Das hat se1ine Vor- und Nachteile. Der Sam-
melband annn und 111 mehr Hintergrundinformation geben als Tagesaktuali-
taten behandeln. Die Vielschichtigkeit un:! Vielseitigkeit der Beıträge ist - auch,
dıe den Leser dazu führen kann, dafß uch die Kırchen hıer nıcht mıiıt Patent-
Jösungen aufwarten können, sondern den Weg mıt allen suchen
haben.

In loser Folge kommen Haupt- und Nebenthemen ZUT Darstellung: Zur Ge-
schichte Indonesiens: Nationalismus als Wunsch ZUr Freiheıit; Kuckblick auf die
Geschichte der christlichen Kirchen ıIn Indonesien: Seele und Gesellschaft;: Eın
Muslim ber Weıihnachten: Zur Sprache un: Literatur Indonesıiens: Der islamı-
sche Staat e1ın indonesisches Konzept USW.

Ebenso bunt ist die Liste der Autoren: Christen und Muslım, ndonesier un!
Kuropäer der Amerikaner lösen einander ab; eın Zeichen, dafßß INa  — gemeinsam

die Fragen ndonesiens herangehen 111 Uun: SA Zusammenarbeit gewillt ist.
Von besonderer Bedeutung ber ist und das ist der Wert dieses Buches die
Tatsache, daß ndonesier selbe1i uns ber ihr Indonesien reden wollen.

Zurich Linus Fäüh

Willeke, Venäncio, OF  S Francıscanos NC hıstör1ia do Brasıl. Voces/
Petropolis 1977; 156

Schier unermudlıch tragt VENÄNCIO Bausteine ZUT Geschichte der Franzis-
kaner 1n Brasilien Zum 400jährigen Bestehen des Franziskanerkon-
vents Olinda, des ersten auf brasilianıschem Boden, veröffentlicht hier ehn
Lebensbilder seiner Mitbrüder, die 1m Dienste der Ausbreitung des christlichen
Glaubens gestanden haben und S1C. besondere Verdienste erwarben In der dorge
tür die Indios, auf dem Grebiet der Geschichtsschreibung, ın der steten Erneue-
rung iıhres Ordens, 1m Kampf die natıonale Selbständigkeit un 1n der För-
derung der Kultur. Die einzelnen Bıographien sınd durch Quellen Uun! ıte-
ratur sorgfältig belegt un!: weısen den Vf als versierten Kenner der Geschichte
Brasılıens A4UuUs. Möge se1ne Hoffnung S1IC. erfüllen, daß AaUus dem Wissen die
Vergangenheit echte Verantwortung für die Gegenwart erwachse!

Münster 0$SE, Glazık MSC
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RELIGIONSWISSENSCHAFT
Bourdillon, Michael: TIhe Shona Peoples. An Ethnography of the cotem-
POTAaTYy Shona, wıth pecıal reference to their Relıgion. Mambo Press/
(welo (denga Road), Rhodesien 1976; 399

Der Verlag Mambo Press 1ın (GGwelo (Rhodesien) g1bt die Shona Heritage Serıies
heraus, In der als zweıter and 1mM Jahre 1974 bereits HAMUTYINEI Uun!

PLANGGER (Hrsg 1 sumo-Shuma. Shona Proverbial Lore and Wiısdom,
erschıenen ist. Die Sprichwörter bilden WI1IE be1 den meısten afrıkanischen Völ-
ern uch bei den Shona den Hauptbestandteil der gesprochenen Literatur.
Aber glücklicherweise hat NU:  } Dr MICHAEL BOURDILLON uch 1ıne SYyN-thetische Arbeit ber die Kultur der Shona zustande gebracht und veröffentlicht.
FEine großartige Leistung! BOURDILLON hat sıch darauf gruündlıch vorbereitet.
Er studierte sozlale Anthropologie iın Oxford Im Jahre 1968 nach Rhodesien
zurückgekehrt, erforschte zuerst dıe Korekore-Stämme 1m Nordosten, VOCI-
brachte darauf ZWaNnzıg Monate in einer Shona-Gemeinschaft 1mM Mount Darwin
Distrikt und übernahm ann einen Lehrauftrag der Fakultät für Soziologieder Universität VO  w Salisbury. Nun ist ın etzter eıt wıeder ZU 1 heolo-
giestudıum nach Kngland zurückgekehrt. Das Wertvolle se1ines Buches ist darın
gelegen, daß sıch nıcht 1Ur miıt der Geschichte, sondern gleichfalls mıt der
gegenwärtigen Situation befaßt; etwas Programmatisches lıegt darın zugrunde.Nur die Stellungnahme 1n der heutigen politischen Spannung ist der Emotionali-
tat der Probleme n außer Betracht gelassen, obwohl INa  $ AQUSs der Tendenz
der Behandlung ohl se1ıne Schlußfolgerungen ziehen annn Fernerhin ist die
Kultur 1n all ıhren Aspekten besprochen worden: Verwandtschaft und Ehe, dıe
Stellung der Frau, das Dorfleben, die Okonomie (Landwirtschaft und Auswan-
derung), die Urbanisation, Verwaltung un Rechtspflege, die Posıtion des Medi-
zınmannes (N’anga) und die Religion. Der Schwerpunkt seiner Arbeit liegtzweifelsohne auf dem relig1ösen Aspekt: Magie, Totenverehrung, das Leben 1im
Jenseits, Geisterverehrung und totemistische Kennzeichen. Der Klan-Name ist
oft einem Tier entnommen, einem Elefanten, einem KElch, einem Affen, und VOT
allem spielt der Löwe 1m Bereich der Geister ıne bedeutende Rolle Die Shona
kennen gleichfalls einen Monotheismus (Mwari ist für das höchste Wesen der
meıst übliche Name) Der „high God“ steht bei jedem Weltvorgang, e1ım
lang verlangten Regen, 1m Hintergrund, Uun! alle Geister, $ die Löwen-
Geister, sınd ıhm untergeben. Er wiıird oft nach seiınen verschiedenen Eigenschaf-
ten genannt. Er ıst allerdings erhaben, für die tagtaglıchen Interessen des
Individuums herangezogen werden, un alst sıch bei1 seinem Auftreten
auch nıcht immer 1n die Karten sehen. Aber in etzter Not, bei einem tragı-schen Todesfall in der Familie, wırd manchmal angerufen. Bei JangfristigerTIrockenheit haben uch die Löwen-Geister einen großen Einfluß auf Mwarı.
Der Verfasser bespricht nıcht 1Ur ausführlich die Naturreligion, sondern setiz
sıch uch 'urz auseinander miıt der Missionsarbeit unter den Shona un miıt den
dort verbreiteten mess1ianıschen Bewegungen vgl DANEEL, Old an
N ew 2ın Southern Shona Independent Churches, Vol Church growth-causativeactors and recruıtment technıiques. Mouton/The Hague-Paris 1974; 373 Die-
SCS uch hat der Vert VOT der Drucklegung seiner Arbeit nıcht mehr einsehen
können). Es ıst sonst wirklich iıne vıiel umtassende Synthese, dıe 1Ur mıt Hılfe

mancher Mitarbeiter un: unter Benutzung einer ausgedehnten Literatur be-
waltigt werden konnte.

Die Shona bilden ıne Stammgruppe 1n Südostafrika, sudliıch des Zambezi-
lusses 1m früheren Monomotapa-Reiches (die Bezeichnung Monomotapa soll nach
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dem Autor historisch wahrscheinlich nıcht korrekt se1N, während andere das
Wort ableıiten VO  - Mono Kurst Motapa).

Die Engländer bezeichneten alle einheimischen Bewohner Rhodesıens mıiıt dem
Namen VO  - Shona; ber S1E selbst CNNCIH sıch vorzugswelse mıt dem Namen
ıhrer Dialekte: Karanga, Manyıka, Zezuru, Korekore UuUSW., der sS1e CNNCIL sich
ZW ar Shona ZU Unterschied Vomn den umwohnenden Stäiämmen. Die berühmten
Kulnen VO  3 Sımbaowe mıt iıhren 10 hohen Mauern (an der Basıs 1m
Durchschnitt), aufgeführt miıt aufgeschichteten Steinblöcken, und mıt iıhren ON1-
schen Türmen sınd wahrscheinlich alte Kulturreste diıeser Shona. Sie gehören den
Bantu Z ber zeıgen uch mehrere hamitische Kennzeichen: 0/9 betreibt außer
der Landwirtschaft uch Viehzucht:;: S1C sind 1ın iıhrer Verwandtschaft patrılineal
mıt Klans:; ıhre Ehe ist patrılokal. Daher sind die Doörfter 11l-

gefügt Aaus einer hauptsächliıch patrılıneal aufgebauten Verwandtengruppe; stirbt
das Familienhaupt, übernıimmt seInN jungerer Bruder der se1ın altester Sohn
se1ne Funktion 1n der Dorfgemeinschaft. Aus früherer Zeit wird e1in sakrales
Könıgtum mıt rituellem Königsmord erwähnt. Die Shona haben ine unsıchere
Existenz: große Hıtze, anhaltende Trockenheit, bedüriftiger Wohnungsbau, oft
Nahrungsmittelknappheit un!: unhygienische Zustände. Die Shona bilden eigent-
lıch verschıiedene Splittergruppen mıt diversen Kulturvarıanten, ber 1m allge-
meınen g1bt genügend gemeınsame Ausgangspunkte, u ebentalls VO volker-
kundlichen Standpunkt, VO  — einer Einheit 1n Sprache und Kultur reden kön-
NCnN. Um dıe geschichtliche Vergangenheıt möglıchst Nn rekonstruleren,
hat der Verfasser archäologische Funde, schriftliche Dokumente (u aus der
portugiesischen Zeıit) und mündliche Überlieferungen benutzt. Er versteht CS, all-
gemeın verständlich schreiben. Als Appendix ist ine Auseinandersetzung
über die afrikanısche Mythologie hinzugefügt. AÄAm Schlufß fıindet INa  ; noch außer
einer Übersichtskarte 1ne ausführliche Bibliographie un!: e1ın Sachregister. Ks ist
e1In vorzügliıches uch über die Shona un! beansprucht iıne bleibende Anerken-
nung

Tiılburg/Niederlande Gregorius

schwanden, Herbert Symbole des Lebens Bewußtseinsanalyse eines
afrıkanıschen Volkes. Atlantıs Verlag/Zürich-Freiburg 1976; 799

Der jetzıge praktizierende Arzt 1n Stein eın hat eın lehrreiches uch
ber die Symbole des Lebens bei den Karanga 1n der Ndanga-KReservatıon,
sudöstlich der Proviınzhauptstadt Fort Victorıa in Rhodesıen, verfaßt. Die
Karanga gehören ursprünglich der Shona-Gruppe und standen unter der
Herrschaft der Zimbabwe-Regierung. Später sınd S1e mehr VO  ; der Shona SPIC-
chenden (ruppe durch die Ndebele-Niederlassung 1m Suden des Plateaus VON

Rhodesien isoliert worden, daß sS1C jetzt 1n Kultur un! Sprache davon unter-
schieden werden. Als die Hälfite des Jahrhunderts die Überherrschung
der Zimbabwe-Kultur nachließ, emigrierten viele Karanga ZU nordlichen and
des Plateaus und verdrängten östliıch un westlich dıe gegenwartıgen Korekore.

ÄSCHWANDEN kommt nıcht aus dem Fachgebiet der Völkerkunde, sondern
ist Medizıiner: 1mM Jahre 1933 1n Wäaängı, Kanton Thurgau geboren, hat in
Zurich Medizın studiert und War 1n den Jahren 1in einem sudairıka-
nıschen Missionsspital und leitender rzt eiınes Spitals ıIn Rhodesien.
In dieser eıt hat Gelegenheit, miıt seinen afrikanischen Schwestern
muündliche Überlieferungen bei den Patıenten sammeln. Die Afrıkaner selbst
haben ıhre Rıten, Mythen un! Gebräuche be1 allen Phasen ihres Lebens gedeu-
tet. Psychoanalytisch hat der Verfasser versucht, dabe1 den Hintergrund, die
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Vorstellungen Uun! das Weltbild seiıner Afrıkaner ertorschen. Das ist ine VeTr-
dienstliche Arbeit! ber FREUD wurde ohl damıt einverstanden se1n, wWeNnNnNn
$ tast alle KRiıten un i fast alle Utensıilia 1m taäglıchen Leben sexuell
erklären wurde, W1€E der Verfasser €c5sS versucht. Kommt da nıcht unwillkürlich der
Verdacht eines gewıssen Hineininterpretierens auf? Und WENN die Interpretation
uch der wirklichen mundliıchen Überlieferung entspricht, bedeutet TOLZ-
dem 11UT Rohmaterial, das für dıe vergleichende Religionswissenschaft un für
dıe Kulturgeschichte ZU Vergleich herangezogen werden kann;: SONsStT übersteigt

aum dıie Stufe eıner bloßen Inventarisation. Als geschulter Arzt ann
besser als der Laie die Heilmethoden der afrıkanischen Medizinmänner auf TE
tatsachliche Genesungskraft hin beurteilen; steht denen miıt Recht kritisch
gegenuüber un! übernimmt nıcht hne weıteres iıhre Erklärungen als ausschlag--
gebend. Aber dem geschulten Religionswissenschaftler schenkt otfenbar e1in
Vertrauen: diıeser interpretiere Ja VO  - vorneherein die Auffassungen der Karanga
vorurteilshaft und talsch. Übrigens kommen die Urteile der Afrikaner 1Ur VCOCI1I-

haltnismäßig wen1ıg ZU Zug; der Verf. selbst überschwemmt den Leser endlos
und geradezu ermüdend mıiıt seinen psychoanalytischen Betrachtungen. Ahnen-
kult, JT otemismus, Jut un Fruchtbarkeit sınd die wichtigsten Faktoren In der
Gesellschaft und 1ın der Gedankenwelt der Karanga; dabe] un! daher nehmen S1E
ın den Kıten und Symbolen einen hervorragenden Platz ein; das hat der Verft.
jedenfalls 1n seinem uch ausführlich un überzeugend herausgestellt. Er VOI-
dient dafür uNseren aufrichtigen ank

Tilburg/Niederlande Gregorius

Burkert, Walter Griechische Kelıgıon der archazischen un Rlassıschen
Epoche (Reihe: Die Religionen der Menschheit, Band 15) VerlagKohlhammer/Stuttgart 1977; 508 5.; 98 , — (Subskr. 89,—)

Der Zurcher Gelehrte WALTER BURKERT ist miıt mehreren großen un! hervor-
ragenden Arbeiten hervorgetreten (z Weisheit UN Waıssenschaft. Studıen
Pythagoras, Philolaos und Platon. Nürnberg 1962; Homo Necans. Interpretationenaltgriechıscher Opferriten und Mythen. Berlin-New York Das nunmehr
vorliegende Werk dartf wıederum als wıissenschaftliche Leistung ersten Rangesbeurt ılt werden. Zwar 111 nıcht Stelle des nach W1e VOT bedeutenden
Han buches VO  } ILSSON treten (S 30), doch zeıgt schon e1n kurzer Blick,daß dieser Darstellung der „Geschichte der griechischen Religion“ ın vielem
vorzuzıehen se1ın wırd Zunächst erweıst sıch die Eingrenzung des 1Ihemas auf
die eıt VOo  w rund S00 bıs 300 Chr. als begründet Uun! der Übersichtlichkeit
dienlich, zuma| das Kapitel „Vorgeschichte un mınoısch-mykenische Epoche“
VOo Neolithicum und trüher Bronzezeit seinen Anfang nımmt, dafiß uch die
eıt bis den „Dunklen Jahrhunderten“ (Darke Age, 200— 800 Chr.) pPTO-fund behandelt ist Mit Kapitel 11 „Ritual un! Heiligtum“ wiıird derjenige eil
griechischer Religiosität vorgestellt, der als Religionspraxis oft unbeachtet
bleibt, weıl viele Arbeiten mıt griechischer Religion umgehen, als habe INa  } ıne
lıterarische Konstruktion VOT sıch Hıer ist besonderes Verdienst;: moögen diese
Passagen dem unbefangenen Leser lebendig und interessant, gelegentlich Sarspannend erscheinen, nötıgen S1E jedem mıt dem IThema Befaßten hohe Ach-
tung ab, sınd hier doch Quellenlage un! archäologischer Befund schwer CI -
schließen. Dennoch bleiben die Belege NauU; hier W1€ tür das N Werk gilt,dafß nıcht deren Quantität, sondern deren Qualität erstrebt wurde. Kapitel 111
„Die gestalteten Götter“ wendet sich 1U  - folgerichtig den VOT allem aAus der
Dichtkunst uüberkommenen Zeugnissen ZU; beginnt mıt „Dichtung un! ıld-
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kunst 1mM Banne Homers”“ (S 191{£.). Keıin Zweifel, dafß die überragende Wir-
kung der homerischen Dichtung (vgl AXenophanes „Von Anfang haben
alle VO  - Homer gelernt‘: : :) ordnende Züge ın dıe „polytheiıstische Götterwelt“
(S 191) brachte, Homer und Hesiod doch diejenıgen, »  1€ die Theogonie
ın Griechenland machten“ (Herodot 1L, 53) Die Vieltalt griechischer (‚öttervor-
stellung wiıird hıer, fast 1m Sinne e1nes Nachschlagewerkes, aufgearbeıtet, wobei
wiederum die Genauigkeıit der Darstellung hervorzuheben ıst Vielleicht hätte dıe
Wiırkung der Dichtung Hes1iods, VOT allem hinsichtlich seiner „Zeus- Iheologie“,
staärker gewerte werden können (Lassen SIC. der „1heogonie” monotheistische
Strukturen abnehmen, dıe Einflufß auf die philosophische Religionskritik der
auftf dıe Dichtung des Aischylos hatten”), doch haben diese Zeus erhöhenden
Gedanken ohl nıcht dem Empfinden der vielen der der Ordnung der Polıs
entsprochen. Eın ebenso dankenswerter WI1EC aufschlußreicher Abschnitt schließt
die Übersicht über die Götter: „Zur Kıgenart des griechischen Anthropomorphis-
mMUus (D Seit der Antike gılt dieser „Anthropomorphismus“ als anstößig
(vgl. schon Aenophanes 15 etc.), und bis ın dıe Gegenwart ann als ruf-
steın VO  w Interpretationen D werden. Hier lıegt NU: ine feinsinnıge
Deutung VOTL, die sıch vornehmlich auf dıe alten Belege der „Jlias stutzen kann
dıe „griechischen Götter sınd Personen und keine Abstraktionen“ (S 283), S1€e
„sınd menschlich fast bıs ZUTr etzten Konsequenz”“ Aber S1€ vermitteln ihre
Individualıität 1in Bereiche der Wirklichkeit (S 286); uch hier mas eın inweis
auf Hesiod vermißt werden, dessen Dichtung auf Einsehbarkeit der geordneten
Verhältnisse hın angelegt ist. Kapıtel behandelt „lote, Heroen und chto-
niısche Götter” ; der Zusammenhang ıst deutlich: dıe VO  w alters uberkommenen
Bestattungsbi*äuche zeigen ine Jenseitsmythologie, dıe das Fortleben der
Gestorbenen 1n verwandelter Form anknuüpft. Die Bezıiehung Von Lebenden und
1oten, VOT allem 1n kultischen Handlungen WIE den Weıihgüssen (Libationen)
auf Gräbern, zeugt ber auch VOoOn vorsichtigem, weiıl erschreckendem Umgang
miıt den Machten des JTodes, den unter der rde Maächtigen: „olympische (ötter
un! ote haben nıchts mıteinander schaftfen“ (D 310), dem „Haus des Hades“
sınd die Götter des Olymp tern „Die homerisch-griechische Götterwelt verdankt
iıhren ıchten Glanz dieser ihrer Todesferne“ 311) Zwischen Menschen un!
Göttern sınd Heroen, dıe als Gestorbene 1ne Nähe den Menschen haben;
bedeutendstes Beıspiel für einen Heros ist Herakles (S 319{1.), ber uch die
Dioskuren und Asklepios werden vielerorts verehrt.

Nach der systematischen Darstellung VO  } Formen der Religionspraxis, Von
Göttern und Heroen, wendet SIC. der Autor der konkreten Ausgestaltung der
Relıgıon 1n der griechischen Polıis Z& Feste un:! Kulte SOWI1e deren sozliale unk-
tıon 1ın der Polıis werden untersucht: N Polıis un: Polytheismus”. Die Betonung
des Polytheismus ıst insofern gerechtfertigt, als dichterische der philosophische
Religionskritik die Polis-Religion nıe haben beseitigen können, die schon au
Gründen der Staats- un!: Gesetzeserhaltung tradiert wurde. Selbst die „Amoralıi-
tat”“ der griechischen Götter, VO jungen Christentum immer wiıeder N-
gert, hindert nicht, dafß Gottesfurcht der „Anfang der Moral” (S 373) ist
menschliches Freveln wird VO  w} den Gottern gestrait, deren Handeln nıcht
Statuten gebunden ist deshalb darf VO  - Menschen nıcht eintachhin „nach-
geahmt” werden, dıes ware Hybrıs. Die relıg1ös-moralischen Statuten der Men-
schen sınd besonders eım Eid (S ber auch 1n anderen Formen der
relig1ösen Solidarisierung des städtischen Lebens (S 382f. beobachten.
Die Aufnahme in dıe Solidarität erfolgt schließlich durch die Initiation
(S die uch 1n der griechischen Religıon ine bedeutende Rolle spielte.
Das Leben des Menschen ist ber nıcht UTr durch geordnete Abläufe, sondern
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uch durch Krisen gepragt: uch die Gefahren VO  - Seefahrt, Krieg und Krank-
heit mussen relig1ös bewältigt werden (S Dies alles schlägt sıch uch 1n
der griechischen Sprache nieder: beendet 1ne knappe Untersuchung er
„Frömmigkeit 1m Spiegel der griechischen Sprache” das Kapitel. Wäh-
end 1U  w die Polis-Religion „1N exiremem Maße ıne Religion der Offentlich-
keit“ (D 413) ist, sind „Mysterien un: Askese”“ Kap VI) weıtgehend Sache des
Verborgenen, (Geheimen;: Todesbegegnung und -schrecken können als Überwin-
dung des Todes gefeıert werden, wobei 1n den Mysterien „verschiedene Aspekte
ineinandertließen: 1n Rausch und Sexualıität CWONNCNC Lebensgewißheit verbin-
det sıch mıiıt der Einsıcht 1n den Kreislauf der Natur, VOor allem ber gilt der
durch Inıtiation erreichte Sonderstatus absolut un: über den 'Tod hinaus“
(S 415) Mysterien un! asketische Lebensführung nach Art der „Orphiker“ der
„Pythagoreer” sind kFormen besonderer, bısweilen elıtarer Religiosität,
die durch iıhren Glauben dıe Unsterblichkeit der Psyche 1ne wahrhaft 1CVO-
lutionäre Erkenntnis verwirklichte. Eine andere Neubestimmung ist die „Philoso-
phische Religion” (Kap VIN)), deren Grundlage, die griechische Philosophie, die
Geschichte des Abendlandes miıtbewirkt hat Mıt diesem Kapiıtel, das hier Aaus

Raumgründen nıcht wurdıgen ist, kommt die Darstellung der griechischen
Religıon in ıhrer klassıschen Epoche ZU' Abschluß; die überragende Stellung
Platons aßt zumındest alle Iheologie, WECNN nıcht vieles der Religion, gewandelt
erscheinen 4741 Gegen Passagen dıeses Kapıtels mögen vielleicht die me1l-
sten Eiınwande möglıch SE1IN; dennoch bleibt uch hier die Darstellung not-
wendig manches vereintachend gut belegt un 1n jedem Detail VO  } Niveau.

Ein Namen- und Sachregister schließt das Werk un! bestätigt dessen Über-
sichtlichkeit, ber dessen Bedeutung eın Zweiftel bestehen annn „Daiß mıt einer
Aufgabe diıeser Art hne einNeEe gewI1sse Schnellfertigkeit nıcht fertig werden
ıst, weilß der Einsichtige”, schreibt der Autor 1m Vorwort: einıge Sanz
weniıge! Formulierungen (z 282 „dıes Umgang mıt Geistern) hat
Sokrates das Leben gekostet.” 372 „Offenbar hatte jene Kritik (die Religions-
kritik VOo  e} Aenophanes a.) doch 1U ine ÖOberfläche berührt, nıcht die Wur-
zein 402 1s zentraler Begriff hat sıch 1ın der Religionswissenschaft .das
Heıilige‘ bewährt...”) erscheinen demgemäß e1in wen1ig schnell un somıiıt eın
wenıg einseit1g, ber dem Autor gebührt weıt mehr Dank, hat doch ein Werk
vorgelegt, das nıcht mehr übergangen werden annn un! somıt ine fundamentale
Bereicherung der nıcht mehr In Eınzelheiten überschaubaren Forschung ist.

Freiburg Bernhard hde

VERSCHIEDENES

Fries, Heinrich/Schwaiger, ecorg (Hrsg.) Katholische T’heologen Deutsch-
an ım Jahrhundert. Bde Koösel/München 1975, 13092 mıt 37
Abbildungen.

Eıne Darstellung der bedeutendsten katholisch-theologischen Autoren des
Jahrhunderts, Iso der geschichtlichen Epoche zwischen der Französiıschen Kevo-
lution und dem Ersten Weltkrieg, stand bıslang A4us. Unter der Herausgeber-
schaft eınes Fundamentaltheologen und eines Kirchengeschichtlers sind 1n

Monographien Werk und Leben VO  —$ 1 heologen des deutschen Sprachraumes
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zusammengetragen Die SEMCINSAIMNC Herausgeberschaft deutet dabel zugleich
darauftf hın, da{iß die Zaelsetzung keine LC11 biographische, sondern zugleich 1n

theologıe- un problemgeschichtliche Wal Das Ergebnis 1St nıchts anderes als CIMn

Stück Wiedergutmachung der Theologie des veErSanSCHNCH Jahrhunderts ID
eröffnen sich Einblicke dıe Entwicklung Theologie, deren Erben WIT

heute sınd Hıntergründıige Problemstellungen die siıch heute uch der Neu-
formulierung der Missionstheologie bzw der Schaffung Religionstheo-
logıe ZCISCNH, werden Blick auf historische Entwicklungen un:! früher anzuset-
zende Fragestellungen TSt wirklıch verständlich Mit Recht betonen dıe Heraus-
geber, „dafß die Geschichte 1iNCc Quelle unersetzlicher Erfahrung und Erkenntnis
1ST dıe 1909078 LUr ZU größten Schaden für die Aufgaben Gegenwart un! Z
kunft außer acht lassen ann 6) Man moöchte diıesem instruktiven Werk 10C

weıte Verbreitung un! Beachtung wünschen
Düsseldort Hans Waldenfels

eber, Hartwig Sprechen vO:  S (+ott sprachloser Zeıit? (Reihe
provokativ) Laetare Stein/Nürnberg, Burckhardthaus Gelnhausen/Ber-
lın, Christophorus reiburg u74 134

Das uch steht Dienste des Religionsunterrichts den verschiedenen
Schulstuten Es thematiısıert die zentrale Frage dıeses Unterrichts, die Frage nach
Gott In den ersten Schritten bespricht Vfif die Frage VO  } iıhrer Behandlung
der NCUCTCIN JTheologıe un! VO biblischen Reden über ott her Diese Über-
legungen sınd jedoch 1LLUT Vorbereitung für das erzieherische Anliegen Zwei
Dokumentationen SCH ET Eigentätigkeıt Dokumentation legt Außfßerun-
SCH VO  - Hauptschülern über Gott VOT. Dokumentatıon bringt sieben Unter-
richtsbeispiele VO  $ der Grundschule bis ZU Gymnasıum und ZU Berutfsschule.
Zweitellos gibt dieser Frage keine hundertprozentig wirksamen Rezepte des
Verhaltens un: Vorgehens. Dennoch bietet das uch sehr viel anregendes Mate-
rıal, anhand dessen diejenıgen, die 1 Erziehungsprozeß tätıg sind, Lehrer un:
Seelsorger, ber uch dıe Eltern, iıhr CISCNCS Reden VO  } Gott i Umgang mıiıt
Kindern un!: Jugendlichen überprüfen können Die Frage ist ber dann WEe1-
teren Siınne uch derart daß S1C. missionarisch bewußte Menschen iıhr ebenfalls
stellen INUSSCH

Düsseldorf Hans Waldenfels

Anschrıften der Maıtarbeıiter dıieses Heftes Dr WILFRIED WEBER, Bischot-Kaller-
Straße 6240 Königstein/Launus Dr LPHONS VA.  z Dıjx Abt ftür Evang
Theologie, Theologie der Religionsgeschichte, Universitätsstraße 150 4630 Bo-
chum rof Dr HaAns W ALDENFELS S Grenzweg 4000 Düsseldorf 31
Proif Dr Dr PETER ÄNTES Bismarckstraße 3000 Hannover ERNST
SCHMIED, Hermannstraße 5100 Aachen ULRICH VOLLMER, Rotterdamer
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